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Met aoa HE TEE 

— ns — tan’ Erſcheinen/ da8 : Vierten 
Banded dieſes Werke’ eine neue Aufloge der bei⸗ 
ben erſten Dinde adshig geworden iff, have id} mich dex 
Pflidst nicht entziehen koͤnnen, dieſe durch Subige 
und. Verhefferungen for gut auszufiakten, als esin 
meinen Kraͤften ſteht. Ueber mein — hier⸗ 
bei muß re ablegen. 

me — — vor walchen. — 
Vand erſchien, iſt gang. beſonders der Kreisder 
Geſchchte, welcher burch digfe’ beiden Bande inn 
ſaßt with, durch neue Forfchuagen bedacht worden, 
ind 4 Bown mich aie daraͤber freuen, ‘taf meine 
eigenen Unterfudiungen hierzu, wenn aud aide tbevs 
all die erſte Veranlaffiung, dod hie und da eine 





VI 
Anvegung, fei e8 friedlicer, fei es feindlider Art, 
abgegeben haben. Gollte nun das ; was je6t von 
neuem dent Publicum dargeboten wird, nidt hin⸗ 
ter der Seit guriicfbleiben, fo war es ndthig theils 
beiftimmend, theils ablehnend auf diefe neuern For⸗ 
ſchungen einzugehen. Zwar nicht in der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, welche ich nur fuͤr ein Uebel halte, iſt dies 
geſchehen, abermmit der Gewiffenhaftigkeit, welche 
alles Bedeutende zuſammenzufaſſen ſtrebt. 


Haben nun ſo die Arbeiten Anderer fuͤr die 
nene Audgabe: mage! Berichtigungen und Bateiche 
rungen Herbeigeführt,ſo iſt aid: ein micht unbe⸗ 
traͤchtücher. guwachs: derſelben aius -meistt: A gemest 
weitern Forſchungen entſtauden. Selbſt das Mute⸗ 
vinl: fuͤr Dien Geſchichte Der. alten, Philoſophie wird 
hierburch einige nicht unbedeutende Zuſaͤhe erfahren: 
Um hiervon etwad: Beſonderes yu. exwaͤhnen map 
id) befennen, daß es mir in der erften Ausgabe 
gegangon ift mie aller: Geſchichtſchreibern bey Phi⸗ 
loſophie: bis auf diefenitag,,..dap: ih das Byuch⸗ 
fine des Theophraſtos uͤber Sinn,,,und Sinſiſhes 
zu ſehr vernachlaͤfſigt Hhabe,—guruͤckgeſchreckt. durch 
dem werdorbenen Dext, ain welchenn i468 1ung Aberties 
foots: wprdemn, Saber, vorlighenden Auflagen bate 
ich· es Mun:etwerb dreiſter IRgefaßt. Fuͤr die⸗ Leh⸗ 
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ren des Diogene3d von Apollonia, des Anaxagoras, 
de8 Empedokles und des Demoktitos und einiger 
andern: Philofophen haben hieraus neue Huͤlfsmittel 
gezogen werden koͤnnen. Es fei mir erlaubt hier⸗ 
Mi det) Wunſch auszuſprechen, daß jenes Bruch— 
flied “bald. - einmal ene: — pyliologifge- — 
beitung* ~— — 


— * 2* we 
* \ 


ee — aus einer : Mate von Aube 
Agen and; gelegentlichen Bererfungen eundſtanden, 
welche wenig ·; Ueberſicht darbot, trug: 'bfe und da 
Spuren dieſer: Gatſtehungsart an ſich, beſonders in 
ben Anmerkungen ‘und Gitaäten. Nachdem ich ohne 
Andnahme nody tinal: die Auellen nachgeſehen habe, 
hoffe id) auc) in dieſer Besichung billigen Anfor- 
berungen Gentige gu leiften. ‘Bei den Gitaten aus 
der Metaphyſik ded: Arifloteles bitte ich. zu Zbemer= 
fen, daB ich nach cinigen ‘Alter’ Ausgaben das ſo⸗ 
genannte kleinere erſte Gud) als das zweite gezaͤhlt 
Habe “sess w. fort, welches stun: freilich mit: unſern 
gaigbharen Ausgaben nicht ſtimmt; id). ſchente mid 
aber peat meiner bisherigen ¶ Gewohnheit · absupehen, 
weil ich: fuͤrchtete Dabaedy nur: — onal 
jUbringen. «iors He ey " 


uebtigens Win th dern Rathe eines Freundes 


— 
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Sefolgt, indem ich Rie Citate beſonders in dem, 
was das Litterarhiſtoriſche betrifft, vervrehrt habe. 
Dies iſt freilich etwas Unweſentliches, aber fuͤr den 
Gebrauch meines Buches gewiß Vielen erwuͤnſcht. 
Vollſtaͤndigkeit jedoch in den Citaten zu erreichen, 
wor nicht mene Abhſicht, ſondern aͤherall arr -ente 
weder auf die erſte Quelle zuruͤckzurrciſen, we 
fie erreichbar, oder fonft auf die guverlaffigfte. 
Ba die Angaben dev, Alten mir gar ifeine: Beruͤck⸗ 
ſichtigung, nicht cinencl, Widerleguag: gu verdienen 
ſchienen, babe th fier weggelaſſen; ebenſo mo es 
ne hgekyrochen wird. ODoch will ich :nicht.hehaupꝛ 
fee, daß id: in dev, Befolgung — — 
itbepall — exrricht habe. 
Da nun die: entosbbiten —— 
gen die zweite Auflege vow der: erſten einige Vers 
sine gewonnen hat, iſt es meinem. Herrn Merleger 
nnd mir’ billig erſchienen, daß fuͤr/ die Beſitzer dies 
for: die. Verbeſſerungen und Zuſaͤtze den zweiten Auf: 
lage -befonderé abgedduckt werden. Hoffentüch wird 
dieſer Ahdruck mit ben: Audgabe des zweiten Van⸗ 
des zugleich ausgegeben werden koͤnnen. 


Auf die Verbeſſerung dern Donſtellung, wo 


ix 
nit her Genauighdit das Auſdrucks eine Huͤlfa voͤ⸗ 
thig gu fein. ſchien, babe ich bet dieſer Auflage avy 
falten Richficht. genogrmen, weit ben ſolche Sather 
ianner eine — ai —— — 


4. — — on.” — — und ‘eae 
—*8* — Dette Aulgemeinen ſich nichts etka 
Diet; mie Reds quchnicht zu erwarten: Has bei ety 
nen Rasen, «aoel de bie. Mutte ſeiner Dahre kt 
hatte, als er ſcau Unternehmen Vegann. Dagegen iff 
& mix ſelbſt wtiffallendsgemefin,: daß ich ape). dn Cin⸗ 


iter Den: Mutenſuchung ſo Avehig zu aͤndern gefandar 


habe/ ſo wotg te Zaſammenhang :sneiner Darſtellung 
weſentlich umweraͤndert geblieben. Dennoch Banke id 
wich Desmmegen nicht bev. Hartnaͤcigkeit in aneien 
Mrinungen anklagen, ſondern es ſcheint mir daraus 
‘WE hervorzugehen, dag auch dads Einzelne moines 
Auſichten wits dem Aulgemeinen in: genauer Wer⸗ 
bindung ſteht. — 


BAN hey: eB nun fle meine: Pflicht gehalten 
bebe: alle ebeutende gelebete Atbeiten, welche zu 
mines Bunde gelommen, gewiſſenhaft gu: ‘bemigett, 
ſo wird man doch Hegel’s Vorlefungen.dber bie Ges 
ſcichte der Phlloſophie herausgegeben von Miche— 
Kt nae einmal btildufig beruͤckſichtigt finden. » Die 





x 
Geiinde: liegen wor! - Augen: Da Hega ‘die Ge⸗ 
fehidjta- der: Phrldſophie als einen Sheil: deri Philo⸗ 
ſophiẽ behandeln wollte (ſ. Wornſo Sl 17.), Fare 
man.) feine! Bearbeitng derſelben! auch ‘aur’ als einen 
Theil ſeines Syſtems betrachten, und fo wird fie 
Pek inatitlid erſt dav.gu veruͤckſichtigen fein, wo 
bide Syſtem (crip Wuͤrdigung erfaͤhrt. Ergebniffe 
gelehrter: Forſchung aber waren freilich «in dieſer 
Geſchichte nicht· gus ſuchen, welchen von der Gelehr⸗ 
ſtimkeitſ behauptetdaßſie verzliglich darin beſtehe 
eine Menge unnichzer Bacher’ zu! mifſen (fF Ban DB 
Bir MBs wevgl: Bp. MS. Bf: Gimzelne Direfidhe 
gern) Webbe oud dew: Garwzew ded, Syſtems heraus 
gehoben werden: konnten, ohne. feinen Zuſammon⸗ 
henigs gus evditty . fink: woht zuwoilennner wuͤhmt worr 
dou jr aberiimativtd ‘ohne: den Ort cangufabrem, ': si 
ficigafunben:ridocbemy weil fies aun. dielem ifye, Bee 
dating. mun: imi Zufammenhaunge: mit: bem: Ganzen 
finden. a eee 


nit Qageme’heboridyuamifo Peifitger: Brandis s 
Handbuch hersiGefdidsee.. dees gelechtfeh ⸗roͤmiſchen 
Philoſophie im Bieferc neuen Nuflage ·beruͤckſichtigt 
Dies, MBerh. iG riunitrettig?: das wichtigſte was fait 
dem Erſcheinen ‘der, erſten Auflage fir. die Geſchichte 
der: alten Philoſophje an das Licht getreten sft, ein 


F 
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Perk gruͤndliches und: eindringendes  Fleifes; wel⸗ 
dem id) Foͤrderung in meiner Siudien gern vere 
danke. Wenn ich nun d vielen Yunkten 
von Brandis abweichen muß, {or wurde es dadurch 
aud) nothwendig/daſt⸗ id): die. Geuͤnde meinen: ahe 
weichenden Anſicht auseinanderfepte. :. Wer uͤbrigens 
dab -wafichere Gehiet dieſer Geſchichten Jtenat,.. mivd 
uͤber ſolche Abweichungen fid) nicht wundern. Ver⸗ 
gleiche ich Brandis's Verfahren in der Erforſchung 
MS. Zhatſaͤchlichen mit: Rem: meinigengifes Seinen 
mis. heſomders zwej allgemeine Graͤnden susdieridter 
denen; Ergebniſſen gefuüͤhrt zu haben: kaerreine’s fh; 
dap Vraudig mehruſſufudie Neherlieferungen and 
Urtheile. ded Aeiffoteled, vertraut pcafe.samie xaͤthlich 
ſcheint 3⸗ der t andere, daß er meinen Anſicht and 





zu ſahx darquf aus iſt in der Aebereinſtimprung werſchie 


dener Philoſophen vin, einzelnen Lehznennein Zeichen 
geſchichtlicheßz HZaſammenhangs autter:-iGnewn.gu, fag 
den, So wie man fruͤher bas: Vexfahran Des, Arey 
ſtoteles im Beurthejlung anderen. Philoſonhen zu tae 
dla: mehr, als hillig geneigt war, ſo scveing man 
jetzt synbshingter: ſeinem Anſohen gu: vertraueni,n af 
id, gerecht finden Kann. Etmas Achnbicheß. ſcheitt 
bet dep, Beurtheilung deg, Sufommenhangs .idev: leer 
ſten guieshifchen, Risteratun -vevgngrhen, ,.. G8igah tine 
Beit, in welder. mary die Erſcheinungen darſelhen 
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vielleicht·zu fehrs auseinanderzuhalten ſuchte; weim 
wan nun aber ine- Gegenſatze gegen jene Richtung 
einen: faft: ebenſo genanen Zuſamnienhang unter ih⸗ 
den ſich denken wollte, als ed -wniter: ben Erſchei⸗ 
nungen ·unſerer Litteratur ſtattfindet, ſo wuͤrde man 
wohl aide: genug die Unvollkommenheit der Beez 
— bedenten, mit welcher fle: zu i Bampton 
haite. ce 


ia ) 2 a9) aot — * 
nod they tort Gey *f etd if. i “kg < — * ts 
a tee att? . 


ee ts Na" 


ivuik Wielleichtdeawartet jemand, — ig me sit 
noch sabes tabelnde Beintheilungen erklaͤren webs; 
wholche mabe Geſchichre bei Philoſophie erfahren 
Gas Allein rt Allgemeinen finde ich dazn Har ge 
chide Veranlaſſung: wenn esſich auch· wenly: file 
mich ſchlaen wurde vornehm auf foldye Beuteheli 
lungrenhevabzuſehen. Der Dadel betrifft haupiſaͤche 
urh dle Gruudſaͤtze bee: Geſchichte und der Philofe- 
phic, unb⸗dieſo find in der Einleitung beſprochen 
worden allerdings nicht erſchoͤpfend, aber fie auch 
rete einigermußen zu ebſchoͤpfen, dazu wuͤrde ein 
weitlaͤufiges Week gehoͤren· Schicklich aber: ſcheint 
es: mit Yer. einnn und den andern Punkt gu! eve 
wahnen;?elcher ‘auf die Anordnung meiner: Gee 
ſchichte bedentenden Einfluß gehabt hat, K. Fe. 
Hermiann's Recenſionen geben hierzu beſondere Bers 
anlaſſirig, wenn auch nicht fie allen, 


is i 





xiu 

Sm Allgemeinen hetreffer diefe Bemerkungea 
meine Act einzuthellen. Ja der etwas enthuſiaſti⸗ 
ſchen Art, von welcher, wie id) fuͤrthte, weder das 
Qob noch der Tadel Hermann's frei geweſen iſt, legt 
er auf folihe Ciathellungen einen gröhern Beth, 
als ih ihnen gzutggeſtehen moͤchte. Die Geſchicher 
deunt keine Abſchnitte, und man wird daher bie 
nicht gevade zu tadeln Firmen, welche alles Aufſut 
shen. ‘und Aufſtellen von. Perioden der Geſchichte 
verworfen haben. Inzwiſchen fie dad: Belen der 
Geſchichte iſt eß und nothwendig nicht Alles in cit 
nem Athem zu geben, wed Sa muͤſſen wir bequeme 
Haltpunkte ſuchen, an welche ſich altdaun wah 
leicht Ueberſicht und allgemeine Betrachtungen an⸗ 
ſchließen. Eine Eintheilung groͤßerer Perioden in 
der Geſchichte einfuͤhren heißt alſo im Vortvage 
rinen laͤngern Athemzug ſchoͤpfen oder i laͤngerer 
Rube ſich allgemeinen Betdachtungen hingeben. Mun 
iſt mix gerathen worden gwifthen dem Aeiſtotelet 
and den Stoikern einen’ ſolchen groͤßern Abſchnitt 
zu machen, waͤhrend ich nur einen kleinern gemacht 
babe. Dabei wirde es nun in der That datauf 
ankommen das Maaß genau zu beſtimmen, wie 
lange man innebalten ſollte, und wenn. mir nun 
jemand . eben dieſes Maaß genan angeben “Eudes, 
fo wollte id) ibm: geen: -Bolge leiſten. Aber th 
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pene: mnie,’ Refe). welche geſchickt / genug find, ſich 
ibe eignes Maaß zu nehmen. Daruͤber ſcheint man 
einig zu fein, daß vom Sokrates oder. von ben So⸗ 
phiſten an ein mneuer Auffchwung der Philoſophie 
beginnt, welcher alsdann eine allmaͤlige Steigerung 
Det. philoſophiſchen Thaͤtigkeit einleitet, aber nach⸗ 
Her auch wieder: cin allmaͤliges Herabſinken derſel⸗ 
hen herbeifuͤhrt. Man will nun in dem Abſchnitte, 
melden’ man macht, Steigerung. und Herabſinken 
bis anf einen gewiſſen Punkt verfolgen. Aber wie 
ſchwierig es fei dieſen Punkt zu beſtimmen, leucht 
tet ein. Der Eine geht einige seu weiter Hers 
— gals der — ne J —— 
ae — dies inal Sachen, welche meinem * 
genwaͤrtigen Unternehmen ferner liegen. Unmittel⸗ 
bar. dagegen betreffen dieſen erſten Theil meiner 
Geſchichte die Bemerkungen, welche gegen meine 
Beurtheilung der Sophiſten gemacht worden find. 
Man bat mix: von mehrern Seiten her vorgewor⸗ 
fen, daß ich ungerecht, gegen ſie geweſen. RK. Fr. Her⸗ 

manm moͤchte fie dem Sokrates an ‘die Seite ſetzen 
und zum Whfange- einer neuen Entwicklung in der 
Philoſophie machen. Gr greift meine Anſicht as, 
haf: die Sophiſten eben nur durdy den: Verfall der 
dltern Philofophie den Uchergang.in die vollkomm⸗ 


xv 
nere Entwicklung darcy, den Sokrates bildetent Es 
wird mir. vergeniotfen® ims der. Uebergangsperiode 
immer ‘nite Dad Verwefen der’ vorhergehenden und 
uicht auch zugleich den Rei der Auferftehung “der 
folgenden ,- nur idte Nacht andy dem geſunkenen 
Rage und nicht aud) die. frifde Lebenskraft gu er 
bliden, in. Der fie the Bhatigheit oer folgendew vor- 
beveitet. Da. ichiinun: aber- nicht geleugnet habe, 
daß neben. den -Gopbiften , welche ben Berfak der 
Altern: Philoſophie mir bezeichnen, Sokrates ftebt, 
welcher einen neuen Tag bringt:' fo: febe ich Darin 
eben keinen Vorwurf, wenn er nicht meine Art ia 
det Darſtellung zufammenzufaſſen und: auseinander⸗ 
zuhalten betreffen ſollte. Denn daß ichVerweſung 
Verweſung und Macht Nacht nenne, wird doch av 
das Rich tige ſein; der Vorwurf koͤnnte alfo swe 
darin liegen, daß ich nicht zugleich mit der Aufloͤr 
ſung auch die Bildung, mit: der: Mader zugleichdie 
Vorbereitung ded Tages ſchildere. Aber nur: wenn 
in denſelben Maͤntern, z. Mi. ‘deni: Sophéften ,:.die 
Erſcheinungen der Aufldfurgramd:.ber neuen Vile 
bung unzertrennlich veteinigt geweſen waͤren, wuͤrde 
ich deswegen getadelt -werden koͤnnen, daft ich die 
leptern ihnen nicht! ebenfa heigelégt. hatte: wie die 
erſtern. Dies Aſcheint mids nun naber wenigſtens 
nicht in dem Mache Ser. Fol ugttsifeisyy dap meine 
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Met abzutheilen mir deswegen verwerfllch erſcheinen 
ſollte. In den! Uebetgangsperioden vnſeres Lebens 
‘tft: eben dien bad Charakteriſtiſche, daß Gutes unt 
Boͤſes rede ſcharf gegeneinander ſich abſetzen und 
durch Entmiſchung und Abſonderung der ungefun⸗ 
ben Theile der geſunde Lebenstrieb ſich Hilfe ſchafft. 
Du: iwoten “bie Parteien feht :Areng ſich entgegen, 
und die eine, welche nur -gu::perftdven.. weiß, maßt 
ſich aledang eine wichtige VBedeutung an, waͤhrend 
doch die andere, welche aud: dem Vorhandenen 
emporzubilden verſteht, faſt allein den Keim iweltes 
ter Entwicklung in ſich traͤgt. Man ſollte wnieinen, 
dieſeGrſcheinungen. koͤnnten unſeter Belt nicht bes 
fremdlich vorkoamen, &. Re: Hermann vagegen 
findet!,id ben Gophifter uur bad nothwendige Re⸗ 
fultat eines: vredlichen, aber. vergeblichen Ragens 
einer wahrhaft unverſchuldeten Verzweiflung und 
einer aminenten dialektiſchen Schaͤrfe. Wie moͤch⸗ 
ten und: nicht gern tief einlaſſen in das Urtheil 
uber Schuld And Unſchuld der Menfden, aber dod 
zu bedenken geben, daß die Verzweiſlung ſich nicht 
gut reimen lafſfe wit ber Unſchuld und mit: det 
Redlichkeit, wenn nicht gar zu avge Folgerungen 
daraus ſich ergeben ſollten. Nothwendigkeit Bin: 
hen. wir allerdings finden ſelbſt in den Auscrtum⸗ 
Quit bet Menſchlichen Geſellſchaftzn Mic werden wus 
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aber doch niemals dazu entſchließen die Haͤupter, 
welche in ſolchen Ausartunger an die Spige ſich 
fiellen, far rebdlihe und gute Burger zu halten. 
Dean in folden Seiten ber Ausartung, wenn ans 
ders dergleidyen gugegeben werden, finden wir nur 
ſolche an ber Spige der Bewegung, welde ausge⸗ 
zeichnet ſind in ber vorher begeidyneten vernidtenden 
Weife, bagegen uber die menfdliden Beweggrinde, 
bie mehr als BWernidtung wollen, fid) weggefegt 
baben. Daß ein Diberius, daß ein Nero war, 
moͤchte als nothwendig angefeben werden, dod) ftelle 
id mid) lieber auf bie Seite eine’ Dacitus, als 
ich die Rolle uͤbernehmen moͤchte, welche Diderot 
waͤhlte. Die franzoͤſiſche Revolution verlangte Maͤn⸗ 
ner wie Robespierre, Marat und Danton, aber 


daß dieſe Manner in redlichem Ringen und unver⸗ 


ſchuldeter Verzweiflung zu ihrer Rolle gekommen 
waͤren, wage ich nicht zu behaupten. Mur au ge- 
neigt iſt man in unſerer Zeit dem Glaͤnzenden das 
Gute aufzuopfern und mit der Nothwendigkeit zu 
entſchuldigen, wo der ſittliche Wille der Nothwen⸗ 
tigkeit gebieten ſollte. Dieſer Richtung kann ich 
mich nicht anſchließen. Darum aber die Sophiſten 
ſammt und fonders auf gleiche Linie der Verwer⸗ 
fing su ſtellen, bin ich weit entfernt. Nur muß 
von den Einzelnen geseigt werden, a Me beffer 
Geſch. d. Phil. I. 
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geweſen als die Uebrigen, etwa wie es Welcker mit 

dem Prodikos verſucht hat, denn daß ſie im All⸗ 

gemeinen in einer verderblichen Richtung waren, 

ſcheint mir entſchieden gu fein. Aber ihre eminente 
dialektiſche Scarfe, wie Germann fagt, und ihe 

ausgezeichnetes Talent, wie Andere hinzuſetzen, ihr 

Verdienft fir Redekunſt, Grammatik u. f. w. wird 

ihnen dod) nicht abgufpredjen fein. Auch ber diez 

fer Punkt Fann id) nicht vdllig mit den Urtheilen 

fibereinftimmen, welche jetzt gewoͤhnlich gehoͤrt wer- 

ben. Nicht daß ich alles Verdienſt dieſen Maͤn— 
nern abſprechen wollte, daruͤber habe ic) mid) ja 

wohl hinreichend erklaͤrt, aber died Verdienft ift in 

einer ſehr befdranften Sphaͤre, bet den meifter 

ſehr geving gegen den Ruf, welden fie gewonnen 

haben, und ifr Salent uͤberhaupt nidt ſehr greg. 

“Borin follte wohl ihre dialektiſche Scarfe beftehen, 

wenn nicht in Cinfeitigfeiten, weldye ſie ſelbſt nicht feſt⸗ 
halten fonnten? oder in einem leeren Spiel auf 

der Grenzſcheide der Begriffe und der Sprache? 

Die wahre dialektiſche Schaͤrfe beweiſt ſich nicht in 

der Verwirrung, welche die Sophiſten zu erregen 

ſtrebten, ſondern in der Ordnung der Begriffe, 

welche ſie hervorbringt. Die beiden Sophiſten, um 

welche es ſich in der Geſchichte der Philoſophie 

hauptſaͤchlich handelt, Protagoras und Gorgias, ſind 
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aud) fowft durch keine bedeutende Leiſtung ausge⸗ 
zeichnet. Das Talent des Gorgias ſelbſt fuͤr die 
Redekunſt iſt ſehr zu bezweifeln, wie die Proben 
zeigen und der allgemeine Tadel der beſſern Alten. 
Protagoras ſcheint allerdings beredter geweſen zu 
ſein, wenn wir der Schilderung des Platon folgen. 
Dagegen beweiſt die Willkuͤr, mit welcher er ſeine 
grammatiſchen and rhetoriſchen Eintheilungen durch⸗ 
zuſetzen ſuchte, nur die Beſchraͤnktheit der Neues 
rungsſucht. Man weiſe mir nur eine bedeutende 
Erfindung, einen bedeutenden Fortſchritt in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften nad), welche wir den Sophiſten verdank- 
tn. Ihr Verdienft liegt hauptſaͤchlich in dec Auf: 
regung, welche fie Hervorbradjten, in der Anregung 
einer neuen Erziehung, dev fie aber einen Inhalt 
gu geben wuften. Hierin find fie mit den Madn- 
nern gu vergleiden, welche im vorigen Jahrhun⸗ 
dert aud) durch ibve neue Erziehungsweiſe einen 
voribergebenden Ruhm bei fehr mafigen Dalenten 
gewannen, mit einem Gafedow, Campe u. f. w. 
Wenn id) den Demokritos mit den Sopbhiften in 
Ruͤckſicht auf ihre Bedeutung fir die Gefdhichte der 
Philofophie in eine Claffe gebracht habe, fo iſt dabei 
freilid) ein anderer Maaßſtab gu nehmen. Diefer Punkt 
fann mit groͤßerem Rechte angefochten werden und ift fo 
angefochten worden, dod) glaubeid) meine Anfidt verthet= 
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digen gu koͤnnen, wenn man vom Standpunkte phi⸗ 
loſophiſcher Kritik ausgeht. Daruͤber wird an ſeiner 
Stelle das Weitere = werden. 
— ‘| 

Noch wuß id) bemerken, daß durch meine 
Gatfernung ‘pom Orte des Drucks einige Druck⸗ 
fehler ſich eingefdlidjen haben... Sp - bitte id) die 
falſche Schreibart Pythagorder ..fur Pythagexeer, 
Angragorder fir Anaxagoreer zu entſchuldigen, welche 
leider durch das ganze Buch hindurchgeht. Mod 
muß id bitten, S. 93 3. 5 v. unt. Byſſon in 
Lafjen, S. 261 3. 7 enthalten in erbalten, und 
S. .208 3, L..der Moten Prods in Procl. abjugu- 
dern. Andere. Deudfebler . wird jeder. leicht. von 
felbft bemerken koͤnnen. 
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Dic meiften, weiche Geſchichten aiigeweines teefangs — 
fGreiben, Jaffen ihnen Unterfucdungen vorausgehen, in wel⸗ 
then fle Aber Begriff, Metbode, Literatur, und wad font 
weh zur Einleitung pafit, ſich weitlaͤufig auslaffen. Diet 
if beſonders bei Geſchichten der Philoſophie uͤblich vnd 
faſt bis zum Uebermaaß getriehen worden; dene Philoſo⸗ 
phen, ure. ſolche follten ded) allein die Geſchichte ihrer 
Viſſenſchaft fdrveiben, ergehen fich gern in aligenecines 
Betrachtungen. Wes aber mich hetrifft, ich weve gers 
defer Pflicht uͤberhoben, denn ich finde, hes ſolche Eins 
bleltungen am wenigſten geleſen werden. .. Bidleitht find fle 
auch nicht ganz paſſend geſchrieben worder, -indem fie alles 
erſchoͤpfen ſollten, was gum Begriff da Geſchichte und her 
Philoſonhie und. ihrer Methoden gehoͤrt, waͤhrend dad 
wohl dem, welchey folde Werke lieſt, vieles wher deß 
meiſte anderswoher hekannt. ſein emg, wo es ſchicklicher 
geſegt with. Ahee allerdings aſt es mit. der Geſchichte 
der Phuleſophie sein: eigenen Dings fie iſt, guff ſo getrſchie⸗· 
ere 
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dene Weiſen behandelt worden und fo verfdhiedenartige 
Anforderungen werden an fie gemacht, befonders unter 
uns Deutſchen, daß man einige vorbereitende Betrach⸗ 
tungen nicht umgehen kann. Um nun nidt ein Bud 
vor dem Buche gu ſchreiben, will ic nur kurz meine 
Meinung, nad) — ich dieſe Geſchichte pcs will, 
auseinanderſetzen. ac ee eee a 

Zuvoͤrderſt mien | wit und bier erinnern, bap wir in 
ber Geſchichte der Philofophie nicht bas Ganze, welded 
geſchehen ift, vor Augen haben, auch nicht einmal das 
Ganze, weldes in und mit der Menfchheit geſchehen iff, 
fondern nur einen Fleinen Sheil diefes Ganzen, einen Theil 
der Gefchidyte der Wiffenfchaften, fo welt diefe uns aber: 
liefert worber iſt. Da nun der. Theil immer abhaͤngig 
vom Ganzen iſt, fo. werden wir aud) nothwendig in dem 
Kieiſe unfree Wiſſenſchaft vieles vorausſetzen muͤſſen, was 

anderswoher erborgt iſt. Die Entwicklung der Philoſo⸗ 
phie iſt vletfach abhaͤngig von ber. Entwicklung anderer 
Wiſſenſchaften und dev religioͤſen Gefinnung i: der gare 
ten Menſchheit, von dem Verkehr der Voͤlker uniteveman: 
Ber? mit welchen ihr Aufbluͤhn und ibe Verfall zufammen⸗ 
haͤngt, vor dew Einzelleben der Voͤlker, unter: welchen ‘fle 
fich entwickelt Sat , im Samilienwefen, in den Staatsen- 
richtungen, in ber: Kunſt, endlich ſelbſt von den Lebbus⸗ 
vecrhaͤltniſſen de? einzelnen Maͤnuer, welche Einfluß auf 
die Ausbildung ber’ Philoſophie gehabt haben. Alles wee: 
ſes kaum Lie Geſchichte der PHtlofophib: widhs -wetfolgesss 
fle muß es als bekannt voraͤusſetzen, dno kann nin He 
und" ba Andeutungen geben, “vote es mit der Brnolettinry 
Der Philoſophien in: Berdindurig geſtanden haben “msg. 

* 
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Im dieſet Pickſicht iſt es niche . maw raͤtblich, fonder 
mithwendig, uͤber ‘das aͤußene Leben der Mhilofophen Aus⸗ 
kunft zu geben, fie-in Verhaͤltnis zu ihrer Zeit zu ſtellen, 
bei den wichtigern Epochen aud) auf die potitifde, kuͤnſt⸗ 
leriſche und religidfe Geſchiche der Poͤller und der Menſch⸗ 
heit einen Blick zu werfen, und beſonders nicht außer 
Augen zu laſſen, welche Art der Entwicklung einzelner 
Wiſſenſchaften der philoſophiſchen Ausbiſdung zur Seite 
gegangen ſei. Wir haben es mit. einem Bruchſtuͤcke aus 
der: Geſchichte der, Menſchheit zu thun, aber wir muͤſſen 
tnd. fragen, wo dieſes Bruchftuͤck — Stelle jm — 
Berke habe. 

Die groͤßeſte Schwierigkeit iſt nun, die Geſchchte * 
Philoſophie aus der Geſchichte der Menſchheit fo heraus⸗ 
zeſondern, daß nicht etwa ſolches mit in fie uͤberfließe, 
was ibe nicht angebdit, noch auch. etwas von ihr ausge⸗ 
ſchloſſen werde, was in ibe nicht vernifit werden follte. 
Dieſe Anfgabe in. ihrer ganzen Strenge ift unaufloͤslich, 
wie jeder be kennen wird, welder ſich mit Gewiffenhaftige 
keit an dad Einzelne fragend gemendet hats. wir finden 
uns auf eine Anndherung an die Loͤſung beſchraͤnkt, bei 
welder: nur moͤglichſte Genauigkeit verlangt werden kann 
Die Beſtimmung der: Grenzen dieſer Geſchichte it aber 
abhangig von dem Begriffe der Philoſophie, welchen der 
Geſchichtſchreiber hat; chean- nur nach dieſem kann er bes 
ſtimmen, ob etwas philoſophiſch fei. oder nicht, und ob 
Berth - habe: fies die Entwicklung der. Hhilofophie oder 
% 3 als weniger bebeutend. uͤbergangen werden koͤnne 
Mehrmals hat man swar won folden, welche die Einſei⸗ 
igkit in. ber Beſtimmung dee Grenzen, upc mehr abey 


in ber Beurtheilung vie. Augen Hatten, ble Forberung 
vernommnen, bag gar kein beftinunter Begriff der Poites 
ſophie ihrer Geſchichte zum Geunde gelegt werden falltes 
allein dieſe Fotderung verlangt Unmogliches in doppelter 
Art, indem einerfeits, was zur Philoſophie gehoͤrt, nut 
nach ihvent! Begriffe entſchleden werden kann, andererſeits 
ew unmoͤglich iſt, daß der’ — ſich he 
—— neberzeugung entkleide. 

Nur fo vilel⸗iſt zuzugeben, Bas tii Grenzen vette, 
was in die Geſchichte dee Dhilofophle gehoͤrt, nicht nach 
Aner fir alle Zeiten gleich bleidenden Norm gemeffen wees 
den koͤnnen; fie werden theils enger, theils weiter im Bere 
lauf der Zeiten genommen werden wkffen. Enger, indem 
vieles, wad fir dle erſten Seiten. als ein Verſuch fie ve 
Philofophie oder als eine neue Entwidlung der phitows 
pPhiſchen Bee betrachtet wetden muß, in dew folgerden 
Zelten dard) Ueberlieferung feſtgehalten, nicht mehr det 
Gefchichte der Philoſophie angehoͤrt; denn die Geſchichte 
der Philvſophie hat es hauptſaͤchlich mit ber Entwicklung 
und dem Fortſchreiten der philbſophiſchen Gebanken: zu 
ihun, das Fortbeſtehen derſelben aber in. der. Menſchheit 
Hattie nut a bie Grundlage ver weitern Musbildung be⸗ 
krachtet werden, und trite in ben Hintreguund ber Ge⸗ 
ſchichte zutlick, fo daß es zwar micht ganz vetnachlaͤffigt 
wird, denn · der Fortſchritt deutet fa immer auf.bad.frdier 
Gewonnene yarkd, aber dod mur wie cine Vorausfegung 
ans’ dem Vorigen erſtheint. Deſes iſt um fo nothwen⸗ 
viger feſtzuhalten, als es bei uͤberlirſerten Gebanken, ween 
fie nicht cine weitere Begruͤudeig in dem Gebiete der 
Diſſenſchaft erhalten, ſthwer gu. entſcheiben iſt; obi Ke 
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ſenhiſch feed; dee ob: fie aus: cigener, den one 
Geimden: gutuckgeheuder Unterfudsung ſicht philefonbitee 
gibiinet haben. Meller wprhes. Schegen ‘dic Gremgen hay 
Geſchichte her Dhilefophic, indenn vided, maß febber ae 
eth Rugehnifi: der eidzeatn Kevdinif-.wd Dek: bardeladan 
Reheng hernongeireten war, ſpaͤter zu einem Grombnis. def 
frelees Frrſchena winh Aann die Mienzen zweifſchen dap 
Philafonhie vnd zwaiſchen eer inzelnen Wiffenſchaften seas 
den Moeinungen desLebentz find. wirgende feth abgeſtact. 
vielmehr. iſt die Phloſaphie beſtaͤndig bemiiht, aAlles, waß 
aud. ber, Grfahrcug fic, xagiebt, zux Einſicht hee Nase 
anit. gy: brings: unde gu ihrer. Bigeaionine, yu matey 
wir bad, was-feibes nes als Pevang vorbanden wer, 
bund 398. Richtgeß. hee Bernese gam felten Creccnifi 
der Wiffashdaft nrmzugeſtalten; Sea 00D Shino sud 
i DiefedDeveht nun darauf. daß fichi Rak bilofonpibee 
Riffen yon andere Gedanken, :Bosktellenges:. akon Mei⸗ 
mingen: icht durch en: Inhald, feubenc nutudenhidle — - 
Vet,’ wre igs: in. Dep: mres(Qlichen.. Aeele MPirrsinterieoerhes} 
ish. dasmodie Sem der Merkshp fing; melchancide dens 
Camnitlehat bes: merichlichen Meiſtes anniocite Sit 
ſreilich steed allgerurjnaenkrcamt, daß/ dis cRbilſcobie 
dine MWifſanſchaff fei, Aber aronn iq auch esige nlé:cine 
Susift :,Sivbene ak. ches amet clive’. Mublelien icingatnes 
Bermusfiikeen: betrachten vadgeh dec: Farg Sender. wy 
fere Ueberzengung nicht ftdren, um fo wenigen⸗als wir 
in, Ber Sefbichte. Ser: Phileſophie kherall hab Gapeben 
esl Miſſenſchaft ſinden 3 welmehr habew welt B57 jencn 
Minungeni nu bee, Aushrud des Sareks gagin welke 
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gllitte Vetſeche, vie Phioſophie als Diffenſchaſt ·fettzu 
ſtellen, zu ſehen/ Wenn nun aber dle Phileſophle sists. 
Wiffeniſchaſt iff; fo wird aud): alles, was auf: den Maren 
eines philoſophiſchen Erzeugniſfes Anſpruch hat, nur ia 
ſeinem beſtimniten Zuſanmenhange als philofophtad er⸗ 
kannt werden koͤnnen. Der philoſophiſche Zuſammenharig 
iſt aber ferner ein anderer, als der Zuſammenhang, wel⸗ 
chen andere Gedanken und Worſtellungen untereinander 
‘Paden. | Gr ift- gundehfe cin wiſſenſchafticher Zuſannnen⸗ 
hang be bh: ein folder, welder nach einer allggemeinen 
and: nothweridigen Methode gebildet iſt, und endlich auch 
nod von dem. 3ufammenhange, welcher in einzelnen 
Wiſſenſchaften geſucht wird, dadurch unterſchieben, daß ec 
fidy nicht in einem begrenzten Gebiete ded Denkens hat, 
fondett gdleitet wird von der. Cinfieht;: daß ev: fh Liber 
bad gange Gebiet bed Wiſſens erſtrecken miͤſſe⸗ Dieſes 
ſchließt zugleich mit mn: fidh, daß ex nicht / von irgend ãnem 
angenocnmenen Punkte ausgehen koͤnne, denn dieſer moͤchte 
vlelleicht· nicht das letzte Ende oder der erſte Anfang “fein; 
ſondern zu ermitteln ſucht, daß ex auf den letzten Grand 
des Biffens, auf ‘die Vernunft, zuruͤckgekonnnen ſei. 
Dieſes moͤchte etwa dazu genuͤgen, ins Allgemeinen das 
Voitofodvitehe' bom Nich hetwſophiſchen zu maker ceiben; 
wiewohl nicht geleugnet werden foll, daß iin Deſondern 
Hamer die genaueſte Kenntniß des SGeſchichtſchreibers ents 
ſcheiden muͤſſe, ‘ob ig in * Geſchichte —“ 
— oder mcht — ates | 

Wir wollen. nun — och tev Veſondern ‘Die. Seen: : 
yet des Philofophifchen gegen andere Erzeugniſſe des 
menſchlichen Geiſtes naͤher zu beſtinmmen ſuchen. Die 
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meilte Verwandtſchaft haben bie Cyenguiffe der Bhllofo⸗ 
phie ‘mit denen der Religion, mit ‘ber Poeſie und nett 
alzemeinen Betrachtungen, welche in” der Ausbildung 
der einzelnen Wifſenſchaften und. des handeladen Lebens 
thee erſte Surzel haben. Eine fede Religion hat: den 
Big zum Allgemeinca, ſelbder vohrſte Zeitſchieinus 
ut dad: Allgemeine ſucht: ſie auch! wnlo’dem Beſondern 
gu verknuͤpfen, darin Aft, kein wefertttithed: Unterſchled srt: 
fbi ihr und der Phlloſophi⸗ Wenn min das Religion 
einen beſtimmten Ausdruck in der Sprache gewinnt und 
ſomit als Lehre anſtritt, fo liegt ‘bie. Moͤglchkeit : wahe) 
Cb mit dem Philoſophiſchen zu verwechſeln. “Dee Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beiden liegt aber: darin, vaß alles Religioͤſe 
als ein durch Dffenbarung Beſtinnntes welches in ſeinem 
nnmittelbaren Auftreten auf Dlauben Anſptuch habe, fich 
darbietet, daiher es ſich denn auch an die perſoͤnlich⸗ Ue⸗ 
berzeugeng ‘Der Glaͤccbigen: wenbet, Vaͤhreuͤb dic: Nloſv⸗ 
Pic ‘ihre Werzeugcade Kraft aus Seiden der Vemunft 
ableitet nied ein ſedes Ergebtiiß in fiilew: Verbindung 
init bem allgemeisien i Serrben ‘det Bernunft nach Crberewt) 
nif’ uͤberhaupt aufzufaſſen beſtrebt iſft In dieſem unters 
{debenders Kemzeichen liegt auch dies, bag die Beziehung 
be Befonbern auf has Augemeine in der Nellgion immer 
the perſoͤnlichtniſtzd wahrend fie {i bev: PHilofophie: auf 
et allgemeine Weiße iach bev Att ves Erkennens gefaßt 
wirdz am meiſten teitt: dies hervor Im den Religionen 
welche bloß oͤrtliche dder auch Volks ⸗Religionen finds 
aber auch in “ber chriſtlichen und iit! andern Steligionet 
allgemeinerer Art erſcheint boely-bas Verhaͤltniß zwifchen 
ben Goͤttlichen und: den: einzelnen Weſen, in deſſen Wc 


i 
waneitipien die Meighan: Defehess. fol ,« ohh :dax. qesfinlihen, 
Run cmird ride qdeugnet, veixden koͤnnen, daſe an tog 
Religioͤſe, febeld:.ie8- pone: Allgemeinheit des Ausaras 
en. Modanan aſucht⸗ Dad: Philoſorhiſche ich. amſchließen 
laune, wovenaus dst Valſpiel wt den erſten chniſtlichen 
Degwatllerg fer: nahe -liges: abennarſt dann nwird pee 
phibnſephiſche· Sedanka in iter Nngebung religioͤſer Gay 
gelnngen erkanntz, werden koͤnnen wenn xr in einem ge⸗ 
ordntten Zuſammenhwige, bs. einer. fortlaufender Rabe 
wiſſenſchaftlicher Unt oſuchungen ſich ansſpricht. Ga lenge 
dagegen hak Meigibfe ſich in einzeſaen Sytibolen ishe 
aſcrtiſthen Vorſchriften wns: daeſtellt, haven duſarnnenbang 
gui ſuchen uns uͤberlaſſen bleibt koͤnnin wie yma den 
abaloſpphiſchen Zrich darin vermahen, qlee wekennber if 
Rin Woctichleit hes: philaſaphifchen Gerenlens. Zaris nidts 
1! Beh: dpe, Oichtkamſt iſt den Gedenle eigen, nicht bloß 
Dep awe baa eſendere, fondern giahiher auf has Alg⸗ 
seine: gerichtete 5denn bain wahter Richter: eA obne sine 
jhmm⸗ aigeothuͤmliche Weltintishty ney. qurch doeſe erbeht a 
ſich zu dem, OR: Tame bad :Bdeaks iashin: Funfl gevanni 
bats.:: Mein ber, Geranke dient dem Richter:. nut zum 
Mitts, em. Rie eigenthumliche - Varkniwfumg der EClacic 
geiner Gelammtbildung/ mie: ſich dieſelherinrſeiner Whew 
jafie Abbehidet, zur Dar Ballung: grr bringen, ſo wie det 
in andern Rioften: durrh ardere Mittal geſchicht. Rave 
ninmmiß auch der allgemeuine Wedanle bein Dichter immer 
eine befondere, eine: senicaubiche, Beſtalt an. ene Pbi⸗ 
laſophen dagegen iff: dew: Gedanke nicht Mattel, ſondren 
Boosts cc. Ak Leon quell Erkernitz An fid aber kann 
der einzelne · Gedenle nicht darthunys ob ar als Broek aber 


EI 
als Mittel:da: fei, <und.fo iſt auch wud: ows dem Sufans 
mihiige ‘ber Gedanken zu ‘usthéllen,; ob: ein einzelner 
Grdantk::der Philsſchle ober: hex: Dichtung .angebdon 
Wie dies wire im Zuſccramenhauge erkannt werden Nevis, 
iſt aig/ dem Weſen eer’ geiſtigen Thaͤtigkeiten zu bes 
firmer: Dex: Zuſtanmenhang bes: Didtigrg geht: ars 
bes Phantaſis des Dichters berber, ww iſt deher am Seine 
aligemeine Geſetze gebnuden, ſondern: alleſia pow ver: BR 
genthuͤttibichkeit des Dichters abhaͤngigt; vazegin ther. Sw 
ſaenhaug philoſoohiſcher ¶Gedanken folgt ciner allges 
weinen Stegel. bes Verſtandes rind fell ſichchahen in eign 
Solge: bur, deren innetrs Geſetz oon jdem auf gleicht 
Weiſe aufgefaGt werden farm. DGG ;: was! uhrt den un 
terſchied · des Philoſophikchen und des Widdeckidheir :gefagt 
if, gilt: dif aͤhnliche Weiſe auch vom: Autroſchirde srl 
ſchen deft Philoſophiſchen und bem RedneriſchenAuch 
Unnen emer Dichtung wahrhaft philsfophiſthe Beharken 
zam Grunde liegen; wens: Re aber wiht vereinzelt odet 
bod). nur. gruppenweiſe ‘ict der Seele bed Dichters ſtehen 
fo werden fie auch immer eint zuſamaanchaͤngrube Foret 
anzinchmen ſtreben.; Und unchikehet kaun auch in einkt 
yhiloſoehifchen Darſtellang vin Zuſammenhaug sorkenis 
tat, welcher: nut /aus der Phantaſie flemmts allein sors 
herrſchend darf dies witht: ſeln, wenn nicht ad Werk Ben 
zhiloſophiſchen Charakter verlieren ſoll. ‘is ſolchen / Faͤllen 
fic wite in ber imielichen Lage, nary dem nd ‘et 
Rider urtheilen zu miffen. . 
Berm nun die Vermiſchung ber Phitofopbie.. mit turk 

Religibfen unb Dichteriſchen smar auch figt noch vor 
kennnt, saber doch nur fo, daß fle geringe Aufmerklamkaͤt 


2 
bed -Gefchichtiebecibers erregt, weil er darin weniger die 
Fortbildung als die UWeberlicherung: finden kann, diefelbe 
aber in der fruͤheſten Zeit. der Geſchichte am meiſten dev 
Beobachuumg wertherſcheint, ſo muͤſſen wir degegen das 
Verhaͤltniß unſeter Wiſſenſchaft sehen einzelnen Ekennt 
niſſen und zur Entwicklung des: handelnden Lebens in 
einem andern Lichte erblicen. Dente heute, whe inmer, 
ſchen wir zwiſchen dieſen und der Philoſophie den leb⸗ 
hafteſten · Verkehr, und wie ſich bald von der einen Seite 
ein Theil losarbeitet, ura ſich umgeſtaltend dent. audern 
anzufuͤgen, bald der umgekehrte Prozeß ſich ereignet. Wir 


dirfen em ganz neue Thatſachen erinnern: die. nesterR 


Erfindungen in der, Naturlehre haben einen ſo einleuch⸗ 
tenden Einfluß auf die neueſte Philsſophie gehabt, daß 
ihn bier weiter gu beweiſen Worte verlieren hieße; daffelbe 
GH: geſchehen, als die Kritik der Kunſt, anfanga auf. der 
Grenge zwiſchen einzelner Bemerkung und philoſophiſchem 
Gedanken, die Aeſthetik gebar, und wie bie Ausbildung 
gewiffer Theorien uͤber den. Staat in die Ideen unſerer 


Philoſophen eingegriffen bat, dad liegt vor jedermanns 
Augen. Hier iſt nun nicht bloß von einem aͤußern Ein⸗ 


fluſſe die Rede, ſondern von einem wahren Eindringen 
beider Gebiete in einander. Denn wenn man den Um⸗ 
bildungsprozeß aus der einzelnen Erkenntniß oder Lebens⸗ 
xegel in das Philoſophiſche betrachtet, fo iſt es ſchwer zu 
ſagen, wo jene aufhoͤre und dieſes beginne; ja ed iſt nicht 
eigentlich eine Umbildung, ſondern ein Sein des Einen in 
dan Anders. Auch waren die Beiſpiele nicht eben fern 
herguboten, durch welche man zeigen Finnte, daß nicht 
Weniges in der Geſchichte der Philoſophie ſeine Stelle er⸗ 


‘ 





halten Habe, an weldem bod el genaterer Unterfucung 
bee philoſophiſche Charafter nod midst ausgepragt fib 
finden duͤrfte. Unt fo ndthiger iff es, ſichere Unterfcheis 
dungslinien zwiſchen diefen angrenzenden Gebieten zu 
ziehen. Dieſe ſind aber darin gu finden, daß die Allge⸗ 
meinheit eines Gedankens nicht genuͤge, um ihn fuͤr phi⸗ 
loſophiſch zu halten, denn fie findet ſich aud in den 
einzelnen Wiffenſchaften und in ben Meinungen des Le⸗ 
bend, noch auch daß der Inhalt bes Gedankens, wenn 
er etwa auf ein von ber Dhilofophie ſchon in Anſpruch 
genommened Gebiet : geben. follte, dazu hinreichend fei, 
denn keine Wiffenfehaft und Fein Sedanke iſt der Philos 


ſophie durchaus fremd; ſondern hauptſaͤchlich ift darauf 


gu ſehen, daß der allgemeine Gedanke ſich losgewunden 
hate von der Abhaͤngigkeit von einzelnen vorgefundenen 
Erkenntniſſen oder Thatſachen, und fo fret geworden als 
tin reines Erzeugniß ver: Wernunft ſich darſtelle, daß ax 
dagegen ſeine beſtimmte Stelle in der Wiſſenſchaft von 
ber Welt und vom Leben. gefunden habe. Alſo auch 
hiechei iſt wleder erſte Bedingung, unter welcher allein 
bad Phlloſophiſche ausgefdieben werden bann aud vers 
wandten Beftrcdemgen; daß geſehen weede dufi bie Var 
Wabung, in welthertibfe reinjelne Lehre erſcheint, unt auf 
We Seen, weldhe-i6 in dieſer Verbindung annipunt. 
Wenn wie nant: basi: Gerge dev Bildung einer Beit 
oder eines Manned einigerniaaßen vollſtaͤndig ver Augen 
haben, fo ift e& nicht eben ſchwer, zu unterſcheiden, ob fie 
bee Dhilofophie angesdrt, oder’ einem der verwandten | 
Seige menfthlicher’ Bildung. Denn. ift der Gedanke auf 
dichteriſchem oder: religidfens Wege entſtanden, fo wird er 


u 

mune ſchr zuſtreut entet allerlei Freeidartigem erſcheinen, 
exh had Diel,welches verfolgend her Menſch ihn: erzeugt 
hot, switd ſich in, dene. Zwecke des Gattzen offenbar ma⸗ 
chen; follte: er ſich aber von den Meinungen des bare 
delnden Lebens ober von dest einzelaen Erkenntuiſſen noch 
nicht losgemacht haben, fo wird auch dieſes in der Stel⸗ 
dug, welche ex unter. ſeinen Umgebungen cinnimet, ſich 
nicht leicht verkennen laſſen. Aher bet weitem ſchwieri⸗ 
gee iſt die Sache, wenn uns aus einer Zeit wd von 
einem MNanne nur Fragmente uͤbrig geblieben find, heres 
urſpruͤngliche Umgebungen uns nur vermuthungsweiſe 
gugaͤnglich werden. In ſolchen Fuͤllen, und fie. ſind nuz 
zu haͤufig, kann anne ders gewoͤhnlichen Weg der. Gee 
ſchichte, aud ban Meiaen wb: dim Theilen das Große 
und das Ganze zu cifermen,: nicht geben, fonder san 
muß ſich entſchlieken, die Sache mehr. im Großen gm 
heuptheilen, aus großen Perioden auf kleinere Zeitabſchnitte 
amd jeinzelne Entwicklungen, aus gotßen Voͤlkermaſſen 
anf. einzelne Voͤlker und einzelne Dinner gu ſchließen. 
Died iſt bad Leiden des wahrhaftigen Geſchichtſchreibert 
die Luft derer, welche Rdthfel loͤſend ihren Scharffinn 
zu zeigen lieben. Aber auch dieſe. unaagenehme Arheit 
in nicht pany aufzugeben, deum den- Zuſamwenhaus anit 
bem: Fruͤhern ober Spaͤtern muß doch der Geſchichtſor⸗ 
Heber. ſuchen::uid auth fabeinden Irdumen ſichtend zu 
— Aft ſchon einiger Gewinn. 

+ 8 ſcheint aber hiernach, ald: den tote by8, ser 
‘pattbenbe. Kernyenhen des Philoſophiſchen allein in, dem, 
wad man ſyſtematiſchen Zuſammenhang per Leber ae 
naunt Gat, ſchen, welded: doch. nr: mit Einſcraͤnkung 
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oer Ball: CR. : Alladtags with am deadithftew rev: Holi 
ſophiſche ht ſyſtrmaliſcher orm etſchrinen/ in weicher ſich 
der wiſſenſchaftliche Safarmenhang einer Lehre aͤber bas 
Ganze am bequrniſten ausſprechen daͤßt; allein ed darf 
uicht uͤbetſehen werden, daß andy anbete Acten der phi 
leſophifchen Darſtellung moͤglich find, indem -inan eit 
weder ble ſyſtematiſche Form verſchmaͤht, weil man, nod 
außerhalb der Miloſophie liegenden gwecken ſtrebend, das 
Phlloſophiſche ‘war als Grundlage dieſer Beſttebungen 
gehtauchen wi and es dahrr mae an paſſenden Stellen 
detutztz odet indem man, noch mit. Vorarbeiten jum 
Syſteme beſchaͤftigt, in einzelnen Unterſuchungen dab 
Entſtehen bes Syſteins abwartet und nur Ankaltpfungs⸗ 
punfte fuͤr daſſelbe bearbeitetz ober auch enblich, indem 
Man zwar · ein Syſtemphiloſophiſcher Crenntniffe. vorau⸗ 
Feat. und darauf vringt, bap dex Vhilofoph es beſitzen 
ſolle, aber God) Sle ſyſtematiſche Darſtellung nicht durch⸗ 
aus flix qtelgnet: bat; dle Philoſophie mitzucheilen oder 
in awvern zu erwecken, ſondern in ſeinen Mittheilungen 
Der Weg abzubdilden vorziehe, anf welchem der Meh 
Hitt Philofophie gelangt; et: die Vhlioſophie, wenn fle 
einigermaaßen fectlg iſt, ſtaut fi. zwur in’ cinem Syſteme 
dar, wenn ſie aber with, geht fie einen bei weitem ver⸗ 
ſchtemgenern und vielfaͤltig ſich hin und her windenben 
Gang “in her menſchüichen Seele. Das Geſagte tied 
vielleicht atiſchanlicher werden; wenn wie an ve Beiſpitke 
hes Auguſtinus: eines Bawet und. cites Platon ade 
artn, denen niemand, -welther Re femme,” eine Stelle th 
bee. Seſchichte er. PhHofophte verwrigern wird, obgleich 
He nie: ſelten den ſyſtematiſchen “Weg verfelgen. Sir 


ſetzen alſo brel Artes der nicht⸗ſyſtematiſchen Darſtellung, 
welche doch gur-Darfiellung der Dhilofaphie gehoͤren; die 
erſtere haͤngt ab von einem dufern Swede, welder den 
philofophifden Gedanten gegeben werden kann, die andere 
jeigt und bod Werden des Syftems ohne feine Volar 
buug, die dritte ahmt dieſem Werden nad, fegt aber, 
wie dies bei einer ihrer fid) bewußten Nachahmung noths 

wendig iſt, die Vollendung des Syftems in dem Dar: 
ſtellenden voraus. Wenn jedoch bei der erſten Ast es 
erkennbar fein ſoll, bag in ihr der allgemeine Gedanke 
nicht bloß in der Ueberlieferung oder gar nicht als phi⸗ 
loſophiſch ſich finde, ſo wird es noͤthig ſein, daß die phi⸗ 
loſophiſchen Gedanken wenigſtens gruppenweiſe nebenein⸗ 
ander ſtehen und einer ben andern gu fiigen beftinunt 
ſei; bet. den beiben andern Arten dagegen. iſt es gu be 
fuͤrchten, daß wir etwas, wad von dem handelnden Leben 
ober ber einzelnen Wiſſenſchaft fid) wd, wiht losgeloͤſt 
Hat, mit dem VYhiloſophiſchen verwechſeln, und aud) hier⸗ 
uͤber wird dad; einzige ſichere Kennzeichen fein, daß fid 
had. ꝑhiloſophiſche Beſtreben nicht blog in einzelnen Ge 
Ponfen, ſondern in groͤhern Zuſammenordnumgen offenbart. 
Wenn wir; nun aber auch fie unſere Geſchichte den 
gesigneten. Stoff aus dec Mannigfaltigheit veg uͤbrigen 
geiſtigen Lebens gluͤclich herausgefondert haben follten, 
fo fraͤgt ſich noch, wie wir ifm cine Geſtalt geben ſollen, 
welche dem wahren Weſen der Geſchichte gemaͤß iſt. Zwei 
oͤußerſte Punkte kann man bezeichnen, gu welden die 
falſche Behandlung geſchichtlicher Stoffe fuͤhren muͤßta 
wenn die unrichtige Auſicht vow der Vexfahrungoweiſ⸗ 
jemals uͤber pie Gewalt, welche die Gegenſtaͤnde da 
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Fehandlung uͤber und ausuͤben, voͤllig Herr werden koͤnnte. 

Go aber, ba jeden in folder Meinung Befangenen die 
Gegenſtaͤnde bewditigen, fann man nur fagen, daft der 
Gine ſich mehr der einen, der Andere der andern Aus: 
ſchweifung ndbere. Der eine Irrthum wuͤrde der fein, 
wenn jemand in der Geſchichte allein bie wberlieferte Mans 
nigfattighett obne die inmere Einheit, bard welche jene 
gufammengebalten wird und welche nicht uͤberlieſert wer⸗ 
den kann, erkennen und mittheilen, wollte; das Gegen⸗ 
theil aber witrde von dem angeftrebt werden, welder in 
der Ginficht in die innere Einheit der Gefchichte ihr gan- 
3¢8-Wefen ergreifer und darftellen wollte, um die Mane 
nigfaltigfeit bed Ucberlieferten wenig bekuͤmmert. So 
' Wie diefe Irrthuͤmer entgegengefeter Art find, fo finden 
fie fid) auch bet Menſchen entgegengefesten Charabters ; 
wer Fleiß und Kenntniffe befigt ohne Geift, ergiebt fic 
dem erfterns wer Geift ohne Kenntniffe, neigt fich zum 
zweiten. Da nun in unſerer Zeit. nichts mehr gefdast 
wird, al8 geiſtreiches Reden, und jeder Geift. gu befigen 
wenigftend die Miene fic) geben mug, fo fiad wir vor 
dem erſten Srrthume ziemlich ficher, dem andern aber 
um fo mehr ausgefest. Aud) kann nichts ehileuchtendet 
fein, al8 daß, wenigftens. fit die Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie, der erſtere Srrthum durchaus zerſtoͤrend iſt, indem 
es in ihr nicht mit Einzelheiten von Notizen gethan ſein 
fam, da, wie ich gu zeigen geſucht habe, bad Philoſophi⸗ 
ſche ecft im Zuſammenhange bervortritt. Daher wird 
uns aud) in der Bheorie diefer Irrthum nicht leicht ent: 
gegentretens. aber -in der Ausfuͤhrung iff es freilich nicht 
fo leicht, den Zuſammenhang des Syſtems ee ber Sys 

Grid. d. Phil. I. 
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fteme gu finden. Wer ihe jedod nicht au finden weiß, 
bens iſt nicht gu helfen; ihm tft nichts auderes zu rather, 
alg daß ex und mittheile, sas er gefunden habe; sox 
mige ex dad Gefundene nicht flr cine Geſchichte her 7 
loſophie ausgegeben. 

Hei dem srweiten Jrrthum, weil ihm uafere Beit ge 
neigter tft, muͤffen wir wohl etwas Idnger verwetlen. Er 
Jaͤuft auf das hinaus, wad man unter wud die Couſtru⸗ 
ction der Geſchichte genamt hat. Dieſe Form gefhihtit 
cher Darſtelluug, ders auf dee Inhalt Lomurt es hierbei 
nicht an, kann mas nur als sine feléfame und faſt la⸗ 
cherliche Verwirrung der nhiloſophiſchen mit her geſchicht⸗ 
dichen Methode betrachten. So wie aber allen Veritrungen 
xin xidtiger Gedanke zum Grunde liegt, fo’ iff 8 auch 
Ser Mahe werth, den Grund diefes Irrthums aufzuſuchen. 

” Gonftwirt, d. h. aus ihrem Begriffe abgeleitet, taw 
nine Gafdidte mir werden ans hem Begriffe, aus den 
Zwecke, der Beſtimmung, oder wie maw font fagen meg, 
defſen, welches Gegenftand der Geſchichte iff. So het 
man aus dem Begriffe oder der Beſtimmung dex Menſch⸗ 
heit die Geſchichte der Menſchbeit, fo aus bem Regie 
her Phikofophie bie Sefchichte der Philoſophie fich ente — 
wideln' olen. Gefest nun, wir batten einen vollſtaͤndi⸗ 
ger, b. h. keiner weitern Ausbildang faͤhigen Begriff sor 
ber Menſchheit, fo wirde ſich daxaus freilich Alles, was 
auf die Benennung des Menſchlichen Auſpruch bet, aed 
feiner nothwendigen Ordnung, d. h. macy feinen zeitlichen 
Berhuͤltniſſen, ableiten laffen, und eine ſolche Ableitang 
wuͤrde mat eine Conſtruction der Geſchichte nennen fox: 
nen. So verhaͤlt es ſich aber mit. den basher verfudten 





Cenfirnctionen der Gefßhichte nicht ganz; denn, vieles, 
was auf ber Ramen ded Menſchlichen auch Anfprud 
machen Darf, wird in. bie Geſchichte, ſo weit man, fie cons 
firuirt, nicht aufgenommen, ſondern manche nur durd 
Ueberlieferung erhaltene Nachrichten fuͤgt man hinzu, 
geſteht auch wohl ein, daß bie Geſchichte niemals gang 
vollſtaͤndig fein koͤnne. Wenn man nun fraͤgt, warum 
bie Conſtruction nicht alles exfthipfe, ſo wind man vielleicht 
zur Antwort erhalten, fie habe es mur mit dem Widhtia 
gen oder Bedeutenden zu thun, das Unbedeutende aber 
duͤrfe ſie uͤbergehen oder anders woher erborgen. Das 
Schwankende der Unterſcheidung zwiſchen das Bedeuten⸗ 
den und dem Unbedeutenden iſt aber einleuchtend und 
um fo mehr zu ruͤgen, als auch das, was wohl dent 
Unkedentenden zugezoͤhlt zu werden pflegt, z. B. Namen 
und Jahreszahlen und ſagar ſprachlicher Augdruck, doch 
gewiſſermaaßen Gegenſtand der Wiſſenſchaftſein ſol. Bas. 
aber bad Wichtigſſe und ded Wahre if, es iff hierqus 
flar, daß nicht Alles, was auf den Namen des Menſch⸗ 
lichen Anſpruch hat, gus dene Begriff. dex Menſchheit, 
oder ihrer Beſtimmung abgeleitet werden koͤnne and. dof; 
mithin dex Begriff unvollftandig fein miffe. 

Nun, koͤnnte wan aber ſagen: fo moͤchte 8 doch wee 
nighend noͤthig fein, fan cine vernuͤnftige Behandlung der 
Geſchichte, daß aus dem urvollſtaͤndigen egaiffe. a viel 
fir bie Ordnung des Geſchehenen abgeleitet werde, als 
moͤglich fei, und darin beſtehe die richtige Conſtruction der: 
Geſchichte Wir wollen nicht leugnen, daß auch, aud einem 
unvellſtaͤndigen Begriffe etwas. abgeleitet werden koͤnne; 
obey die Ableitung iſt nicht Gashe. der Gefthichte, ſondern 
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irgend einer Speculation.” Das Verfahren dabei laͤßt fid) 
auf folgendes Schema zuruͤckführen: die Menſchheit oder 
bie Vernunft uͤberhaupt mus, um, von ihrem Anfange 
ausgehend, ihre VBeftimmung gu erreichen, durch gewiffe 
Perioden und Entwidlungsweifen hindurdgehen, deren 
Bedeutung fodann ndber angegeben werden Fann, als 
enthalten im Begriffe der vernuͤnftigen Entwidlung. Dies 
wird nun offenbar nicht eine geſchichtliche Unterfudung 
fein, fondern der Geſchichte vorhergehen; es frdgt ſich daher 
nur, wie ſich die Geſchichte daran anſchließt. Man koͤnnte 
ſagen: nachdem auf die angegebne Weiſe gewiſſe Perio⸗ 
den feſtgeſtellt ſeien, koͤnne man geſchichtlich zeigen, wie 
bad’, wad geſchehen mußte, auch wirklich geſchehen fei. 
Allein damit ſcheint man mir etwas ganz Unnuͤtzes zu 
beginnen. Denn wozu dies? Etwa um das aus dem 
Begriff. Abgeleitete und nur ganz allgemein Gehaltene 
gleichſam mit des Beſondern Fleiſch und Bein zu beklei⸗ 
den, und Namen fuͤr die Perioden und ihre Begruͤnder 
zu finden? Scheint es doch, als wenn es die Meinung 
waͤre, daß allein das aus dem Begriffe Abgeleitete auch 
das wirklich Begriffene und wahrhaft Erkannte ſein ſollte, 
waͤhrend das auf dem Wege der Erfahrung oder durch 
Ueberlieferung Gewonnene das fuͤr die Wiſſenſchaft Gleich⸗ 
guͤltige ſein ſollte. So wuͤrde denn die geſchichtliche Er⸗ 
kenntniß zur philoſophiſchen Conſtruction ſich nur verhal⸗ 
ten wie das wiſſenſchaftlich Gleichguͤltige zu dem, was 
in der Wiſſenſchaft guͤltig iſt. Eine traurige Muͤhe, die⸗ 
en Ballaſt der Wiſſenſchaft zuzufuͤgen! Verſtaͤndige 
Maͤnner koͤnnten wohl etwas Beſſeres unternehmen. Aber 
wie gering muß der von der Wiſſenſchaft denken, welcher 


) 


irgend eins ihrer Elemente fir leer oder gleichguͤltig balten 
fann! Nur dem ift etwas abgeftorben, welder nicht 
Kraft hat, es gu beleben, und in der Vergweiflung aber 
fein Beran nicht fic, fondern den Gegenftand anflagt. 
— Ober ift vielleteht die Meinung die, daß der geſchicht⸗ 
liche Nachweis, wie es geſchehen mufte, ſei es auch ge- 
ſchehen, nur fuͤr die wiſſenſchaftlich Unmuͤndigen vorhan⸗ 
den ſei, welche das Muͤſſen nicht begreifen, denen aber 
von ber Seite bed wirklichen Geſchehenſeins doch beizu⸗ 
konmen fein moͤchte? Auch fir dieſe wuͤrde die Muͤhe 
verloren ſein; denn ſind ſie an ſich nicht im Stande, das 
im Begriffe Liegende aufzufaſſen, ſo moͤchte auch die Ue⸗ 
berzeugung, welche ihnen aus der hiſtoriſchen Ueberlieferung 
entſtehen ſoll, keineswegs eine begriffsmaͤßige ſein, ſondern 
immer nur als durch Ueberlieferung feſtgehalten erſcheinen. 
Alfo zu etwas Belehrendem wird die Geſchichte durch 
ihre Conſtruction nicht gemacht; ihre Belehrung kommt 
fiir den, welcher den Begriff der Menſchheit hat, zu ſpaͤt; 
fir den aber, welder den Begriff nidt hat, ift die Con⸗ 
firuction nicht vorhanden. Goll die Gefchidte eine bee 
lehrende Wiſſenſchaft fein, fo muß fie aus der Art, wile 
fic) die Entwidlung der Menſchheit gugetragen, fiber den 
Begriff der Menſchheit und ihrer Beftimmung uns unc 
terrichten, nicht aber. diefen in jene von außen bineintragen. 

Oft, wenn id) die Neigung unferer Beit, wenn aud 
nicht durchgreifend, doch bie und ba die Gefdichte ſich gu 
conſtruiren, betrachtet habe, iſt es mix vorgefommen, ald 
wena fie mit unferer wiſſenſchaftlichen Bequemlichkeitsliebe 
Hand .in Hand ginge. Gine jede Conftruction der Ger 
ſchichte geht auf Verallgemeinerung ihrer Lehren aus, und- 
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 Joidhter iſt es freilich, das cine Allgemeine in's Gedaͤchtniß 


zu ffaſſen, als bie vielen Beſonderheiten. Die Schrift⸗ 


ſteller kommen dem Begehren der Lefer natuͤrlich entgegen. 
Berm mun dieſe Den. Faber ber Geſchichte, das Schema 
ihrer Entwidlung beftandig fich vor Augen gebalten haben 
wollen, fo wetden jene gleichſam die Quinteſſenz der Ber 
gebenheiten in kurze Formeln gu faſſen bemabht fein mifſen 
Auch ‘gewinnt mon beim fluͤchtigen Leſen whferer Zeit eben 
nicht viel an Ueberblick und an Urtheil uͤber die wahre 
Bedeutung der Begebenheiten; man hat uͤberdies nur ei⸗ 
nen ſchwachen Glauben an die Wege Ser Vorgehung, und 
noch weniger wiſſenſchaftliche Ueberzeugung pon der Wirk⸗ 
lichleit bed Vornuͤnftigen in dex menſchlichen Eutwicklung, 
and darum mil man, gleichſam zum Stellvertreter bes 
Eigenen, ben Ueberblick, das Urtheil wand den Rachweis 
eines Andern auf dem Papier. So wie ſie wollen, ſo 
geſchieht ihnen. Daher sie vielen allgemeinen Betrachtun⸗ 
gen in der Geſchichte, und die Conſtruction dee Geſchichte 
hat vor diefen nichts andeved voraus, ald daß fic. cine durch⸗ 
gefuͤhrte, ſyſtematiſche, allgemeine Betrachtung iſt. Jener 
Bequemlichkeitsliebe, jenem fchwachen Glauben, jener Ver⸗ 
geſſenheit ſeiner ſelbiſt ſollten wir nicht dienen. Das ak 
gemeine Schema iſt immer todt; dad Leben, welches die 
Geſchichte gewaͤhren Tann, iſt, daß ſie in jedem Momente 
wnfers Daſeins “in: und wirke, ben Gedanken an das Ganze 
an einer jeden beſondern Entwicklung in uns erzeuge. 

NMum möchte 8 aber nocd auffallend fen, daf man 
veſonders in der Gefchidjte der Philofophie die Anfor⸗ 
derung, aus dan Begriffe ber Philofophie die Mothwens 
Vigteit: des Geſchehenen abzuleen, nicht ſelten gehoͤrt Hat, 





und bag dem gemaͤß audy Verſuche gamacht worden find, 
dieſen Theil wer Geſchichte gu conſtruiren. Dies iſt om 
fo auffallender, je ſchwieriger die Ableitung in ˖einem be⸗ 
ſondern Gebiete ‘der Geſchichte ſein muß, da im einem: 
ſolchen die: Reihe dex Gatwicklungen durch aͤußere, dieſem 
Gebiete ſelba zufaͤllige Einfluͤſſe geſtoͤrt werden muß, fo 
daß ed der Idee gemaͤßer fein wuͤrde, bie Geſchichte der 
ganzen Welt, als vie. Geſchichte dex Erde oder der Menſch⸗ 
heit, und die Geſchichte bee Minſchheit, als die Geſchichte 
bee Philoſophie zu confiruiven. Deswegen Gat. auch wien 
wand noch unternommen, bie Geſchichte eines einzelnen 
Menſchen gu conſtruiren. Allein die Verſuche zur Cons: 
fruction, welthe uͤbhrigens ule rein ausgefallen find, ſchei⸗ 
nen ber Gefchichte bee Philoſophie wither gelegen zu haben, 
GS andern geſchichtlichen Gebleten, indem dle Uetheils⸗ 
lofightit uͤbes bie einzelnen Beſtrehungen oder uͤber ihrew 
Zeſammenhang in den Geſchichten der Vhilofophie, walche 
leiner allgemeinen Einſicht in: den Gang der wiſſenſchaſt⸗ 
iden Entwicklung folgten, gar gu oft vor Augen leg, 
und henert, welche philofopbifden Sheen gu folgen ge⸗ 
wohnt waren, die Mangelbaftighit. einer ſolchen Manier 
nicht entgehen konnte. Aud) vermißte man in diefer Ges 
ſchichte bad frembe Urtheil vielleicht deswegen am meiſten, 
weil man es am. meiſten bedurfte, denn die Geſchichte der: 
Philofophie hat ja vow jeher vielfaͤltigen Anſtoß gegeben, 
fo. daß man ſogar dem verzweifelten Gedanken Raum: 
gegeben hat, fie fei die Geſchichte einer eigenthuͤmlichen 
Zhorheit hee Menſchen. Daher log das Verlangen nad, 
tiner Geſchichta ben Milboſonhie, wade die Bedeutung 
bed Einzelnen und: des Gangen mit einfichtigan Urtheil 
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zu ſchaͤten wiſſe, ſehr nahe; es laͤßt fid) aber auch zei⸗ 
gen, daß es in der Geſchichte der Philoſophie am leich⸗ 
teſten ſeine Befriedigung finden koͤnne. Hieruͤber ſei es 
mir erlaubt meine Meinung nur als meine Meinung zu 
ſagen; ber Beweis wide mich yu weit fuͤhren. 

Auf die Behandlung, welche man einem Theile ber 
Geſchichte widerfahren laͤßt, muß natuͤrlich die Anſicht, 
welche man von der ganzen Geſchichte der Menſchheit hat, 
den groͤßeſten Einſluß ausuͤben. Einige haben mun. in 
dem ganzen Verlaufe der Geſchichte nur ein unbeſtimmtes 
Schwanken wechſelnder Zuſtaͤnde ohne Ordnung geſehen; 
man darf aber wohl annehmen, duß jest nur wenige die⸗ 
fee Meinung geneigt find. Die Menſchheit erweiſt ſich 
uns als ein vielgliedriges Ganzes, in welchem das Eine 
aus dem Andern koͤrperlich erwaͤchſt, und ebenſo geiſtig 
Wiſſenſchaft Sitte, Geſinnung ſich fortpflaigens der Sohn 
empfaͤngt vom Vater, aus der Familie erwachſen Fami⸗ 
lien, aus den Familien Voͤlker; auch die Voͤlker leben 
und ſterben der Menſchheit; dieſe hat ein ganged Leben, 
welches eben fo ordnungsmaͤßigen Geſetzen -folgt wie eine 
jede Entwidlung des Lebens. Dies iſt die Meinmg, ’ 
welche unfeter Gefchichte gum Grunde liegen wird. Gie 
verzweigt ſich aber nod) in bret Vorſtellungsweiſen. Nach 
der einen bleibt im Ganjen die Bildung der Menſchheit 
ſich gleich, nad) ber andern bewegt fie fid) im Kreiſe, 
nad) der Ddritten endlich ift fie im beſtaͤndigen Fortſchrei⸗ 
ter zur Erreichung ihres Ziels. Wenn wir der dritten 
unfere Beiftimmung geben, fo koͤnnen wir uns nur darauf 
berufen, daß, wenn nidt Aes gum Sinnlofen werden 
folle, Allem ein verniinftiger Grund zugeſchrieben werden 


miffes der vernuͤnftige Grund eines Geſchehens iff aber - 
cin Zweck, und fo wird aud bad Geſchehen und Leben 
der Menſchheit einen. Swed haben miffen, und nur als 
ein Fortſchreiten zu diefem Swede gedacht werden koͤnnen. 
Zuweilen jedoch Hat man fid) dad Fortfdyreiten ber Menſch⸗ 
eit in einer pedantiſchen Steifheit gedacht, daß naͤmlich 
cine jede folgende Eutwidlung die fruͤhere in ſich aufgehen 
laſſe und, eine neue Entwicklung hinzufuͤgend, vollkommner 
ſei als jene. Wenn nun hierbei davon die Rede waͤre, daß 
der Grund der menſchlichen Entwicklung ſich in der Folge 
der Zeiten verſtaͤrke, ſo wuͤrden wir dagegen nichts einzu⸗ 
wenden haben; aber es wird auch auf die Geſchichte an⸗ 
gewendet, d. h. auf die Offenbarung des Grundes in ſei⸗ 
ner Erſcheinung. Da ſind wir nun der Meinung, daß, 
ſo wie in dem Leben des einzelnen Menſchen Perioden 
vorkommen, in welchen ex bald mehr, bald weniger fener 
bewußt ift (das zunaͤchſt liegende Beifpiel bietet der naz 
tuͤrliche Wechſel des Schlafens und des Wachens dar), 
ſo auch eine periodiſche Entwicklung in dem Leben der 
ganzen Menſchheit ſtattfinde. Die Perioden dieſer Ent⸗ 
wicklung zu finden und ihren Charakter zu beſtimmen, 
darin beſteht eine der wichtigſten Aufgaben des wahren 
Geſchichtskundigen. Es fraͤgt ſich, wie ſie gfunden werden. 

Auch die Conſtruction der Geſchichte geht auf die Be⸗ 
ſtimmung dieſer Perioden aus. Das, was in jener als 
richtiger Gedanke liegt, laͤßt ſich darauf zuruͤckfuͤhren, daß, 
wenn man den wahren Begriff oder die Beſtimmung ei⸗ 
ner Sache kenne, man auch zu beſtimmen im Stande ſei, 
auf welchem Wege und durch welche Mittelſtufen das 
Ding ſeine Beſtimmung verfolgen muͤſſe; denn den Weg 
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beſtimme das Sel, und es koͤnne Sad Fortſchrelten zur 


Beſtimmung nicht als zufaͤlliges gedacht werden. Nun 
laſſe fic) auc). die Bedeutung irgend einer Entwicklung 
nicht anders beſtimmen, als nach benr, wad fie fits die 
Erreichung der Beſtimmung leiſte. GS fet alfo zur Ex 
kenntniß des wahren Werths aller geſchichtlichen Beſtre⸗ 
bungen noͤthig, die Erkenntniß des Beffimmmg zu haben. 
Bers man nun aber ferner vorausſetzt, daß in irgend 
einem gegebenen Zeitpunkte die Erkenntniß der Beſtim⸗ 
mung vollſtaͤndig vorhanden ſein koͤnne, fo knirpft man 
damit an bas Wahre bas Zalfche an. Vollſtaͤndig vor⸗ 
handen wuͤrde naͤmlich in irgend einem Zeitpunkte die Er⸗ 


kenntniß der Beſtimmung nur dann fein, wenn in irgend 


einem Seitpuntte die Beſtimmung wirklich erreicht ware. 
Denn dic Erkenntniß folgt dem Sein, und. es kommt bei 
der Beurthetlung nidt nur darauf as, daß in einem jeden 
Seltpuntte die Beftimmung wirklich vorhanden ift, fonbern 
aud), daß fie fuͤr uns vorhanden oder in das Bewußiſein 
herausgetreten iſt. Wir aber birfen nur ſagen, dag jede 
Seit, welche die Vorzeit gu beurtheilen unternimmt, eine 
Entwicklungsſtufe in fich darfelle, im welcher zwar dad 
ganze Streben nach ber Veftimmung fic) findet, aber nur 


theilweiſe gum. Bewußtſein gefommen iff. Dem Stand⸗ 


punkte, auf welchem wir ſtehen in. ber Verwirklichung deffen, 


- wad wie unſerm Begriffe nach anſtreben, Ennen wir und 


nicht entgiehen, webder in unferer. Geſchichte, noch in unſe⸗ 
rer Piloſephie, und daß dieſer Standpunkt nicht Wes 
in gleich vollkommener Klarheit und Deutlichbeit ber Gives 
ſicht umfaffe, Rann niemand leugnen, welcher ſeiner Zakunft 


neoch irgend etwas flix die Wiſſenfchaft zu thun vergoͤnnen 
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* wil. Wer alfo nicht alld Forſchen aufheben will, be: 
fone, das ganje Berougifein feiner Beftimmung, aber 
auth bie ganze Einficht in die Bedeutung der Geſchichte 
mangele int: Alle MWiffenſchaften fiehen ix einem burchs 
pingigen Verbande untersmanbder, fo wie daber. in der 
einen noch gu Erſorſchendeß gefunden wird, fo and in 
ber andern, amb VolFommenbeit der geſchichtlichen Einſicht 
vesiange niemand, der ſich nicht ruͤhmen ober beblagen 
finn, er babe geiſtig zu leben aufgehoͤrt. | 
Warum fo viel Morte? Wir: wollen ja nur beken⸗ 
nen, daß unfere Gelhichte nicht auf Unfeblbarkeit we 
forud) made, und niemand wird died anders erwartet 
haben. Sn den Bebenntniſſe aber, bas wir bem Gtand- 
puntte unferer gegenwaͤrtigen Entwidiung uns nidt uͤber⸗ 
heben koͤnnen, liegt zugleich Die Berechtigung, uns ihm ya 
uͤberlaſſen, smd vow ihm aus bie Ergebniſſe der Geſchichte 
qu beurtheilen und zu ordnen. Disfe Berechtigung nimmit 
tin Jeder in Auſpruch, wed es iſt nur Selbſttaͤuſchuug 
wenn jemand meint, ex koͤnne die Geſchichte allem fir FG 
ſprechen laſſen, ohne Beimiſchung ‘von ſeinem eigentn 
Urthele. Die Beurtheilumg einer jeden Geſchichte aben, 
ſeweit fie. nicht emer beſchraͤnkten Eigenchlumlichkeit folgt, 
geſchieht aus der allgemeinen Einſicht der Zeit uͤbet die 
Beſtinnmung der geiſtigen Thaͤtigkeiten, uͤber dad Richtige 
and Unrichtige in den Entwicklungsweiſen der Vernunſt, 
wh da dieſe ausſchließlich ober am meiſten ven der Phir 
dofophle der Zeit abhaͤngig ift, fo ift es wohl natüurlich, 
bof in der Geſchichte ber Philofuphie, fe wie fie von dem 
Ahlloſophen aufgefaßt und dargeſtellt wird, die Anfor⸗ 
derimg am naͤchſten liegt, daß ihr eine fichere Wiſſenſchaft 


fiber die Entwicklung der Vernunft und uͤber die Beſtim⸗ 
mung derfelben gum Grunde liege. Diefe ſichere Wiffen: 
ſchaft aber kann nur gemaͤß unferer wiffenfcdaftliden 
Einſicht uberhaupt fein; wir werden daber die Beftim: 
mung der Vernunft im ANgemeinen und die VBeftimmung 
ber philefopbirenden Vernunft im Befondern nur nach 
bem jetzigen Standpuntte unferer Wiſſenſchaft . abmeffen, 
und dem gemaͤß aud) voraus nur beftinmen Fénnen, wie 
fic) die Bernunft gu diefem Standpuntte ihrer Ausbil⸗ 
dung habe erheben miffen, welche Hinderniffe fie dabet 
gu uͤberwinden und durch welche Entwidlungsformen fie 
dabei hindurdgugehen gehabt habe. 

Bei der Feftftellung diefed geſchichtlichen Verfahrens 
haben wir bisher nur feine Nothwendigheit imm Auge gee 
babt, und daraus unfere Berechtigung abgeleitet; wie und 
aber aud ihm eine wabre Erkenntniß der Gefchichte er- 
wachſen koͤnne, haben wir nocd) zu zeigen. Wir fegen 
voraus, daß man die. Gefchichte der Philofophie gu einer 
Seit zu bearbeiten anfaͤngt, wo der menſchliche Geift fret 
ift von den gewaltigen Hemmungen, weldyen er unter 
worfen, gleidfam gu ſchlafen ober gu kraͤnkeln ſcheint, 
feines Bewußtſeins uͤber die vergaugene Ausbildung nidt 
midtig. Daf allein in einer ſolchen Beit eine rubige 
und unparteiiſche Geſchichte moͤglich fei, verfteht ſich vor 
felbft. Von einer folchen Zeit aber werden wir aud 
fagen koͤnnen, daß ihre philofophifde Einſicht als dad 
Refultat aller fruͤhern rein wiſſenſchaftlichen Bemuͤhungen 
angufehen fet und daß fie daber aud) das Bewußtſein die⸗ 
ſer und ihrer Bedeutung fuͤr die gegenwaͤrtige Entwicklung 
haben muͤſſe. Wir duͤrfen in einer ſolchen Beit ſagen, 


bie Beſtimmung der fruͤhern philofophifhen Entwicklung 
fei nur eben diefe gewefen, die gegenwartige Philoſophie 
werden gu laſſen, und daber laffe ſich aud) von dem 
Standpunkte diefer jene ihrer Bedeutung nad) begreifen, 
und nadweifen, welche Vorentwidlungen ndthig waren, 
um 3u diefer letzten Entwicklung zu gelangen. Aud) der 
Einwurf wuͤrde nidt viel bedeuten, daß dod) die Beſtim⸗ 
mung der fruͤhern Philofophie nicht bloß fet, die gegen: 
wirtige, fondern aud) die zukuͤnftige Philoſophie werden 
gt laffens denn wenn died aud) wabr if, fo ift dod) bins 
zuzuſetzen, daß diefe nur durch jene bindurd werden koͤnne, 
und alfo aud) die Beftimmung des Frithern fire die Bus 
kunft im Gegenwartigen erblidt werden koͤnne. Und nun 
bitter wir nur nod hinzuzufuͤgen, daß von dem Ge 
ſchichtſchreiber ber Philoſophie geforbdert werden muͤſſe, daß 
er ſich auch der ganzen Philoſophie der Gegenwart be⸗ 
meiſtert habe, um, wie aud der reifenden Frucht die Bluͤthe 
und die Knospe, fo aus feiner Philofophie die vergangene 
Philofophie begreifen gu koͤnnen; endlich aber wuͤrde ſich 
dieſe Forderung noc) dabin fteigern, daG ex nidt nur in 
feinem Leben im Ganzen genommen ein folder vollfomm> 
ner Stimmfithver aller Philoſophie feiner Zeit. fein miffe, 
fondern in einem jeden Augenblide, in welchem er die 
Birde des Geſchichtſchreibers in Anfpruch nehmen moͤchte. 
Wer ficht nicht, wie wir in das Bdealifiren gerathen? 
Rachweisbare Widerfpriiche find nicht in diefem Bilde ded 
vollkommnen Geſchichtſchreibers der Philoſophie, aber dad 
Bild it dod) unwahr, wie dad Wild des ſtoiſchen Weiſen, 
welder niemals eine Meinung haben, oder ded heiligen 
Menfchen, welder auf diefer Erde Feiner findigen Regung 
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fabig fein ſoll, unwahr, weil es end ban Zuſammenhange 
aller Berhdltniffe, weldhe den Menſchen niemals feiner vols 
len Geiftedtraft, feines gongen Bewußtſeins geniesen laffen, 
herauẽsgeriſſen dem Geſchichtſcheeiber darſtellt. Ded) es 
kam uns hier nur darauf an, die moͤglichen Forderungen 
art einen Geſchichtſchreiber dex Philoſophie auszufichren, 
- wad daher mußten win idealifiren und: in eer Strenge 
uns vergegenwaͤrtigen, mas wir pon wed fordern duͤrfen, 
wenn wir nicht gendthigt fein follen, eingugeficdn, wir haͤtten 
bier oder da der menſchlichen Schwaͤche ein ODpfer gebracht. 
Mum wollen wit cher auch -diefer Schwaͤche unſere 
Aufmerkſamkeit ſchenken, und damit und zur Beſcheidenheit 
in unſerm Urtheil ermahnen. Zuerſt kann man wohl ven 
keinem Zeitalter ſagen, daß es ſo durchaus kerngeſund 
und beſonnen ſei, wie es ſein muͤßte, wenn es nicht irgend 
wie an reizbar geſinnt gegen die Bergangenbeit fein, fon: 
bern alle ihre Beftrebungen mit gleichem Bewußtſein in 
fid) aufgenommen haben follte, und unſer Beitalter aus⸗ 
zunehmen fible ich mid) um fo weniger geneigt, ald id 
genug der Parteien wabrnehme, welche nit etwa bloß 
tuber alte und neugewonnene Einſicht ſtreiten, fondern in 
verſchiedenartigen Geftrebungen eine jede der Wiſſenſchaft 
forderlich gu fein ftreben. Hiexuͤber aber entzuͤndet fid 
nur gat gu oft Streit und feindfelige Begeguang, i 
deren Mitte ſelbſt der Beſonnenſte jede Aufwrallung zu 
bewachen ſchwer finden wuͤchte. Aber fener, daß cor 
Einzelner, einem eingelnen Bolfe angehoͤrig und in die⸗ 
ſem feinen befondern Standpunkt zu hewabren gendthigt, 
dad vollfommene Bewußtſein feined ganzen Seitalterd 
ſummariſch in ſich trage, gu behaupten, dad. biefie, feture 
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Beſcheidenheit auf eine gar gu grobe Weife au nahe tre: 
ten und ibn zum unumſchraͤnkten Kinig ded gangen Tis 
terariſchen Stants ausrufen. Endlich aber gu fagen, ein 

ſolcher werbe auch niemals trren in feiner Beurtheilung, 
won ixgend einer Schwachheit uͤbermannt, died hieße, ihm 
gu der kboͤniglichen now die dreifache Krone auffegen, daß 


ex von der Katheder des Petrus die Rechtglanbigen ven - 


den Regeru fein 

Wem wir nun einem Audern diefe Warde nicht gus 
ſchreiben koͤnnen, fo moͤgen wir es nod weniger uns 
ſelbſt. Wir werden haber allerdings beftrebt fein, alles 
in ber geſchichtlichen Vergengenheit, welded auf eine phic 
loſophiſche Entwicklung der Gedanken deutet, in dem Sinne 
aufzufaffen, daß feine Bedeutung fuͤr die gegenwaͤrtige 
Philofophie uns hervortrete und offenbar werde, wie es 
in unſerer Erkenntniß, wenn auch unter andern Zormen, 
noch fortdauert oder doch das Mittel wurde, die jetzige 
pbiloſophiſche Einſicht gu finden. Dadurch wird ſich und 
die Geſchichte als eine ſortlaufende Reibe. welche zwar oft 
durch aͤußere Begebenheiten unterbrochen wird, aber in 
welder doch bad Spaͤtere immer wieder das Fruͤhere ip 
ſich aufnimmt, and fo als ein ſich entwickelndes Genges 
darſtelen. Allein indem wir dieſes Ziel vor Augen ha⸗ 
ben, verhergen wir und nicht, daß die Meinung, es erreicht 
su haben, eine gefaͤhrliche Taͤuſchung fein. duͤrfte, in wel⸗ 
der wir und wohl nus dadurch exbalten koͤnnten, daß 
wit gewaltſam mit dem geſchichtlichen Stoff verfuͤhren. 
Benn daher auch in. dem geſchichtlich Aeberlieferten irgend 
etwas fich finden ſollte, welded nicht ſogleich auf feu 

Bedeutung zuruͤchgebracht werden koͤnnte, fo werden wir 


Vieber muthmaßen, daß es einer fpdtern Zeit aufbebalten 
fein moͤchte, ſolche Rathfel gu loͤſen, als feine philoſophi⸗ 
fe Bedeutung verwerfen oder. an den Ueberlieferungen 
deuteln. Died muß und um fo mehr als Pflicht erſchei⸗ 
nent, ald wir bemerben, daß viel Geſchichtliches von denen, 
welde es uns uͤberliefert haben, nicht verftanden worden 
iſt, und wir ihnen body Dank fagen. miffen, daß fie 8 
iiberliefert haben. Gin doppelted ift aͤberhaupt dad Ge 
{daft des Geſchichtſchreibers, theils ‘das Gefdehene gu 
verftehen und zum Verftdndnig gu bringen, theild es zu 
erfabren und zu uͤberliefern; gu jenem gehoͤrt erties und 
Kunft, zu dtefem Fleif und Tene. 

Die Ueberlieferung aber ift die Grundlage aller Gee 
{hidte, und fo moͤge aud) der Fleif und die Treue unter 
ben Eigenſchaften des Gefchidtidreibers obenan ſtehen. 
Bon diefer Seite angefehen, koͤmen wir uns nicht genug 
wundern, wie man flr eine geſchichtliche Arbeit, fei fie 
von welder Art fie wolle, dad Verfahren der Conftruction 
hat empfeblen fdnnen. Es fest died ein gangliched Ver⸗ 
fennen der geſchichtlichen Methode voraus; denn in jeder 
Art der Gefdhichte ift bie Induction, d. h. bad Finden des 
Aligemeinern aus dem Befondern, das allein zulaffige Ver⸗ 
fahren; man geht von ben gefundenen eingelnen Thatſa⸗ 
chen aus, und erttwidelt fid) daraus die. Erkenntniß bes 
Allgemeinen; fo im Gebiete ber Natur, fo im Gebiete 
ber Gernunft.. Welder Schiller ift es, der dies: nicht 
wiſſen follte? Wenn mun aud nicht geleugnet werden 
barf, daß aus den gegebenen Thatfachen der Geſchichte 
ſich eine hoͤhere Erkenntniß entwideln foll und fann, ſo 
bleibt tod) die Grundlage diefelbe, und wenn wir nidt 
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den gauges: Gharatter der Wiſſenſchaft getſtoͤren wollen, 
dirfen wir nicht vorausſetzen, was erſt gefunden: werden 
fol durch bie geſchichtliche Unterfudang. .- Daher werden 
wit aud nicht davon ablaffen duͤrfen, guerft die Ueber⸗ 
lieferungen der einzelnen Bhatfachen und ihre aͤußere Ver: 
knipfung gu einer ſtetigen Reihe aufzuſuchen, che wie 
den innern Sufammenhang der Begebenbheiten: ia der gee 
feglichen Entwidlung des menſchlichen Geiftes, ſo “weit 
wir dieſe bis jetzt kennen, gegruͤndet findaw. . Se -entfers 
nen wis und nidt von: der geſchichtlichen Verfahrungs⸗ 
weife und erreichen doch dieſelbe Einſicht, welche eine 
Gonftruction der Gefchichte nur immer gewaͤhren foͤnnte. 
In dem, was geſchieht, tft Sad. Freie bas, welthed -der 
Geſchichtſchreiber der Menſchheit aufzufaſſen ſucht; es ent: 
wickelt ſich aber nach einem Geſetze, und: foine Entwicklung 
verfolgt einen Zweck; alles died fucht der Geſchichtſchrei⸗ 


ber gu erforfchen, Aker on der Zuſammenfuͤgung aller 


Dinge haben wir nicht rhen die genauefte Kenſtuißz von 
viclem wiſſen wit, daß es iſt, warum, iff uns, verbougen: 
Dies nennen wir dad: SufABige - Gb he ſeine Gutende, 
aber wir fennen fie - nicht. ~~ Naw kann freilich der, Gee 
ſchichtſchreiber in dem, was ihm .0l8: zufaͤllig erſcheint, 
ben Swed ſeiner Forſchungen ndhtcin; gleichem Danse 
befriedigt finden, als -in. dems, omd> ſich ihm olf. sing. ges 
ſetzliche Entwicklung pee Geiſter. oder als nine verntiaftige — 
Zuͤgung verkuͤndigt, Dieied Hat er begriffen, jenes nicht; 
aberen darf⸗es doch deswegen nicht. werſchmeigen; dew 
es iſt nicht weniger in dernoͤnftigen BZwecken gegruͤndet, 
und; wenn eri Hieſe nicht Benn; ſo werden vielleicht Anderg 
-. Feſch. PDO. Tk. 25 LG. KHOI 1.7 Cie: ee | 
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fle findett. Darin id be: “6 iu — — 
bet Geſchichte gelegen. 

Hiermit haben wir Nid: geſagt, sad is ‘thee Sabie 
und Form unserer Geſchichte voraus zu erinnern nothig 
gu felt ſchien. Man wird aber vielleicht erwatten, daß 
wir hler auch einiges Eiterariſche fiber Huͤlfemute und 
Vorarbeinun fir bad. Studium der Geſthichte der Shilo⸗ 
fophie beibringen wuͤrden:: da: jedoch pleted Week nicht far 
ſolche unternoamen iſt/ welche ohns alle andete BAH ite 
fire: die Kenutniß ver philoſoßhiſchen Literatur fw, ſo 
ſcheint uns dies aͤberflieffig, Jeder, welchem darum zu 
thun it,’ ble Geſchichte der Philofophie kennen zu lernen, 
wird leicht die Titel der Buͤcher, welche ihm dazu dien⸗ 
lich ſein moͤchten, aus Handbuͤchern und Repertorien ſich 
verſchaffen koͤnnen/ und cine Kritik ber bisherigen Be 
nitihurigen em die Geſchichte ber Philoſbphie Hier ju lie⸗ 
ſern, Tehelevt atti fo wwenkgervathfam., je mele wir dabef 
unſerer Geſchichte ſelbſt vorgreifen muͤßten, Invert die 
Anfechten uͤber die Gefdichte: der Nhilsſophie aus fruͤher 
anrtvickelten Grunden von, Set Ausbildungen Ser Philo⸗ 
fophie felbſt ſich nicht trennen laſſen. Nur ſo vole midge 
hier im Allgemeinen geſagt ſein/ daß wir in den neueſten 
Bearbeitungen ver Geſchichte der Philbſophie mehr Hise 
ſinden koͤnnen!n fire! Me? Beurtheklung, als in beri’ altern, 
indem dieſe nothwendig unſerer? Betrachtung ferner,jene 
naͤher fletieat. “Die altern llefern iberhaipt wae Maretlta⸗ 
lien? als zutammenhaagenve Darftellung; dahes find: fH 
als Quellen vorzuziehrn aber nde: ale Geſchichhen Fer⸗ 
ner ſind die Gefchachtjchweibet Sex Philoſophle aus’ dem 
17. und aud ber groͤßern Haͤlfte des 18. Jahrchunderts 


Bf 
unſerer Zeitrechnung mit ben Belk, in Welcher than daß 
Wiſſenſchaftliche meiſtens von dey aͤußerlirhen litaratiſchen 
Seite betrachtete, zu ſehr verwachſen, ald Nef. mon: bet 
ihnen Aber ben inuern Gaug :der: Entwicklung Aufiing 
finden, bficfte , und feMbft: fire thle: Beurtheilung bev: eimel⸗ 
nen Ucherfieferimgen and Dash AMerthimn: fehlt eß iknen 
an kritiſchen Huͤlfomitteln und aw kritiſchen Sian, nod 
meht aber fuͤr die Einſicht in die philohopbiſchen Refbres 
bungen des Mittelalters dn Unparteilichkeit. Erſt in den 
neuern Seiten iſt ein fruchtbareres Beſtreben um bie Ger 
ſchichte ber Philoſophie entſtanden, beſonders unter sek 
Dentſchen, und Fein Usipartedifther wird namentlich te 
gtofen Verdienſte, welche ſich Teumemamm. um die Ger 
ſchichte dee Philofophie it Erforſthung ex. Thatfachen 
erworben hat, uͤben den beſchraͤnkten Standyankt, vow 
welchem anus er die Syſteme Eritifkte, verkennen. 34 
gleicher Zeit und ſpaͤter iſt flir die Erſorſchung und Beur⸗ 
theilung ded Einzelnen mauches geleiſtet worden, welded 
an ſchicklicher Stelle feine Erwaͤhnung ſinden wird. 
ai aces ice? an 
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Renn wir, die chriſtlith geblldaten Voͤcker Europa’, 
WRB als den Mittetyuate des gélftignc Beftrebens in der 
| game Gehchichte venken ſo thuir wie ‘bald. ehoas,..10a8 
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und tells bie Rothwendigkeit gebietet, theils eine ſehr 
augenfaͤllige Betvachtung . unſerer Lage rechtfertigt. Die 
Nothwendigkeit hat einen Peden’ darauf, angewieſen, die 
geiftige Gemeinſchaft, in welcher ex: debt, fuͤr dad angus. 
fehen, von welcherit aus Alles: beurtheilt fein. wolle; denn 
ot hat keinen andern NRaaßſtab dev. Beurtheilung. Died. 
iſt bier nur deswegen zu erwwaͤhnen, weil es gut iſt, ſich 


zuweilen: dartin zu erinnern, daß unſer Geſichtspunkt doch 


nicht Alles umfaßt, und wit nicht der einzige Zweck ber 
Vorſehung find, ſondern auch Mittel fuͤr die, welche außer 
umnſerer Gemeinſchaft leben. Daß wir aber nit ‘wie der: 
Tuͤrke oder Chineſen in ſelbſtgefaͤlligen ‘Stolze urtheilen, 
wenn wir in unſerm Leben die Faͤden der Geſchichte ſich 
kreüzen ſehen, davon fant und uͤberzeugen die Betrachtung 
unſerer Macht; uͤber ale Welttheile ſich erſtreckend, und 
fo bie. Natur, wie: Volker uͤberwaͤltigend, unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche nichts unerſorſcht laͤßt, und endlich unſerer 
geſellſchaftlichen Verhindung, welche eng genug verkettet 
iſt, um ber: Willkuͤr, oder zuweilen ſelbſt dem Streben 
nach dem Beſſern als Feſſel zu erſcheinen. Sollte jedoch 
noch irgend ein Zweifel obwalten, ob wir unſere Bildung 
als den Hauptzweck der bisherigen Geſchichte betrachten 
duͤrften, ſo · wuͤrde bite folder asin beſten ſich ſelbſt wider: 
legen; denn daß wir fo gweifelnd uͤberlegen koͤnnen, und 
nicht, wie die fibrigen’ Voͤlker ‘ober VSifergemeinfchaften, 
tn unferm Kreiſe felbftgeniigfam die Betrachtung anhal⸗ 
tert, eben dies zeugt am ſtaͤrkſten von der geiffigen Frei⸗ 
beit; welche wir errungen haben. 

1, Was alſo zu unſerer Mildung gefuͤhrt hat, zu entwiden, 
iſt die Hauptasfgabe der: Geſchichte. Zwei große und wy 


mittelhar in wisfer: ebien:-eingretfenbe Gebel koͤnnen wis 
nicht unbemerkt bleiben, ich meine das Chriſtenthum und 
dir: Didearig, im Wüſſenſchaft und Kunſt, welche wir. von 
Grieder: und Rosner; eberlisfert erhalten haben. Dieſen 
deiden zuncihſt und ihrer eignen guten Kraft. haben die 
aeuern ĩeutapdiſchen Mker ihr ganzes gebildetes Leben 
ga dauken: Wenn wir aber die neurre Aig’ als bab 
Ergebniß der ganzen ſtuhere Gefchichte hetrachtes,: fo weky 
den wir auch nicht den Einfluß dex: orientaliſchen Bikung 
Gof die unſrige lengnen diofen. Dieſer jadach iß mebt 
mittelbar als unmittelbar geweſen. Das Chriſtehum 
Set unfer Ganges Leben, wicht nur in beer Kirche, ſondern 
auch in ver Familie und, im Staate sai: fei. tn. Verkehr 
witer deri Staaten harchdrungen. Monster Griechen wasp 
Sieneret. haben wir unmittelbat · Hextigheisen:, sad: Wiſſen⸗ 
ſchaften erhalten, “an ahrer Seat bet fith die UNfEh 
wenn auch nicht eutzuͤndet und erode, dochi gefdnitigt 
unh geregelt, Bon en Hriexntalen dogegen koͤrnen wir 
tar weniges.-dedgleishem erhalten zu haben ruͤharn; fie 
haben unẽ: nur zuweilen sind worthergebend angeregt oder 
einen undergeordueten Cinluß:auf asd, wudgedbts. wenn 
wie ihre Werke jetzt ſtudiren, fo Ht es nicht, um in ihnen 
Rufker zu finden oben Wiſſenſchaft von ihnen zu lernen 
fonberte russ, in ihr Lehen und verſescnd; maeby, bie menichs 
Whe Art und ihre Geſchichte zu begreiftn. Aber dar gyoßft 
mittelbare Eiufluß, walchen die Drientalen auf. uns aus⸗ 
geübt haben, iſt nicht zu verkennen, wenn wig, betrachten, 
wie dic erſten Relate cher griechiſchen Bildung aie: deus 
Orient kamen, und das Chriſtenthum auf. oriestalifchens 
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—— E. wet ι Minas ptt 
⸗— —8 wir dens Serger ieee ——— 
fobive, weld bie gerge να see, ange 
geben: Me Veſchichte hes Morgenlandes der Griecchen ted 
Reriler;; Seb neuern ahriftlichen WR Coes: MDaees iſt 1 jokey 
Seine Einthettang, forwern chiiNugiten -Qilisteed ang 
este Verſtaͤncdige Weiſe die Gofhictte: nach ihren verſchio⸗ 
pends: Duebern ſich andvtedt ſo mag man odie Fetge 
ihrer Erſcheiſcangen und das Gingegfeh der einen in bie 
wubbe Rentini! totes 4 n aia tect tiige 
11: Venn!wie die neuern Voter, wale’ binge Btadhoundte 
aus whribie(Geldithte auffaffen, i018 riſtſche Bidterhbe 
Generis) FO) wirde BES ſchon vie Meinnug Mit. Hine) 
PHNeBen,oupr-mit' our Erſcheinung Chriſti cay Erben dike 
Aone Epoche in ted Gefchichten tier Memſchheit ¶ begonba 
Hibs: | Dies derbinder ſich in det vow dieſer: Zritan lle 
Alig fay aͤndernden ‘Sofimriniy be Menſchen,wrichein 
DViAHa und. Gunk ebeit To fietbar! et, -ald: ii Starce 
LUnd Barhihien Stellen) Kathvlids ater! amy meifter: Deni Mit 
dpunkt {Hees Audbruds ini bee irda) wkelahe ren Strat 
Unabhangitzi gezbeden, ſinden mise Dochrt fain oer 
gegen oleh geſtrittiernwerben / Utd: Meet” afore Meinung ge 
bewelſen HERE MEER Iie Senzgen Unſeret Aufgnbe thet: 
ſcheriten thlils, uſdmeit WE llth “die: Wiffenſchaft des 
SPUR, einenfptern RTheil wheter Wwf gabe verweg semen. 
SHR; an del‘ Wrenhelde zwlſchen · Heidenthum Jind 
Ehxiſteithtumm, werde Hb “gti geigdh Sadek (a8 die heie⸗ 
niſche and Whe! hriſtlche amt bewfbicbewe eter ber DEL 
lofopbie find; bier darf ic) nur darauf aufmerbfam ma: 
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es daß · dar Grohe infivß des Ghuifiontnuné auf die 
serge Mildung weriger bazwaifelt · erden: iudr, sine 
ax nicht fo tief in unſer ganged Weſen eingedrungen ware, 
defiinsnber gar wmicht begmeifelt werden koͤnnte, wenn or 
Wah (chess, anions genzu Weſens bemeiſtert haͤtte. Denn 
wind: uͤbarſeher bauntſaͤchlich auß zwei Gruͤnhen, theils 
wet reese noch pieles: in wrſern QAuben Bnd. Einrichtungen 
atuift, mdse hon Ebrifteathers vderſyricht, tens weil 
wis, vieh Clmifltiches: iets neh. tragen, welcheß uns ſchon 
yr: ppeitet, Deeks gemorden, ger. vicht mehr qls ciue 
Whkwig dos Rhriftenthueed,. ſondern - dec allgemeinen 
menidlidhen Matur erſchrint; allein das Cine beweiſt nur, 
daß fih DoS: Chriſteuthum, fo wir alles. Menſchliche, mit 
wamilig. iv: uns em wiclel, deb Andere ader iſt cine Taͤu⸗ 
(thing, weldye. am: hefien dadurch gebohen wird, daß wir 
die ditere Geſchichte genau sie amperteiſch arforſchen. 

+, Seem wien vorans, denn npr als Vorausſebung 
Bin 48 bien angentinmen merden, daß wit: der Erſchei⸗ 
wag Roni Ge: user den Menſchen Nine mews Periode in 
ber Geſchichte der Merſchheit beginat, fo gerfiele und die 
Relhidte ebexhoaet in zwei Perioden, in die por und in 
die nad). Chriſti Gebvet, won: welchen wir jene dle dltere, 
dieſe die neuere Geſchichte nennen koͤnnten. Allein jeder⸗ 
mann ſieht, daß wir, auf dieſe Weiſe abtheilend, gewalt⸗ 
fom den Zuſammenhang der Begebenheiten zerreißen wuͤr⸗ 
denz weswegen man auch gewoͤhnlich die aͤltere Geſchichte 
be tubes funfte Inhehundert nach Chriſti Geburt bins 
antgedehnt “hat, nach meiner Meinung halb mit Recht, 
halb mit Unrecht. Wenn men die Geſchichte der Menſch⸗ 
Wit als einen ſtetägen Veslauf gu behandeln ſucht, wird 
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man wie et Gewak von dev rohen Maniér det Cheer 
niſten abtelenkt, welche nur Rach bent’ Frher tind Spaͤ⸗ 
ter des Geſchehens dad Zruher oder: Spaͤter mt der Are 
ordnung det Erzaͤhlung veſtimmen; bene das Qe 
werthe geſchieht gugleichan bevfdjtesenen Orten/ wie 
wentt mart: einen⸗ Zuſammenhang in bert getthidettthen 
Thatſachen zur Darſtellung dvingen will, fo Hom man 
nicht vermetben; Fruͤheres oft nach dem Shuͤtten Fer eve 
zaͤhlen, weil es erſt in ſpaͤtren Beiter Gini wis De⸗ 
deutung fir ie Geſchichte gewaun. Gine ebenſet rohe 
Manteo wider esrſein; ween man nah Den oͤrichen 
Zuſammenfein, etwa⸗ in einem Lande, “die Begebenheiten 
fich anordnen wollte. Etwas mehr Bedeuting jedech pe 
winnt dieſe Erzaͤhlungsweiſe sem: das ‘Rand: cht Mew 
umfaßt/ und “die ethnographiſche Anordnung / bee GSeſchichte 
hat. daher auch immer eine bedentende Rolle: geſpielt und 
verdient ſolche gu ſpielen, denn die: Entwicklumg eines 
Volks ‘hat. allerdings eine gewiffe: Sinheit, und die Voͤl⸗ 
ker bilden die Einheiten, in weldhen . die Menſchheit ges 
ſchichtlich fich. fortbildet. Nach dieſem Geundfatze ſcheint 
man auch hauptſaͤchlich verfahren zu fein, roe: man mit 
bem Abſterben ded. weſtroͤmiſchen Staats und’ bes wahren 


Allein auc) die ethnographifdhe Erzaͤhlung hat ibve 
Unbequemlichkeiten, welde man befonders - vant’ fuͤhlt, 
wenn ein Volk abſtirbt, fic) aufzuloͤſen und. ſeine Einheit 
zu verlieren beginnt. In dieſem Fall iſt nun wirklich das 
roͤmiſche Weſen, wenn auc nicht ſogleich, bod) auch nicht 
gar zu lange nad) der Verbreitung bes Ehriſtenthunis 
Aud da8 Chriftenthum:. hat ſich allmadtig verbreited; :ebe 


| 
of brmerkbar wied in der Seſchichte/Atſt von ber Gebunt 
Cheiſti an eine grraume Bett! vergangen, ſoꝛwvaß sitet’ ſein 
erſtes Aufkommen, De welchenn es Adi noch von 
mancherlei heidniſchen Vorſtectingen getruͤbt tar, nicht 
wehl zran Abſchnitt tit dee Seſchichtel unnchenkann;nuch⸗ 
dem esn Aer beuurkbar wied in Geſinnung; Sate ae 
Viſſenſchaft det Menſchenr, loͤſt ednecuch die Titel bes 
rhiiſchen Volks auf / oder will man Mes Alebt “pageden, 
ſe in “body Mle · Auflbſumg dieſren Guchait iO Ber allges 
meinern Verbreſung /des Chriſtenthumsgleichzeitig. > DIS 
ſes wird beſonbers in ·der · Geſchẽchtr Sec anern Bildung 
ber Mearfth belt febeoffenbat,,: 9 wenn? es auch ie iber [oye 
nanuten Stadtengeſchichte, weldie mehr das Aewtere ded 
minſchuichenn Lebens - gu. ihrem Beyer feande:. gu : aden 
Megt, nicht ſo auffallend⸗ hetvortreten .ſollte, > Ope athe 
Geſchichte der Religion ſchreiben wollle Dder wuͤtbe wohl 
nicht whist koͤnnen, nach Chriſti Geburtin dem gewal⸗ 
tigen: vbnifichen Reiche sive gang verſchiedene Reihen wer 
Tawicklung, unter ‘dew Chriſten nde und wiiter DR 
Heiden, gu ſondern, zwei Reihenwelthezwar Tir elites 
gewiſſen Wechſelwirkung ſich une polgeni! aber body nicht 
anders, als auch die: Geſchichten Iweler Voͤlker, und Welthe 
in dee That zwei gang verſchiebnen Geſchichten angubdens, 
die eine ber alten, die andere ver neuen? Daffelbe offers 
bat fic in der Geſchichte bev Literatac denn es giebt in 
dieſen Zeiten unter Griechen und Bidmern wirklich stoei 
ganz verſchiedne Literaturen, eine Ateratur der alten Bil⸗ 
dung. und eine Literatur der Chriſten; die erſtere nimmut, 
wenigſtens in den erſten Jahrhunderten, von der andern 
ſaſt ‘gar: keine Notiz, die zweite wohl von ber erſtern 


isha) auch wiht rebers: fehr Hecchbringend's; c6: imt dor 
sngemn Litexatur, won Dev dliten zu lernen. Go, gight: os 
au. einen, Sits wak in einen, Wolle, oder menigfiens in 
gn Staate/ amet Bekeoiartess: und owen beide inher 
Radblung inde nan. sinanvey renner mellts, wiede sae 
wie Seb Weſen ſeines Gegenſtandas hᷣeruchſichtigen. 7 
214 Maw kann fagens, dus roͤmiſche Weſen iff: om. Chr 
fteuthum geſtorben, weil eb: dee Antwidlung, ben: Myaiee 
Deity, welche dieſeß witdritety,: niht · foIgen forte... Sadpoer 
diet chriſtliche Religion: fidh:iav rdmnifdas- Bolle anshuete 
fete. gab es ein depyeltes Intereiſe⸗ in- then, 268 Zucereſſe 
der Roͤner; und das; Intereſſe dex Chriſten; bawit: war 
die Einheit des Volls aufgeloͤſt. Daß hierzunoch andere 
Refachen wirkten. foll Seinedwags geleugnet merdenz Rad 
raͤmiſche Volk: war reif gure: Tobe): font wie: das Khri⸗ 
Rovduss. nicht zu dieſer Feit: fidy: in ihrz verhreitet hahen; 
ahex/ ſohald ejn helebendeg Intereſſe weglaͤllt, :eeh- cee. 
sobensd: Antexeſſe an feine tele estan, wennwicht phe 
Entwithing der Manſchheit auſhoͤren ſoll, und on 
Intereſſe gewaͤhrte nur das Ehriſtenthum. 

roi Bens yee, nun dieſen Gresbiddan 
dex. Philoſophie folgen,. fo mexden, wir: zwei Theile Hexfels 
hen zu unterſcheiden haben, die: Geſchichte der Altern, 2100 
die Geſchiſbte der neuern Philoſophie; alsin dieſe deine 
fit enem chronologiſch feſtzuſetzenden Abſchnitta won seu 
ander zu taenmen, id und nicht gelingen; unſere Unters 
ſcheidung gleicht weniger ainer machaniſchen Sheng, als 
ainerchenuſchen · Scheſdung verſchiedenartiger Clemente 
der Mildang/ Wir zaͤhlen daher zu, dev: Geſchichte der 
aͤltern Miloſephie alles hos, was unter den Orientalen 
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ben Griechen und den Roͤmem, welche fid) dem Chriſten- 
thum nicht anſchloſſen, philoſophirt worden iſt; zu der 
Geſchichte der neuern Pbhilofophie dagegen rechnen wir 
alle die Philoſopheme, welche ſich unter den chriſtlichen 
Griechen und Roͤmern und unter den neuern chriſtlichen 
Voͤlkern entwickelt haben. Der minder oder mehr mittel⸗ 
bare oder unmittelbare Einfluß des Chriſtenthums auf 
dieſe neuere Philoſophie iſt nicht leicht zu verkennen, und 
man wuͤrde fle daher auc) nicht mit Unrecht die chriſtliche 
Philoſophie nennen koͤnnen. Es iſt jedoch zu erwaͤhnen, 
daß in die Entwicklung dieſer Philoſophie auch ein durch 
das Chriſtenthum nur wenig beruͤhrtes Element mit ein⸗ 
greift, indem die arabiſche Philoſophie auf die Ausbildung 
ber Philoſophie im Mittelalter einen bedeutenden. Cinflug 
ausgeibt hat und daher in bie Geſchichte der neuern 
Dhilofophie gezogen werden muß. 
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User dieſtin Ditel ‘ie wir mancherlei — 
zuſammen, welche zu Fetrent vein geſchichtiichen Srgebstiffe 
fibre, uns aber noͤthig ſcheinen, um den VBoben zu be⸗ 
ſtimmen, auf welchem bie Phuloſophle erwachfen iſt. Bite 
Unterfuchungen koͤnnen hier keinen geſchichtlichen Faben 
finben und ſtehen alſo nur in einem locketn Zuſammenhauge 

Es iſt cine allgemeine "Gage, denn Geſchichte rricht 
nicht ſo roelt hinauf, dich die erſten Anfaͤnge menſchlichert 
Shdung in Nellgion, the Kanſten und Wiſſenfchaften aid 
Hien nach Europagekonnmen. Le, dem ganzen Meufchen⸗ 
geſchlechte “welfen eilite agent ſeinen Urſprung th Der 
Gt, Hellig ſinnd dieſe: Bagen, weil fie’ alt ſtub; in Aſten 
ſuchen fle den Urſpruntz/ well! fie ſelbſt iti Aſten ihren Ur⸗ 
ſpeunig haben. Auth gichtes noch anbere FZeugniſſe! file 
bie Entſtehung entire Lael: MBL fe Wiens. dafuͤr tee 
den, waͤhrend ORE Weſchichte ſchweigte Denkmaleunter 
HY RBer Vers Give Shprachbildemg / ſelbſt die’ stinger 
thir be: Etbe ſchelit daflit ihr Zeugniß abjutegen. . 
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Run hat man gemuthmaaft, fo wie viele andere Kinfte 
und Anfdnge der Wiſſenſchaft aus Afiert nach Europa ges 
kommen, fo fet 8 auc) mit der Philofophie. Niemand 
bat es bewiefen; aber die Sache ift der Unterſuchung werth. 

Wir befinden uns hierbei auf dem vorgeſchichtlichen 
Gebiete; wir haben es mit ber alteſten orientaliſchen Bil⸗ 
bung und mit den mythiſchen Seiten der Griechen gu thun. 
Wer dieſ⸗ e Gegenſtaͤnde einigermaaßen kennt, der wird nicht 
erwarten, daß 66 die Abſicht fey etwas Erſchoͤpfendes oder 
auch nur etwas ganz Entſcheidendes daruůber mitzutheilen. 
Das Mythiſche wird immer mythiſch bleiben, und wenn 
auch bei den Orientalen zum Theil fruͤher geſchichtliche 
Kunde beginnen mag, als bei den Griechen, ſo ſteht doch 
dies Gebiet dee: geſchichtlichen Kenntniſſe noch gu vereinzelt 
ba; als daß es nach ſeinem Werthe fiw die ganze Ges 
ſchichte erſchdpfend gepruͤft werden Fonte. . Ueberdies ſteht 
bem. Verfaſſer dieſer Geſchichte entgegen, dag ihm die 
Kenntniß der orientaliſchen Sprachen zu fremd iſt, als daß 
ex aud den, erſten Quellen unmittelbar ſchoͤpfen koͤnnte. 
Pie die Dinge inet ſtehen verlangt, die orientaliſche Litera⸗ 
tur ein eignes Studium, auf welded ſich der, deſſen Cty 
auf allgemeinere Dinge gerichtet iſt, wabl kaum gruͤnhlich 
einlaſſen kann. Ging oberflaͤchliche Kunde aber. verdirbt in 
dieſen Diugen, welche noch ;:fo,;.febv-arnaner, und in das 
Einzelne eingehender Hyitif bebarfen, mehr, als ſie mugen. 
kann. n: Ind ſſen iſt Die Netrachtung deß Hrientaliſchen nos: 
her Geſchichte der Philaſonbee jent nicht ut ahzyyweiſenz 
keinen großen Werth heizulegen hatter, aiccde es quf wry, 
fore Beursheilung, dys, gicchiſchen Mbilefanbie nem) geahem 





Ginflug. ſein, wenn wis ihe eines orientaliſchen Ueſprung 
anweifen. mieten, oder irgend eis: Singreifen der ides 
talifcen Philoſophie in fie nachwriſen koͤnnten. 

‘Bon dew Drientaliſch⸗Gelehrten werden wir * —* 
ſicht gucechittess habenz denn natuͤrlich muͤſſen fle-tiber Vie⸗ 
les beſſer urtheilen koͤnnen als wir. Ihre Nachſicht su 
verdienen/ ſoll aber auch, unſer Beſtreben ſein, indem unfere 
Abſicht mehr Raneufigeredect iſt, ihnen Fragen vorzulegen, 
als ſie zu belehren, aͤußer jetwa in den Dingen, welche auf 
bad griechiſche Alterthum ſich beziehen, oder zu deren Beare 
theilung nur:cdie Keuntniß des menſchlichen Wefend asthe 
iſt. Diefe Mothwendigkrit, um Nachſicht gu Bitten, in 
welcher wir sind, beſinhen, ſoll uns jedoch dio Freiheit wns 
ſers Urtheils nicht rauben, viebhnehr werden wir ‘fic in die 
fen Dingen um <fo. mehr, Uns bewahren, als die Behaupe 
tangen vieler Orienkaliſten nur zu ſehr aus jenem Leichtſinn 
hervorgegangen find, welcher neue Entdeckungen und neve 
Studien den Verbraͤmungen, aber auch der Veraͤnderlichkeit 
ber. Moder Preis gicht. Um uns; naͤher gu erklaͤren, wir 
glauben, den gelehrten wid beſonnenen Orientaliften. wird 
es nicht zuwider ſein, ‘ments wir: einer gewiſſen unreinen 
Begeiſterung/ weiche mur die Renbeit: der Sache: / und der 
bebuntiliche: Nebel: dSenihe geboren hat, zu widerſprechen 
wagen, ber. Sumeifel generic Richtigkeit deſſen, was jane 
gefunden zu haben glaubt, aͤußern. tnfere Meinung dabei 
it nur dieſe: wir wollen zeigen, daß bie Beweife, welche 
uns big. jetzt von manchen Orvientalifien geboten werden 
find, ima, die wir außen ſtehen; nicht geniigen, und. da: 
burd) auffordern, grimblichese Beweiſe gu ſuchen, oder eine 
Sache aufzugeben, welche nicht: gefchidhtlich bewieſen mere 

Geſch. d. Hpi. J. 4 
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den fant. “Unfere Behawptungen dagegen werden mit dan 
Bewußtſein der Unſicherheit ausgefprochen servers. weicht 
in diefem ganzen Geblete ber Forſchung herrſcht. 
Suerft wollen wir uns dad Gebiet unferer Mnterfu- 
chungen beſchraͤnken. Es ſcheint mit vergeblich, nuch ber 
Philoſophie ſolcher Volker zu ſorſchen, deren Literatut uns 
unbekannt oder doc) nur and ſpaͤtern und unſichern Ueber: 
 Ueferungen zugaͤnglich iſt. Denn meni mak auch vielleicht 
einige bedeutende Bruchſtuͤcke uͤber thre Kosmogonie odes 
Theogonie finden ſollte, fo kann man’ bod: tw ſolchen 
Bruchſtuͤcken/ deren wahrſcheinlicher Bufammenhangianht 
nachzuweiſen iſt, den philofophitcher-Charaker nicht erken⸗ 
nen, wie ich ſchon in der Cinletinag auſseinandergeſetzt 
Habe: Mach dieſen Grundſaͤtzen uͤbergehe ich bass, was 
man von der Philoſophie der Aegypter, der: VPhoͤniber und 
Chaldaͤer gemuthmaßt hatz denn dle Schriften und Bruck: 
ſtuͤcke des Manethon, des Sanchuniathon und ded Beroſos 
find. theils nicht vorn Verdacht gegen ihre Echtheit otter 
gegen!ihr Alterthum frei, theils aus Zeiten, itr welchen die 
Eigenthuͤmlichkeit jener Voͤlker ſchon verwiſcht war, theils 
find ble Vorſtellungen, welche in ihnen herrſchen, effenbar 
ohne philofophifchin.:Gehak. Wir koͤnnen ibevrdtele, fo 
wie uͤber einige audere Boͤller, im Ruͤckſicht auf thee: phe 
Tofephifche’ ober nicht: xhiloſophiſche Bildung, aur: mach 
ber Analogic urtheilen, weldje fle: mit ander, ‘und. be 
fauntern otientaliſchen Voͤlkern verbindet 00. 
Von omigenaſtatiſchen Voͤlkern, deren Literatur ons 
beſſer bekannt ift; wagen wisi edi gu verfidhern, daß ſie in 
ben aͤltern Seiten. keine Miloſophie gehabt haben, ohm 
eben großen Widerſpruch befleuch ters: zu muͤſſen. du dieſen 
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gehoven die Hebsder Ber fic dew Geift bed alten. Ve: 
fament8 vorgegenwaͤrtigt, wird an dex Wahrheit meiner 
Behaupseny. nicht zweifeln, und daß in Weiter der von 
ihm umfafterr Schriften, fo. verſchiedner Art. fie auch find, 
cir philoſophiſcher Zuſannnenhang ſich findet, iſt woh! jetzt 
zemlich allgemein anerkunnt. Eiunheit der Gefinnung findet 
fidy in ihnen, aber nicht -Ginkeit der Wiſſenſchaft, auch 
nicht einmal cin: Studer darnach; denn bie Verfnſſer weber 
in ihrer unmittelbaren: Ueberzeugung; whd wollen dieſe ald 
duen ihrenr Volbe gemrinfamen Grimd des Heild anerFauat 
wien. Dabei: iſt es nitht moͤglich, daß man auf das 
allgemeine Weſen ber ee aus — fe ce 
ſchaſt flantmt , zurlickgehe. : : 
Aechaliches moͤchte von teat sei if — feet 

Volke gelten:: Doch duͤrfte ich: uͤber dieſes Wolk oder icber 
dieſe Bitter. mehr Widetſpruch erfuhren, nicht weil. bei 
ihnen Schriften eine’ philoſophiſchern Charalters gefunden 
werden, als bei 844 Hebraͤern, ſondern weil man bei ihnen 
mele erwarten moͤchte, ald offenbar iſt. Im den heiligen, 
met litur giſchen Sechriften der: Parſen, welthe maw untes 
bem Bibel; Zend⸗Aveſta zuſammengeſaßt snby:qrb ptentheils 
fir. Schriften vord gerdufcht oder. Joroaffer . auBgegeben 
bat) Rent: ſich WE able. — — 
nih odd Sieh gs PCS, — 

— Vamda⸗tneſta Hibs; dyes flatly sid: tue —S— 
—ä— —— 
eemache Hoo, mit Einſchloz des Biine Oeheſch, welcher nidje gain 
Zend⸗Aveſta gehoͤrt, aber fir eine Ueberſetung alter Zend⸗Schriften 
angeſehen worden iſt. So ſpreche ich auch von der Zend⸗Sprache 


mad) gewoͤhmichem Sebrauche, obgleich der — recht 
paffend ift. 90 34 my bs 
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fpetulativer Lehren finden. Die mythifche Anfieht, welche 
dex religidfen GVorftellungsweife dieſer Schriften gum Grunde 
liegt, it viel ſinnreicher, wenn auch nicht fo phamstaftereieh, 
al8 bie Mythologie der Griechen, ja in einigen Theilen ded 
Zend ⸗Aveſta zeigen fid) Verſuche, den Sinn der ganzen 
Lehre in alten ihren Verzweigungen, ſo wie fie. unbewußt 
der Denkweiſe ded Volkes entquotlen. iſt, zur Ueberſicht zu⸗ 
ſammenzuſtellen, gu: deuten oder an das Licht ded Bewußt 
ſeins gu bringen, kurz auf den Grund nationetter -Gigens 
thanlichbeit ein philofophiſches Syſtem, wie befabrdnbe: 2& 
auch fein moge,.gu errichten. Es iſt mun aber zweierlei 
im Zend⸗Aveſta zu unterſcheiden, die nihthiſche, bof: relis 
giöſe Anſicht, welche an fid) ſehr bemterkenswerthe iſt aber 
keinen Anfpruch an cine Stelle in der Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie hat, und die zuletzt erwaͤhnten Werſuche, die reli⸗ 
gioͤſe Anſicht gu deuten, d. h. in. wiſſenſchaftliche Einſecht 
zu verwandeln, welche letztere in der Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie ‘nicht unbeachtet bleiben duͤrfen. Was nun die erſtere 
betrifft, fo moͤchte ich iby Alter. nicht leugnen, went’ ed 
auch nicht hiſtoriſch ju beſtimmen fein ſollte; auch diver 
die ethnographiſche Verbreitung dieſer Lehre. moͤchte mit 
geſchichtlicher Sicherheit. nichts gu ermittela ſein; keh wir 
faſſen freilich unter den Namen der Perſer und Meder vies 
les gufammen, was getrennt werden muͤßte, wenn es wifs 
fenfchaftliche Beſtimmtheit erhalten | follte, und. was die 
Griedhen Mager nannten, duͤrfte auch faum als tidjtig 
aufgefaßte Einheit gu betrachten fein *), Dem fei nim wie 


9 Gang aͤhnlich geht e& uné, wenn wir von der Sebre ‘der 
Brahmanen fpreden. 
* + 
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ifm wolle,; wenn die Lehre, welche im Bends Avefta ents 
balten iff, der Bare Dualismus mit vem: Monothcidmus 
im Hintergrunde, wirklich Lehre ber ganzen mebifeh-perfts 
ſchen Voͤlkerſchaft zur Seit bes Daring und bed erred ges 
wefen fein follte, fo wuͤrden die Schilderungen des Aeſchy⸗ 
los und des Herodotos von den religidfen Meinungen und 
Gebrduchen ber Perfer -ein ftarfer Beweis ſein, wie wenig 
die Griechent ihrer Zeit geneigt waren, aud): nur das Ober: 
fadlidfte von ber Lehre der Barbaren ſich anzueignen. 

Seber wir nun abet aud) bad hohe Alterthum ber 
religioͤſen Anficht, welche im Zend⸗Aveſta . gelehrt wird, 
voraus, fo folgt. daraus noch) keineswegs das Alter der 
philoſophiſchen Verſuche, weldhe ſich an ſie anſchloffen. 
Denn der Zend⸗Aveſta iſt aus: verſchiedenartigen Bruch⸗ 
ſtuͤcken verſchiedner Werke, verſchiedner Zeitalter, verſchied⸗ 
net Sprachen, verſchiebner Lehrweiſe zuſammengeſetzt. Autf 
bie Verſchiedenheit ber Sprachen mus mart beſonders mers 
fen, wenn. man ein /aͤußeres Kenneichen fir 643 Aeltere 
wh ‘Gimgere in den Bruchſtuͤcken haben will, Dabei iſt 
Bins nun wichtig, daß dev letzte Theil des Zend⸗Aveſta, 
der Bun⸗Deheſch, nicht in der alten Zend⸗, ſondern in der 
Pehlevi⸗Sprache geſchrieben iſt. Denn eben in dieſem 
Theile wird das gefunden, was ſpeculativer Art im Zend⸗ 
Avefta iſt. Es ſchließt fich dies an zuſammenſtellende Aus⸗ 
zuͤge, an Erlaͤuterungen, ja an gewaltſame Auslegungen 
der alten religioͤſen Geſetze an, und wenn dies ſchon das 
Aer. dee Schrift oder vielmehr der. Sammlung verdaͤchtig 
macht, ſo noch mehr, daß ſie Maͤhrchen enthaͤlt, welche 
mit deg alten’ ‘Gage. nicht uͤhereinſtimmen, und Erzaͤhlun⸗ 
gen, welche der Zeit nach ver. Eroberung Perſiens durch 
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die Araber angehoͤren). Wenn stun auch die ſpetulatiuen 
Theile des Bun⸗Deheſch aͤlter fein moͤgen, fo iſt es dach 
wohl offenbar, daß ſie, ſo wie alle Theile des Zend⸗Aveſta, 
welche im Pehleot geſchrieben find, wenigſtens erſt math 
einer großen Ummaͤlzung ded gangen perſiſchen Weſens vers 
faßt oder uͤberarbeitet fein koͤnnen, amd eine ſolche vor dex 
Zerſtoͤrung acs perſiſchen Reichs durch den makedoniſchen 
Alexandros anzunehmen, dafin finden wir keinen geſchicht⸗ 
lichen Haltpunkt?). Die nese Sprache und Literatur 
konnte fic) wohl erft bei einer Erneuung ded Volkslebens 
ausbilden, und wenn wir diefe in die Seiten ber parthiſchen 
Herrfchaft fegen, fo tft gu bemerken, daß fie nicht ohne 
bedeutenden Einfluß her griechifden Literatur geſchehen 
Eonnte, da ſeit Jahrhunderten bas Bol! unter griechiſchen 
Herrſchern und mitten unter griechiſchen Staaten gelebt 
hatte, es auch bekannt iff, daß unter dew Parthern griechi⸗ 
ſche Mure und Wiſſenſchaften geſucht waren. So duͤrfte 
bie perfifche Dhilofophie, wean es erlaubt iſt, von einer 
ſolchen gu ſprechen, nicht fo ganz unabhaͤngig von der 
griechiſchen Philoſophie entſtanden fein, obgleich ihre perß⸗ 
foe Eigenthuͤmlichkeit nicht verkannt werden ſoll, wie fie 





|) Gentigen’ erklaͤrt fid) daruͤber Rhode: Die heilige Sage 
und das — —— der Baktrex, Meder und Derfes, 
S. 44 f. 
2 Dae. eb ſoll exft unizy ber parthiſchen Hervichg Schaft⸗ 
ſprache geworden ſein; bas Parſi, in welchem andere Stuͤcke bes 
Bends Avefta geſchrieben find, blaͤhte erſt unter ben Saſſaniden. 
Rash, ober has Nter ynd die: Gihtpeit der Zendſprache und des 
Bend:Avefta, uberfegt von v. d. Hagen, G, 41, 42,-nimmt an, die 
Peblevisteberfegung fet’ erft uniter bem einen — oe Babepan, 
ungefibr 230. 9. EAMhr., gemacht wopdom. :. tee yn 





nore unzweideutig anerkanut sive, sore mon fie aus 
dem Bewußtſein ber die religibfe, Germbdhage dee gengon 
Bolksbiinung ableitet, Wet dex: alien Perf: aber Phi⸗ 
loſophie gu. ſuchen, baben wir Panes Grud": 

Schwieriger find die Unterfudangen uͤbre einige andere 
theil index ihre aͤltrſte Bildung au gelangen, theils weil ifer 
Geſchichte in der groͤßeſten Duntelbelt liegt, oder hoch durch 
griechiſche ober roͤmiſche Nachrichten nur ſelten bemahrheitet 
werden Fane, theils sees! ihre Litenatur uns nur phew erſt 
zugaͤnglich zu werden anfaͤngt. Don ihnen wik ich nur die 
vornehmſten, Die Chineſen und die Sader; einer Unterſu⸗ 
Gung unterwerfen, indem bas Urcheil uͤber andere Voͤlker 
Afiens noch mehr im Dunkeln liegt, aud ſchmerlich angen 
nommen werden kann, daß andere Boͤlker iene av Vil- 
bung ibertroffes haben. 

Mit: einer elgemcinen netang zu began, wire 
vielleicht nicht unnoͤthig ſein. Wenn wir das orientaliſcha 
Weſen dem eunropaͤiſchen entgegenfegen, fo thun wir int 
Grunde nicht viel beſſer, als wenn die Griechen alle Nicht⸗ 
Griechen Barbaren nannten. Cine gewiſſe Gleidartigheit 
dirfen wir wohl, ius Gegenſatz gegen unſere Art awd 
Beife, den Orientalen sufchreibens aber auf unſerer Hut 
midfen wir fein, wenn wir nad der Analogic mit einem 
oder mit mehreren orientaliſchen Voͤlkern andere beurtheilen 
—“ — at 


*) Rhode in der. angef. Schrift S. 515, fagts „nach der 
Darftellung der Befepe, und. Gebraͤuche ,bipfes. Volks wird niemand 
unter demfelben eine bedeutende Stufe von Kunſt oder Wiſſenſchaft 


genommen bab’, wird niemarh befremben. 


etwarten.“WMDaß ich auf den Dabiſtan und Deſſutit brite — 


wollen: In: den Oriatt findet vielleicht eine groͤßere WA 
krrverſchlebenheit fiatt; als tin Abendlande. Wer Fann die 
VBebſchiebenheit zwiſchen den Voͤlkern ſemitiſchen Stamms 
und den Voͤlkern, deren: Sprache man ans dem Zend oder 
aus dem Sauſkrit ableiten moͤchte verkennen? Und die 
Chineſen mit ben ihnen verwandten Bite’ fonder ſich 
wieder auf dasBeſtinunteſte von den uͤbrigen afiatiſchen 
Boͤlkerfamilien ab.. So anerkannt dies iſt, ſo uͤben dod 
Worte eine fat: magiſche Gewalt uͤber das Denken aud, 
witd weil einmal die aſtatiſchen Voͤller von uns Orientalen 
genannt / werden, find wir nur su: geneigt, ba eine Ueber: 
einſtimnung unter ihnen - zu finden; : wo die Verſchiedenheit 
zu Tage liegt, wenn wir. nur die Muͤhe einiges Forſchens 
nicht ſcheuen. So hoͤrt man wohl die Meinung, daß, ſo 
wie. bet den Orientalen, welche uns: durch Griechen und 
Roͤmer bekannt geworden ſind, ſich keine eigenthuͤmliche, 
durch Philoſophie genaͤhrte Wiſſenſchaft finde, ſo ſei uͤber⸗ 
haupt der orientaliſche Geiſt ber Philoſophie nicht hold. 
Auf dieſelbe Weiſenaber koͤnnte man aud ſchließen, weil 
unter. den. ſemitiſchen Voͤlkern weder die dramatiſche Did: 
tung, noch dex Romar: je ſich ausgebilbet habe, werde 
Gud bel den Indern und Ehineſen von dieſen beiden Dich⸗ 
tungsarten nichts gefunden werden, obgleich ſich jetzt uner⸗ 
warteter Weiſe ergiebt, daß unter. jenen von der erſten, 
grater: defer von der andem cit: groper. Reichthum ſich 
finbet. | 

Alſo ohne folden Borurtheilen nachzugeben, wollen 
wi zu erforſchen ſuchen, was unter ben genannten Voͤl⸗ 
fern yon philofophifden Lehren vorhanden fein midge. Dae 
bei find wir nun vorw.bdev:einen Seite beffer daran, alé 
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be ben meifien ber vorher betrachteten Boͤller, denn wit 
haben nit bloß Sagen und: einzelne Bruchſtuͤcke oder Leh⸗ 
wen vor uns, ſondern ganze Bucher bieten ſich unſerer 
Beurthellung dar; von der andern Seite aber haben wir 
ee aud) ſchlimmer, denn die Zeitbeſtimmung unterliegt bei 
ihnen den groͤßeſten und bid jetzt, wie es ſcheint, unuͤber 
ſteiglichen Schwierigkeiten ). Und doch iſt gerade dieſer 
Punkt uns einer der wichtigſten, wenn wir die Moͤlker 
welthiſtoriſch betrachten und zu beſtimmen ſuchen, was das 
ene bent andern ober “der. gangen se aa geletftet bas 
ben moge. 

Mit bem chineſiſchen Volke ift es, wenigftend 
fheinbar, noch beffer in. Ruͤckſicht auf bie. chronologifchen 
Beſtimmungen beſtellt, als mit den Indern; denn feit lans 
ger Zeit zu einer Herrſchaft vereint, hat es doch ſeinen 
Geſchichtserzaͤhlungen einen uͤbereinſtimmenden Verlauf zu 
geben gewußt. Mir ſehen uns außet Saand, bie Wahr⸗ 
haftigkeit ihrer aͤltern Geſchichte gu pruͤfen; ſoviel iſt gee 
wiß, daß fle an ſehr ſchwachen Faden Hdugt*). Der 


1) Ideler Handbuch der mathematiſchen und techniſchen 
Shronclogie I. Bb. S. V fagt: „die oftafiatifdjen Voͤlker, die 
Hindus und Chinefen, ſehe id) mich leider gendthigt von meinem 
Plan auszuſchließen. Ich Habe Sfters verfucht, mid) in ihre Seite 
rednung bineinguarbeiten; es bat mic aber nie gelingen wollen. 

2) Kilaproth in feiner Asia polygletta’ S. 12 datirt die 
gewiſſe Geſchichte Shinas von 782 vor Ebr. 3. ber Englander Davis 
bugegen (Memoir concerning the Chinese in den Transact. of the 
rey. As. soc..tom..1.) Halt bie ganze dltere Gefchidjte Chinas 
bis’ in das 2. Jahrh. v. Chr. far fabelhaft. Mir ſcheinen gwar 
Me. groben Umriſſe ihrer:.ditern Geſchichte Glauben zu verdienen, 
thee ihre Geſchichtſchreiber bis auf den. heutigen Tag nicht dte 
Kunft gu verftehen, bas innere Leben bed Volks! sw ſchildern. Ihre 
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Gharatter Hed Bolls -begunftigt cine. große Ausbildung in 
den handwerkbmaͤßigen Kuͤnſten, fcheint ſich aber nie dem 
wiffenfcaftliden Forfdhen in feiner Abſonderung vou dew 
Beduͤrfniſſen bed praktifdyen Lebens zugeneigt gu haber *). 
Die ganzen und gebrochnen Linien ded Fu⸗chi, in denen. 
die -Chinefen fpdterer Beit eine tlefe Weisheit gefucht haben, 
winde id) gar nicht erwaͤhnen, wenn man nicht auch ame 
ter und jest nod) zuweilen Philoſophie in thaen vermu⸗ 
thet haͤtte; es if aber gewif, daß diefe Gegenftdnde bes 
Aberglaubens bef hen Ghinefen, deren Urfprung in hie 
mythiſche Zeit fallt, jest nur noch zu Spielen ded Witzes 
dienen koͤnnen. Was die Schriften betrifft, welche dem 
Gonfuctus (Kongsfuctfen) gugefchrieben werden und den 
Ghinefen alS Quellen her Weisheit gelten, fo bemerkt 
ma an ibnen leicht, daß den Shinefen etwas ganz An: 
dered als Weisheit gilt, als uns als Philofophies denn 
diefe abgegrifferen Lebensregein und Sinnſpruͤche, welde 
fie enthalter, und diefe Formen aͤußerlicher Gebraude, 
welche fie vorſchreiben, obne allen Zuſammenhang, koͤnnen 


Geſchichte befteht in Staatsverhandlungen, die unter allgemeinen 
Hormel bas Charakteriſtiſche verbergen, 


*)} Davis a. a. O. G. 11, nachdem ex ber Chineſen grofe 
Geſchicklichkeit in Handarbeiten erwabnt hat, fagt: of science, 
however, they ‘are and appear always to have been entirely 
destitute. Dies fann -natirlid) nur in fireng wiſſenſchaftlichem 
Ginne gelten. Meinungen, welche nach einem wiſſenſchaftlichen 
Shavatter ſtreben, ſcheinen am meiſten in ber Schule bes Lao⸗ tſen 
bet ben Tao⸗ſſe vorzufommens aber dieſe Schule wird auch far ſeht 
auéfdweifend in ihren Meinungen gebalten. Wis jest iſt wenig 
Siächeres tther fie in Europa befannt. S. Abel- Remusat Meé- 
langes asiatiqnes I p. 88 ff. oe —— 


und nur ein Laͤcheln uber den fteifen Ernft, der fie als 
etwas Gewichtiges eqipfiGlt, abgewinnen. Daſſelbe gilt 
von ben Sehriften des Mencius (Meng⸗tſeu), welder 
the Werle des Gonfucius erflaͤrte. Etwas mehr ſpecula⸗ 
tived Gehalts ſcheinen die Werke ded Lao⸗tſeu gu fein, 
eines chinefifdyen Weifen, welder nod) vor dem Confucius, 
etwa GOO vor Chr., gelebt haben fol. Seine ganze Ge- 
ſchichte jedoch ift in unwabricheinliche Fabeln, fo swie die 
Gefchichte des Confucius in einen wahrſcheinlich Elingen- 
ben Roman gebillt. Noch dunkler find die Ausfpriiche 
des Zao=tfeu, welche man wohl deuten modchte, aber mit 
Sicherheit nicht deuten Fann, da uns jede Vergleichung 
feblt. Uebrigens iff auc) in dieſen der Zuſammenhang 
febr locker, und faum ein Anfang wiffenfdaftlicher Folge 
ber Gebanfen, weswegen fie mehr den Ausbruͤchen unmit- 
telbaren Gefuͤhls, als der ordnungsmaͤßigen Entwidlung 
wiffenfchafilicher Gedanken gleichen. Daß fie nicht auf dem 
Wege fortſchreitender Einſicht gewonnen, dafirr zeugt auch, daß 
ſich an ſie unmittelbar keine wiſſenſchaftliche Entwicklung 
unter den Chinefen angeſchloſſen hat. Go find wir ge— 
neigt, dad Dafein einer philoſophiſchen Lehre bei den 
altern Chine en gu begweifeln *). 


™ 


: ©. Ber ofc in der Ravze Hiervon uͤbergeugen will, ben vers 
meiſe ich ouf.-ben 1. Thl. 1. Roth. won Windifmmana’s 
Wark: Sis Philofaphie im Fortgang ber Weltgeſchichte, weldhea bie 
hierher gebdvigen Meterialin in großer Vollſtaͤndigkeit umfaft. 
Sein Hed iſt cin anberer, als der unfers Werks; haber hat W 
ſehr regittdefig Aber das gehandelt, was ec chineſiſche Philofophie 
Neant. Auf die Sicherheit ber chineſtſchen Geſchichte baut ec viel 
zu vitlg cusysfiebt er das chinefifde Alterthum in cinem verklaͤren⸗ 
den, wiewohl ſchwachen Lichte. Seit der: erſten Ausgabe iſt nus 
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Bweites Gapiter. 
Bon ber ini Doone ‘Borage: 


Nicht ſo leicht werden wir uͤber das, was man von der 
Plilofophie der Inder geſprochen hat, uns ins Reine 
ſetzen koͤnnen, vielmehr iſt es zu unſerm Zweck unumgaͤng⸗ 
lid), bier in eine etwas andfibrlice Unterſuchung einzu⸗ 
gehen, der wir bedauern nur nicht bie ganje Vollſtaͤndigkeit 
geben zu koͤnnen, welche ſie wohl verdiente; uns muͤſſen 
bieruber entfchuldigen bie Schwierigkeit, zu den Quellen 
zu gelangen, und der beſchraͤnkte Zweck unſers Werkes. 
Bei den Chineſen war uns die Einfachheit ihrer Ge⸗ 
ſchichte zur leichtern Ueberſi cht behuͤlflich; die Inder dagegen, 
welche, wie es ſcheint, niemals ein Volk und einen Staat 
gebildet haben, zeigen auch in ihren Erzaͤhlungen, welche 
den Anſchein des Geſchichtlichen haben, wenig Zuſammen⸗ 
hang und faſt gar keine Uebereinſtimmung. one ben 


! Fajey 3 * .44 
eine Recenſion uͤber dieſes Werk erſchienen, — man vergleichen 
fann, von Neumann im Hermes 82. Bd. 2. Hft. Neumann 
bebauptet, bie Geſchichte der dinefifden Philoſophie eginne erft 
unter ben Gong zwiſchen 954 -und 11279 nad Shr. Die ‘Fanon’ 
ſchen Buͤcher (die King) enthielten fo wenig ein philoſophiſches Sy⸗ 
ſtem als bie 5 Buͤcher Moſis, welches legtere wiv allerdings unter: 
ſchreiben muͤſſen. G. G. 345. Wie ſchwierig uͤbrigens Unterſu⸗ 
chungen dieſer Art find, ſelbſt fir Kenner derchineſtſchenr Sprache, 
daruͤber ſ. Klaproth's Recenſion von Pauthier: Méinoird aur 
Varigine et le propagation de la — du — im Nouv. 
ae ‘bom. 7 ps, £65 :as. : ae aac 
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Beugniffen ber beſten Kemer: ihrer Literatur haben fie keine 
Gefchichte,. und. ſelbſt aus / Denkmalen und andern Huͤlfs⸗ 
mitteln verzweifelt man Auskunſt doer’ die politiſfche Grukde 
lage ihrer Entwicklung zu edangen!). MWenn man vam 
bebentt, bags und -frembe ‘Nachrichten Abeo. ben Zuſtand 
Indiens erſt: mach den Givbevimgsstigen Alerander's ves 
Großen, und auch dann nur /in ſehr karglichem Maaße zu⸗ 
gekommen ſind, daß die entzifferten Inſchriften in der 
Sanskrit⸗ Sprache und in andern verwandeen Dialekten 
gar nicht in ein hohes Alterthum hinaufreichen?), daß 
faſt alle chronologiſchen⸗Angaben:: der Inder im hoͤchſten 
Grade unſicher fine, wud daß auch ihrr Nachrichten uber 
Werke der Kunſt und der Literatur, moͤgen ſir alt voder 
neu fein, den. Charakter ‘des Mythiſchen wicht verleugnen, 
ſorerſtaunt man iiber bie Sicherheit, mit moelcher Biele dew 
indiſchen Schriften ohne weitere Pruſunge ada _ 
terthum zuzuſchreiben: pflegen. 

Geſchichtliche uUnterfuchungen ier — the 
nent einen boppelten: Bed haben, thes seinen. — 


+ e: : 
oe Pe | a) tie "a “ ce rs I: if oa 





1) Jones in b. Astatical ‘researches ps I. p. 430 nach der 
londoner Ausgabe, H. T. Qohobr oox⸗ ib. UH. p. 898 “Man 
vergleiche, um, den gaͤnzlich ungeſchichtlichen Geiſt er—Hindus tene 
nen gu lernen, was Wil ford von einem Chroniken chreiber erzaͤhlt 
ib. EX: p. 188, und én. der Vet, Wee He Hindus bie Englanber 
Fditbern, ib. p. 184. Zndiſche ABerty welche Anſpruͤche asf · einn 
apices Charakter machen, wie die Chronik von Kaſchmir und 

bie Geſchichtswerke von Cehlan, beſtaͤtigen dds Gefgte. 

) Eine Inſchriſt welche Anſpruch auf hohes Auiter macht, 
wird oan ben Renney. ait Rect - fir, unecht eheiten. As. tel. 
IX. p. ‘ane Die alte entgifect Inſchrift ſcheint kurz He ober 
— pee oe —— ————— ts 


theils einen weltgeſchichtlichen: Behan twee us nach dest 
letztern, wie billig, zuerſt UNG. fa; helfon . die: gewoͤhnllichen 
ufungen auf die Alterthimuichleit ded! indiſchen Moher 
wns. nicht settee. Denn wenn: - andy: ber: Earalter der 
indifchen Sprade, welder den ſtaͤrkffer Berets abigirdt, 
entſchiedene Brithen: enthalter. -fllte,.cdaB: in ithe der oge⸗ 
meinſchaſtliche Grund der ſogenannten indo⸗ germaniſchen 
Sprachen klarer hervortritt, als in Ser. griechiſchen und in 
andern Sprachen deſſelben Stammes; ſo geht Body; Sarmws 
Bod keinesweges: betvor,: daß ihreſchriftlichen Denkmale 
ein hoͤheres Alter haͤtten, ald die aͤlteſte Literatur bei dite 
bere Voͤlkern, denn anfijeterr Bat haben dech alle. diese 
Literaturenſpaͤter: ſich ausgeblldet, at& bee. Nennung der 
Sprachenerfolgt iſt. Die meiſten Berke. ders Inder 
weiche uns erxhalten: worden, find. ahne Zweifel juͤnger sah 
ſelbſt die Bucher her griechiſchen Literatur, und den’ Fetes 
raum zu beftimmen, welder zwiſchen: den fpdtern indiſchen 
Werken und den aͤlteſten Schriften dieſer Sprade liegen 
moͤchte, ſcheint bet ben bisherigen Huͤlfsmitteln unmoͤglich 
zu ſein, da nur zwiſchen den alleraͤlteſten Schriften und 
ber neuern Literatur eine hemerkliche Verſchiedenheit der 
Sprache ſich ſindet whd» abled wok etwogen uͤberhaupt 
kein Maaß fic) angebeit’ tage,’ “it wie kurzer oder wie 
langer Zeit eine Veraͤnderung oe Sprache, vorgehen fiune, 
wenn matt» die: Beftchtehtꝛ eined Volkes nicht aus anvern 
Angaben kennt Etwas aider s wilde ef ſein wenn 
aus den aſtrogemiſchen Angaben welche, in indifchen 
Schriſten ſich finden,” uͤber Bad Selector Gece: Woe 
eiwas mit Sicherhelt erſchloſftn werden koͤnnte; 3 abge ¢ wenn 
wir auch das hohe Alterthum der indiſchen ‘fone 
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zugeben, fo waren body dieſe Anfange der Wiſſauſchaſt 
«pei nicht genau genug, wr sind Grundlage ſichere 
Echluͤſſe abgugeben*). Wenn wir daher auch. geneigt 
fad einen, welthiſtoriſchen Einfluß der aͤlteſten inbifehen 
Ertwicklung anzunehmen, ſo liegt dieſer dech außer dem 
Dereiche der Geſchichte, welche wir zu⸗ erfotſchen vermoͤ⸗ 
gn, und geht vielleicht th die Zelten surink,--.ist- welchen 
be Scheidung Der Voͤlker und der Sprachen eben: nur 
im Beginnen war. Iu sbie uns einigermaußen jugdngs 
liche Geſchichte anderer Voͤlker ſcheinen die Inder erſt 
eingegriffen zu haben durch die buddhiſtiſche Religion, 
waͤhtend die aͤltere btahmanifche Religion’ die Abſonderung 
des indiſchen Volkes und ſeiner Kaſten gu ihrer Grund⸗ 
lage atte und daher aicht ogecignet ſein mothte, einen 
weiten Einfluß pe gewinnen. Daher laͤßk ſich auch eine 
Gicherſtellung der. indiſchen Zeitrechnung durch Rerglei; 
Ging mit den Zeitrechnungen anderer Voͤller nicht vor 
der Entſtehung per buddhiſtiſchen Lehre erwarten; wenn 
man aber den Baitpuatt biefer. feſtſtellen koͤnnte, fo wuͤrde 
dies fie die’ weltgeſchichtliche Wuͤrdigung ber indiſchen 
Zuſtaͤnde von ‘der groͤßeſten Wichtigkeit fein. Nicht gers 
moͤchten wir nun die Goffaung aufgeben, daß hirricher 
noch einmal etwas Sicheres ſich finder leße; was abet 
bicher gefunden. wosbden, bictet freilich Fein Braudbares 
Crgebnif, ‘went. — etwa — — daß * 
— * ies 1 1 
*) Mody —— — ‘wasn in: Seine: Serif Sie 
dae alte Inbien efi dieſe Angaben großes Gewicht getegt. Dies 
ſcheint daran zu liegen, daß ev. fie ans dee zweiten Hand bats. bane 


Colebroote, der vonbenfabem Angaben audgebt, — 
Vermuthung eine vage. As. res. VII. p. 484. ~ 
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nicht hoffen duͤrfen, mit einiger geſchichtlichen Sicherheit 
im ein hohes Alterthum der indiſchen Dinge vordringen 
koͤnnen. Dena wenn man einigen vereinzelten ww 
abenteuerlichen Angaben: ben Glauber verfagt :qegen zu 
ſummenhaͤngende : Teberiieferungen;.::foibat man inert: zu 
wablen zwiſchen bes Unnahme, daß det Buddha: Gautarik 
ober: Gakyantuni,: welchoͤr ald Urheber ser: budvheftifroen 
Sette: angeſehen werden new, im 14. overs im. Babes 
y. Shr; gelebtt habe . GS inuß⸗ hieraus erhellen/daſ 
ee idk A A ie aes ee 
Le ke be ny Gong at, C209 Ty, ae ae ov apa 
*) Sergi, P. a Bohlwn. de’ Baddhaigm}, erigine: ef, aqtaty 
definiendis. Regim. 1827, p. 27 f.3 vollſtaͤndiger derſ. uber dab 
alte Indien p. 815 fis'Colebrooké ‘Transact. of the r.‘Asia- 
tical soc. I) pe S2t; 1K lappoth -Mém. .relaticty: a: PAdies I, 
Pp: 205 Barnpuf: ¢tLasgen Kapil anr.le Pal. p 45)ap | Oe 
frithern Buddha's ‘find natuͤrlich gar, nidt gu redjnen, wie Bure 
nou gegen Hog h{dn richtig bentertt.'Mourhll des -anvens’ $87. 
Po’ 22: Pie, Zeitrechnung, welche hen WBotidha sin. dqd:,.40:, 006 
AL, Zahrh. v. Shr. fegt, herrſcht bei Shinefen Japaneſen.Myn, 
golen, auch Tibetanern auch ungefaͤhr tn bar’ eie von Kafch 
nnir/wekcheaber⸗ Ful! -bie aͤltern Zeibem Gaede Giaubatedigles 
fat. Dieſe Zeitbeſtimmuug Hat Vertraren, -epryecge roghen derchrout⸗ 
logi{den Genauigteit der oftafiatifdjen Volker, yon welchem aber 
itl “abgegogen “werden muß, weil dieſe Bouter ‘erft im 5. Jahrh. 
wed) GEhr. den Bubspaismus vad, felnes Zeitrechnung empfirigetti 
Daher: evfiillen, quch in dieſen Angaben. 28, Radbfotocr. ep Buddhn 
1445 Jahre, cine Schwierigkeit, welde Abel-Re mufat aus dem 
Wege zu rdumen dergeblich vetſacht hat “G: Sefftin Mélanges atin~ 
tiigses: I sp. 186. Yow dee: Annahmne, dali bed Budhha: im ifisBaheb 
v. Chr. gelebt babe, ſtimmkn die Chroniken von Ceylan, die Bir⸗ 
manen und Giamefen uͤberein; auch die Zeitrechnung der Dſchainas 
trifft damit nahe gu... Dieſe Uebereinſtimmung wuͤrde ein grobes 
Gewicht haben, wenn’ 8 nicht wahrſcheinlich waͤre, Reb. die. quer 
angefuͤhrten Volker den Buddhaisinus und feine Zeitrechmmg au⸗ 
derſelben Quelle empfangen haͤtten. G. Burnau fet. Aaæsen 
a. a. O. 652. = .- 7 — eae 
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bie welthiſtoriſche Bedeutung def indiſchen Volks, fo weit 
fie geſchichtlich nachgewieſen werden kann, nocd nicht uͤber 
die Zeiten hinaufreicht, in welchen man mit wenigſtens 
ebenſo großer Wahyſcheinlichkeit die Anfaͤnge einer eigen⸗ 
thuͤmlich europaͤiſchen Bildung annehmen darf. 

Sehen wir dagegen auf das Voͤlkergeſchichtliche, ſo 
moͤchten wir allerdings hoͤhere Zeiten erreichen. Denn 
ber Buddhaismus iſt mit der groͤßeſten Wahrfcheinlichkeit 
de ſpaͤtere Entwicklung des indiſchen Geiſtes. Wir 
miſſen uns hierbei in eine Unterſuchung der indiſchen Li⸗ 
trratur einlaſſen, geſtehen aber gern, daß die allgemeinen 
Ergebniſſe, welche wir hier mittheilen werden, fern von 
bet Gehanigfett find, welche wit gu erreichen wuͤnſchten. 
Rod kennen wir die widtigiten Schriften. ber Sader nur 
in Bruchſtucken “oder Auszuͤgen. Beſonnene Kenner. bie 
fs Lterdtur raͤumen gern cin, Daf es voreilig fein uimde 
allgemeine — aber dieſelbe re — 
fen ot wollen ). 

Ran nbwmt pots drei — ter inbisipen 





*) Go urtheilt Burnouf am angef. D. im ‘Tourn. des — 
und beruft ſich dabei auf Colebrooke, Wilſon, Bopp, A W. 
Schlegel. Vergl. dagegen Stuhr, die chineſiſche Reichereligion 
und bie Syſteme der indiſchen Philoſophie u. ſ. w. (Berlin, 1835.) 
©. 44; 463 40% Hiet wird mir der Vorwurf gemacht, daß es 
m2 on einer Haren und lebendigen Anfhauung ber Geſchichte ber 

Ider fehle. Mie Habe ich eine foldje gu beſihen bebauptets gam 
: id) fie von Stuhr angenommen, wenn eine Anſchauung ſich 

life. Es follen auch Widerfprithe in mefnen Meeinune 

$F mir nadgewiefon werhess als weno Meiaungen, dic noch vnch 

niikaenafegten Seiten hinſchmanken, ohne Widerſprůͤche fein koͤnn⸗ 

ten. Wenn id) die Widerſpruͤche verdeckt haͤtte, wuͤrde ich Tadel 
vechent haber. 


Seid. d. Phil. J. 5 


66 
Literatur an, die Periode ber Veda's, der heiligſten Schrift 


ten der Brahmanen, die Periode der großen Heldengedichte, 


welche Itihaſa's genannt werden, und die Periode der vers 
feinerten Ausbilbung der Poeſie am Hofe ded Radſcha Bis 
kramaditja. Damit bezeichnet man aber nur die Perioden 
dev Altern indifcen Literatur vor Chrifti Geburt, cine vierte 
Periode miiffen wir nach Chriſti Geburt fegen, welche wir 
bie Periode der Commentare nennen wollen, indem in ihr 
wenigftend ein großer Theil der literariſchen Thaͤtigkeit fid 
auf Commentare der Veda's und anberer diteren Schriſten 
vidjtete. Daß aus den beiden lesten Perioden der invis 
fchen Literatur die meiften Schriften bid jest erbaltert fein 
migen, ift an. fich wahrſcheinlich; aud laͤßt fic) die Zeit 
diefer beiben Perioden alein mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
beſtimmen, wdbrend die beiden erften Derioden ganz in 
ber Grenjzfcheide zwiſchen ber mythiſchen und der hiſtoriſchen 
Zeit liegen, ungefaͤhr wie die Abfaffung der Moſaiſchen 
Schriften und der Homerifchen Gedichte, deren Beit zu 
beftimmen uné gu kuͤhn ſcheint. Es iſt jedod aus haͤufi⸗ 
gen und unzweideutigen Anfiibrungen in den ſpaͤtern 
Schriften gewif, daß biefe Perioden in der angegebenen 
Reihe ſich gefolgt find. 

Alle diefe vier Perioden muͤſſen uns nun beſchaͤftigen, 
wenn wir die indifche Literatur in Beziehung auf die in 
diſche Pbilofophie betrachten; nicht als wenn wir der 
Meinung waren, daß die Hindu’s in allen diefen Perio⸗ 
den philoſophirt bdtten, fondern weil bie Ueberlicferung in 
alle dieſe Perioden ſolche Schriften oder Aeußerungen 
fest, welche philoſophiſchen Charakter an ſich tragen. 


/ 
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Mit welchem Recht dies geſchehe, bartiber miifen wir 
und = verſtaͤndigen ſuchen. 

Im Allgemeinen iſt mam zuerſt zu — daß in 
keiner Literatur fo viele Werke vorhanden find, welchen ein 
hobed Alterthinn und uralte Verfaffer mit Unrecht beigelegt 
werden, al& in ber indiſchen. Died iff meiftend der Un⸗ 
funde, ja der Verachtung ded Hiftorifden, welche, wie 
ſchon gezeigt, bei den Indern herrſchen, zuweilen wohl aud 
dem Betruge zuzuſchreiben. Aber auch in den Werken, 
welche mit Recht auf hohes Alterthum Anſpruch machen 
moͤchten, find Verfaͤlſchungen und eingeſchobene Stuͤcke nicht 
felten anzutreffen. Dazu ladet, wie ein Kenner der Sans⸗ 
kribLiteratur bemerkt +), ſchon die Form ber Werke, welche 
nur einen Iodern Sufammentang gewaͤhrt, ein, und die 
indifhen Gelehrten felbft geftehen, daß Fein Buch fider 
vor Verdnderungen und Einſchiebſeln fei, bis man einen 
fortlaufenden Commentar deffelben befige*). Wenn nun 
das Commentiren, wie fruͤher bemerft, erſt in ber vierten 
Periode der indifden Literatur gewoͤhnlich geworbden ift , fo 

midte es uͤberhaupt mit der Unverfaͤlſchtheit indiſcher 
Schriften nicht ſehr ſicher ſtehen. 

Gehen wir in die Unterſuchung des Einzelnen ein. 

Was die heiligſten Schriften der Inder, die Veda's, be⸗ 





1) Wilh. v. Humboldt, uͤber die unter bem Ramen Bhaga⸗ 
vad: Gita befannte Gpifode des MahasBharata in ben ALh. der 
Berl. Akad. d. W. v. J. 1825. S. 52. „Es ware bet diefer Bee 
ſchaffenheit des Gedichte in der That gu bewundern, wenn nod 
Wes darin fo gebliecben wire, ald es von dem urſpruͤnglichen 
Saͤnger ausgegangen fein mag.” 


2) Colebroake As, res. . VILL p. 490. 
5 * 


gs 
trifft, To wird ihnen dad hoͤchſte Alter sugefewieberr, tutib 
gewiß find fie alter al8 die ganze uͤbrige Lueratur ber Hin⸗ 
du's, da es nicht leicht cine indiſche Schrift giebt, rin wel: 
ider fie nicht erwaͤhnt wuͤrden. Ob ‘fie deSwegen ‘im. 14. 
leber “gat 16: Jahrhunderte vor Chriſti Geburt verfaßt 
‘ober geſammelt find, Taruͤber moͤgen: wie: nicht entſchei⸗ 
ben *), weil vine jede wahrſcheinliche: Zritrechnung diefes 
‘Alter noch Tange nicht erveicht. Die: Veda's find: von 
verſchiednen Berfaffern;. fie beſtehrn theils rans: Gebeten, 
theils aus velighdfen Vorſchriften, thrils aad: theologiſchen 
Rehren, welche alle in einem .Bafarunenhange untevee 
ander flchen:  Sefammelt follen fie fein von Doapafara, 
welcher unter dem: Beinamen Bafa, ‘bh sh. Dev: Sammler, 
vekannt ift, einer durchaus mythiſchen Perfor , welcher 
rine Unzahl von Werken beigelegt wird. Mun sift aber 
zu bemerken, daß vollſtaͤndige Sammlungen der Beba’s 
ſehr ſelten find, wid nocd merkwuͤrdiger Aſturs, daß die 
Einrichtungen der Hindu's ſelbſt darauf abzwechen, eint 
geſchloſſene Sammlung, wo nidt: unmoͤglich zu mochen, 
Hor gu erſchweren. Die Beda's werden nuͤmlich in vier 
Theile getheilt, welche wieder: verſchiedene Unterabtheilun⸗ 
gen haben; nun ſoll ſchon Biafa dieſe vier Theile ncht in 
ihrer Geſammtheit einem jeden ſeiner Schuͤler gelehet, ſon⸗ 
dern nur einen Theil dem einen, den andern einem an⸗ 
dern, und ſo ſollen auch ſeine — verfahren ſein, 


*) Die exfte Annahme ift bon — As. res. VII. 

p. 4, welcher jeboch ſtillſchweigend feine Vermuthung ziraͤckge⸗ 

nommen bat. As. res. VIII. p. 489. Die zweite Annahme iſt von 
Jo atid Borr. gu Manu's Berordnungen p. XV. dex deutſch. 
Ueberf., nach einer ſehr unſichern tebertieferung und Berethaung. 


a 


fr: stanalg:: ale Deen's: fens: einer Dad waren :: 
Unharhout ; hex enmdbut: die Webesibaferma: Verunſtaltum⸗⸗ 
gen det: Reba’ s;, aia verſchiedne D flerearungen,, auch nee: 
Vadungen ihren cinzelnen Theale, fo. daß felbſt zwei febo 
verſchiedner Benin: ees, ganzen Theilß, des Dſchagur⸗Veda, 
verhendede: find; und endblich Die Verſchiedenheit der Boda's 
fe West gegangen ſein fall, daß £160. verſchiedne Schulen 
entſtanden, vor melchen eine jede andere: Veda's oher artes 
dere Vorſchriften zu ihrenv ebrch beſigan will). Faſt 
wch merſwrdiger! iſt es 1.208. 26° bei den Hindu's als 
Vorſchtift gilt, die Barns: Virften nicht ia; cian Band 
zaſanenengebunden,n ſendern; nem: auf, einzelnen, Blaͤttern 
cufbewahrt wenden i Seder ſieht; rie hierdurch den alla 
wnilign Bergriferung det Saumlung der groͤbeſte Var⸗ 
ſthab gelet fhe wirden Nun foͤhrte dwar | Goleivanks,. dex, 
und hie beſten Michrichten AWber bie Vedo o gegeben hat, 
enige andene Mittel any wodurh die:unſoriingliche Geſtalt 
me Sammlung sis: hewahren begrverkt, werda. als da ſinde 
Aſcheiften pt aberglRbiſchen Lehyweiſen,: Inhaltsverzeiche 
nifD, Gloſſare, Comwantara)gaben alle dieſe Mittel bien 
tw Rod nun feit bar Sit gate Sicherung dps Tertes, ſeit 
weldher::fie: gchrauchẽ werden, und bie Commentqre we⸗ 
tigfling. ſcheinen — ſehr path: ‘ya: fon. Ho lgen, wai 
Mel Tyre Bp gs SS a wig 1 — 
— ap ane oa far ves agen S 

— ihr die? — wade auf ihe besuhr 

2) Colebrooke on the Vedas p. 382 f. in b. As. res. vil 

8) Heeren’s Ideen Il. S. 549. ifte Ausg. nal poke 

lV Ge Brdo tt a. a. B'S. 480 Ff. - 


5) Giner ber aͤlteſten und: Serhomteften ' — der 
Veda's, Sankara Atſcharja, ſoll etwa yor 800 — 900 Jahren ge⸗ 
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nun ber Meinung dev indiſchen Gelehrten, daß fein: Werk 
vor Veraͤnderungen ficher iſt, bis es vollſtaͤndig rommen⸗ 
tirt werden, und bemerken wir; daß wahrſcheinlich alle 
Commentare der Veda's nur einzelne Theile derſelben be⸗ 
treffen, wenigſtens fein vollftdndiger Gonunentar. bisher 
ben Gelehrten befannt geworden: ifts fo ſehen wir durch⸗ 
aus nidt ab, wie weit die Umgeſtaltung ub Crocitermng 
diefer aͤlteſten Schriften gegangen frit mage oo. i. 3 

Bis jetzt find: uns die Veda's nov fehe mangelhaft 
aus zufaͤlligen oder abſichtlichen Auszuͤgen bekannt/ doch 
hinlaͤnglich wm nicht mur Spuren, ſondern die offinbar⸗ 
ſten Zeichen ſpaͤterer Einſchiebſel zu entdecken. guerſt / iſ 
ſchon der vlerte Theil der Veda’, der AtharvaBeda; in 
dem. Verdacht, daß er ſpaͤtern Urſprunge ald die meiffes 
alten, Geheiften der Hindu’s fet indem fy: dieſen gewoͤhn⸗ 
lich ree: drei Vebia’s , ber. Rig 4, der Dfhagies wid oes 
Sama⸗Veda, erwaͤhnt werden. Colebrooke hat sroav. tad 
Alterthum jenes Veda au‘ vertheidigen: geſucht ), - aber 
wir, weil ex in ¢iner Stelle bes Gamas Beda erwaͤhnt 
wird, waͤhrend vielmehr bieraus, und weil auch die üͤbri⸗ 
gen Theile der Veda's in dieſer Stelle angefuͤhrt werden, 
geſchloſſen wetden mus, daß diefe Stelle ein ſpater, erſt 
mit ober nad) bet Samunlung der Vrda's verfaßted Shed 
feis denn vor der Sammlung der Veda's konnte dod) 
ihre Gintheilung nicht vorhanden fein. Solche Stellen 
aber, i — bie Veda's fib feb al all igre: Theile 


ida foOD «7 
eae 4 oh (8 
lebt Kaien’ Prabod’h — or. jhe — or 


ete. transl, by J. —J Hearts ME Vs - Sg 
29 X. a.O. = S80, °°" OU aie. phen J — 
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veraudfegen, find nidt felten in ben Stiden, welche 
man uné mitgetheilt hat), und es geht aus folden 
Stellen mit Gewißheit die nad der erſten Sammlung 
geſchehene Verfaͤlſchung bed Werks bervor. Wenn man 
mun ferner annimmt, daf die Beda’s in der dlteften Pez 
riode ber indiſchen Literatur verfaßt find, fo muß man 
aud) zugeben, daß in ihnen die groͤßeſte Einfachheit der 
Denkweiſe und des gefammten gefellfchaftliden und liz 
terariſchen Suftandes fic darftellen werde, ſolche Stellen 
aber muß man flr Cinfcaltungen gelten laſſen, welche 
fih von dex alterthuͤmlichen Ginfalt entfernen und einen 
anbgebildetern Zuſtand der Geſellſchaft und der Literatur 
verrathen. Auch von diefem Gefichespuntte aus find wir 
genithigt, viele Stide ber Beda’s ald. fpdtere Einſchieb⸗ 
fel gu betwachten. Dahin gehdren die Stellen, in welchen 
bie epiſchen Gedidte der Hindu’s, die Itihaſa's, oder 648, 
wad mart die indifehen Theogonien genannt bat, die Pur 
rana’s, erwaͤhnt werbdens ja es zeigt ſich, daß felbft Grams 
matif, Lerifon, Erklaͤrung der ſchweren ober veralteten 
Rirter der Veda's, daß Profodie, Aftronomie und Logit 
ben Verfaſſern der Veda's nicht unbekannt waren *). 
Auger diefen offenbaren Seichen fpdterer Abfaffung finden 
fid) mance andere Spuren, welche auf eine von der dl: 
tefien religidfen Denfart der Hindu’s abweidende Lehre 


1) 3. B. a. a. ©. S. 8793 409; 415; 444; 474. As. res, 
VU, p. 251. Sogar die hoͤchſte Autoritdt ber Veda's wird in den 
Beda’s felbft geleugnet. S. 444. 

2) Colebrooke 1. 1. p. 444; 475, An ber exften Stelle 
giebt Colebrooke eine erzwungene Erklaͤrung ber Commentare * 
welche doch die Schwierigkeit nicht ganz hebt. 
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deuten, und deswegen ſchon von dem verdienſtovllen Cote 
broofe als die Stuͤcke, im weldjen fle enthalten find, wer 
daͤchtigend bezeichnet worden fired *). Be ag Bis 
Nun ift es nicht zu leugnen, daß ſich tt. den Bens 
manche Stellen finden, welche auf philoſophiſche Lehren 
ziemlich beſtimmt hindeuten. Sie finden ſich hauptſaͤchlich 
in. den ſogenannten Upaniſchad's, d. h. in den Auszuͤgen 
aus den Brahmana's, welche den zweiten Theil eines jeden 
Veda's bilden ). Allein es iſt auc) klar, daß alle dirſe 
Siellen uns (6 lange as Quellen fuͤr die. Geſchichte der 
indiſchen Philoſophie zu benutzen verboten iſt, bid: wir it 
gend cin Mittel gefunden haben, die Sete ihrer Whfaffian 
einigermaaßen zu beſtimmen. Ich glaube eben beinem de 
deutenden Widerſpruche gu begegnen, wenn ich ote Mei⸗ 
nung ausſpreche, daß alle Theile der Veda's, wolche ‘einen 
entſchieden dogmatiſchen Charakter an fic) tragen, erſt (oe 
tet, und micht in der erſten Periode der indiſchen Literatur, 


tian 


“se 
’ 


tat 
* 
oot 


. A) Te Lp, 498 sa. Ich fuͤge hinzu, daß ſelbſt die orthodoren 
Hindu's untergeſchobne Stellen der Veda's annehmen. Transact. 
vf the R. As, Sdt. J. p. 448. Aus einer Hymne, welder gars 
tie. ulterthuͤmliche Sprache umd Verskunft bec uͤbrigen Veda'9 a 
ſchließt. Colehroqke. daß die jegige Gammalung, der Beda’s erſt na 
ber vdlligen Ausbildung der, —— ade tid’ Poefte gemacht 
worden fei. Ib. p. 461. Soliten nicht wletmehr: fordje Snide my 
. Rady dev erften Sammlung der Veda's eingefdhoben worden fein? 

_ 2) Beildufig bemerfe ich, daß die Sammlung von Upanis 
ſchad's, welche aus. einer perſiſchen Weberfeguntg Anquetll tu) Perron 


unter dem Titel Oupnek'hat bekannt gemacht' hat; erwieſenel Made 
fen viele Berdrehungen und Umbeutungen vet kehre enthaͤlt, und 
baker ganz unbrauchbar fuͤr die hiſtoͤriſche Forſchung iſt · Vol 
MG be uͤber Kelty! Bildung, Mythol att Philoſ. bee Binbu 
4.6.99 “Wer rapa TF eas 
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nah. eg aE hee Saunmlung der Leae’s eutſtanden Sah, 
Denn die Dogmatik erzeregt- ſich exf— cud: dem urſpruͤngli⸗ 
den Berte vee heiligen Sebvift. Aus demfelben Grunve 
Jat auch Colebrooke ten. Brahmang s anit. heen Upani⸗ 
ſads -eine-(pdtere Entſtehung, als den Gehenen und Huome⸗ 
wen der Bedas zugeſthrieben). Dach, vniß ·ich noch hes 
meter, Daf die. ſpaͤtern Einſchicbſel it: tke Sammlung 
ber Debals fick swdeht auf die lehrenden Thpile: befehrdelt 
bebe, fondera audy Sebste gefunden weahayy ,veglche off ete 
ber nacthy:tes Gananheng tes Bere’s verfaßt warden fiad.7> 
Ehe wir sean, gu der zweiten Periade Dew: iahifehers:S> 
teratt iidergehen;: merdaent nod die, Gammlung-inhifees 
Celene; Awelche aster dere: Titel dic Verordnungen Res 
Rew vder ‘ded Mans; bekannt iſt, unſere Meadteng 
Ran hat von dieſem Merfa. angenowimen; dekh a8: ſeivam 
Alter mach zwiſchen den Betia’s und den Btibafa’s in der 
Tite: ſtehe. Arf bie ſprachlichen Gruͤnde; welche babs 
von — — worden — 95 ann. ‘is vit pe 


. 
j e iw 1) 





1) L, 1. p. 887. Hymnen des Rig: Veda hat herierlid) Ro⸗ 
fee (ondon 1880, 4) hevansgegeben, und manekann nun: in einem 
gehern Umfange die Beſchaffenheit diefer Art: heiliger Neeſie hheve 
kien, Es kann fein. Zweiſel fein, daß fie-ciner. anders awit ae 
sheen, ols die lehreuden Theile ser Vedaias-- 

2) Gr oben. So auch bas Gebet, in weichem die. beet ete 
Mt Bebo's als aus dem Opfer des ie aii oe — 
gehend gebacht werden. As. ves. VII. p. 264 be 

9 Vorrede zu Menu's Berordn. S. XII f ones * miley 
einer abentenerlichen Coinbination bas Alter dieſer Sammlung ‘uth 
880 ». Chr. Sen Aherglaube flr ‘das Alterthum der indifchen 
Cache laͤßt ſich nicht verfennen. Fr. Schlegel, uͤber die Sprache 
UND Weisheit der Indier S. 95 ſcheint Manu's Geſetzen eth noch 
hoͤheres Alter zuzuſchreiben, indem er fle ein Denkmal nennt, Bem 
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gehen, doch Serfichert-cits Kenner der Sahatrit > Sprache, 
daß Jones’ Behauptungen hieruͤber von Uebertreibung nicht 
frei ſeien. Es bleibt mic nichts uͤbrig, al8 aud dem Sn- 
falte jener Sammlung ihr relatives Alter abzuſchaͤtzen. 
Nun ift gu bemerken, daß dieſes Werk, gleid vielen andere 
det indiſchen Literatur, nur eine Zuſammenſetzung aud vie: 
len verfdledenartigen Beſtandtheilen, eine Geſetſammlung, 
aber nicht ein nach einem Plane oder gar ven einem 
Manne gegebenes Geſetzbuch iſt. Dafuͤr laſſen es ſchon 
die Einleitung und der Beſchluß, noch mehr aber: die ver⸗ 
ſchiebenartigen Gefege fiber cin und daſſelbe Verbrechen, 
endlich die ganz lockere Zuſammenreihung des Gefamurels 
ten erkennen ). Es kann alſo wohl fein, dag dieſes fon: 
derbare Derk, welches von den ſeltſamſten Verordnungen 
amd Gruͤnden fuͤr die Verordnungen voll iſt, ans Beſtand⸗ 
theilen ſehr verſchiedner Zeitalter beſteht. In manchen 
ber Verordnungen moͤchte man alterthuͤmliche Einfalt fin- 
den, andere dagegen zeugen von einem Zeitalter der Cul⸗ 
tur, welche nicht der erſten Entwicklung eines Volks gemaͤß 


keine geſunde Kritik ein geringeres Alter anweiſen wird, als bem 
alteſten, was die weſtliche europaͤiſche Melt irgend aufzuweiſen hat.” 
Alſo aͤlter als Homer's Geſaͤnge. Dev Ausſpruch Schlegel's hat 
bas Anſehen eines gewiſſen Trotzes auf ſein eignes Anfehen, welchen 
wir nicht geen erwiedern moͤchten, wiewohl Brog gu Trotz auffor⸗ 
dert. Damit unſere Kritik nicht fie gar gu ungeſund gehalten 
werde, berufen wir uns auf das Anfehen anderer Maͤnner, weldje 
gnders, als Schlegel, geurtheilt haben. S. Sdhloffer’s univers 
ſalhiſtoriſche Ueberſicht d. Geſch. d. alten Welt 1. Thl. 1. Abth. 
S. 149. Rhode wher religidfe Bildung u. ſ. w. 1. Thi. 
G. 124. 125. 


*) Der Kuͤrze wegen berufe ich mich auf Rhode's angef. 
Schrift 2. Thl. S. 581. 688. 
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it, no andere von einem tiefen Berderben und eine 
aligemetnen Berwilderung bed Volks, unter welchem fie 
nithig waren. Es mag fein, daß Gift und Dold, Bers 
ſchnittene, dad dufetfte Mistrauen der Héuptlinge unter: 
cinander, gegen ihre Staatshebienten ‘and: gegen das Bolk 
ſelbſt uralt im Orient find, aber sdaf eine fo raffinirte 
Spionerie und ‘eine fo ſchonungsloſe, mit vilkgen Be⸗ 
wußtſein der Selbſtſucht geuͤbte Potitil;: wie fle) Panii’s 
Geſetzſanimlung dew Furſten gut VYflicht macht, daß de 
Etlaubniß, falfches Zeugniß abzukegen, daß auch!vlr 
Atheismus in Maſſe, weldenfiefennt, einem Boke in 
femer: anfangenben Bilberry «ange dren: folltet, fnew 
wir und nicht denfen'). Auch finden wir in dieſen 
Berk Spucen ,bavon, dag. die, alten, inpidtungen bes 
iahihen, Lebend. a, 68, aul, der, afte = Gintheilung. be 
wit, guy Belt feiner Sammlung nicht, mehr jnr-vblhiges 
dng fanden”), daß Kop ſchon verfdjedne Meinmgen 
fr, Geaenftdnde des, Religion gebildet atten ), und 
ales. dies muß ung, zum Beweiſe dienen, daß es nicht 
ein Berk der jugendlichen Litergtur per Hindu's fei. Zum 
Urberflug zeigt ſich denn aud, daß den Berfaffern der 
Sefese nicht nur die Brahmana’s und Upanifdad’s dex 
Veda's, fondern aud) die Purana's, die, Vedanga’s, und 
Saſtra's "bd. h. bie gelehrten Schriften uͤber Sromoveai, 
ice — und — — find,” — 


— a 





- SG. Rhode ‘Be. e s. Abſchn. eral, — any $ 
——— I, 145: VIA, 223 108, 

2) Man's Verorbu. IVs 845 VAIL, 21. 

8) Ib. IV, 525 XIly 22h | et is Put Rh 23 


a 


fia: es einſcharfen, de Veda's: nach den Asceten zu leſen, 
daß ſie ouch Rig: Nionlta, di Bodie Glaffare uͤhen die 
Veda's, eiwaͤhnnen ) Was wuͤrdat man wohl meinen 
went mart: gniechiſchen Sehriften, in welchen ſolche gea 
lehrte Kenetniſſe⸗ erwaͤhnt ¶ woͤrden, ein hohes Alterthum 
beilegen wallte? Oder geltene bai deri Betrachtung ortiem 
tellſcher -Dingeri nicht dieſelben Geſetze ter Kritike well 
Pr: bet: der Vnerſuchumg der: Werhe:ndes Hermes Axime⸗ 
sitios, des Srphand sane. den Sibyllen, bewaͤhet: Hahen) 
Mean: wuͤrde Neat; haben, ampere, Gefege fuͤr dene ald 
fuͤr dieſe Dirige zu verlangen weupnhle Belews wiht 
auf der BVetrarhtung, bed: alkgenvin: menſchlichen Weſenq 
bketruhten. der ueding cds fasted asia gree tier 

215 Wesween! ‘bie’ dem vorgeblichem “Gover Wer Tether 
Geese,” welche th. "Matnrs Berdebrtangett? ehett’ ett 
weitlauftge Prtfung heibltatcetuyabelr/ Tiedt Darin, tp 
Heat die’ ihrem hohen Merit pas hohe Alterthum ber 
inbiſchen Dhiloſobhle⸗ “Hat berpelfen wollen Deun nicht 
trie” enthult bab een bit” AOR dite Vhilb ſophiſche 
Sihe, + fonbetir’ es et bite umch! Bott derten er diblfchen 


BG Miquyes WoT and huh und dip doug aatpy 
Sree ani ansndav® sid ium olin saan) 


"0 95 HBS ab GAE man id chleihim late | Hie die _— 
————— — mdem bash cis 
da nnte dy, der eda!s 

—— Paes acti fie te — 105; "tan 
IV, 98; 993 100; XI, 263; XII, 109; 111. Ich a noch, 
daß unter den fremden Voͤlkern, welche Ranu’s Geſetz, X 
‘anfatict’, die Shineferd: wis Porfer Vohl AiGEverFanns werden "ron 
nen, aber auch die Javana's dorkommai /welche · bocht nach nile 
meiner orientaliſcher 1Sptachweiſe; die Guinean begeichnenſolen. 


2) Fr. Schlegel a. a. O. BLOX 62 VF A 
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PiXofophie, die Rafa und die Minumin; und anftatt 
daß than atte ſchleßen fetter, weil philoſophiſche Sys 
flente jn ihm erwaͤhnt voerden, Thane das Werk midt fo 
gar alt ſein, hat: man geſchlofſen, weil: das Werk alt fe, 
wifite auch die darin erwaͤhnte Philoſophie att fein. Unter 
Shue berubt anf det Vorausfeung: obet Einſicht, daß 
die Philoſophie nicht das Werk ciner‘fo eben beginnenden 
md nod) in ber erfter Ausbildung begriffenen Nation, 
fondern bad Werk deb maͤnnlichen, oder wenigſtens des 
reifenden Weers, fowohl der einzelnen Menſchen, als gan⸗ 
ger Voͤlker fei ). 





1) XI, 109; 111. 


%) Vergl. Stuhe a a. O. G. 45, welder natuͤtlich ther 
{olde 2weifel binweg iſt. Ex finbet es unbedenklich, daß bie Index 
friber Mathematik, Grammatit und Metrif, als Gejege kannten. 
Dies berabt auf feiner klaren Anſchauung der indiſchen Geſchichte, 
HF welder id nue ſchweigen fant. Aber er fuͤhrt auch einen 
Geund. gegen meine Gruͤnde .an, naͤmlich duß Grammatik, Metrik 
und Mathematik auch in dem Ramajana und Maha: Bharata ets 
waͤhnt wuͤrden. Dagegen habe ich zu erinneras 1) ijt ber Beweis 
fo, al8 werin jemand fagen wollte, anaragorifde, Philofophie MSnnte 
aud im Heſiodos vorfommen, weil fie im Euripides vorkaͤme; 
2) hatte Stuhr fid) evinnern follen, daß id) geneigt bin, aud) viele 
Stuͤcke jener Heldengedidte far fpdter eingefdoben gu alten, wenn 
naͤmlich diefe Heldengedichte fo alt fein follten, als gewoͤhnlich an: 
genommen wird, wovon ich denn wobl eben die Sticke nidt aude 
nehmen werde, welde Mathematik u. ſ. w. Fennen. Meine ubrigen 
Zweifel find von Stuhr gang ubergangen worden. Warum hat er 
uns nidt gefagt, wie es Fomme, daß die Purana’s, die Nirutta, 
bie Javana's und der Streit verfchiedher Religionsmeinungen in 
ben Gefegen Manu's erwdhnt werden? Dod) dies find fritifche 
Kleinigkeiten; woruͤber id) mich aber ernſtlich zu beklagen ae 
bas it, daß Stuhr meine Sage verdreht, wenn ex anfuͤhrt, daß 
id) die Aterthimlidjteit der Gefege des Manu in Abrede ſtellte, 
indem er alles, as in diefer Sammlung enthatten if, in vin Gane 


18 


. Wie fommen auf bie zweite Periode der indiſchen Ve 
teratur. Ueber bas, was ven der und bekannten indiſchen 
Literatur gu diefer Periode gebdre, Fann geftritten werden. 
Gewoͤhnlich pflegt man wohl, außer der Abfaffung der 
beiden Itihaſa's, d. h. bes Ramajana und des Maha⸗ 
Bharata, aud) die Abfaffung der achtzehn Purane’s *), 
welde dem Viaſa zugeſchrieben werden, ibe zuzuweiſen. 
Allein das hohe Alterthum der Purana’s,; wenn fie aud 
in Stuͤcken der Veda's und in den Berordnungen des 
Manu erwaͤhnt werden, ift durch neuere Unterfudungen 
al8 fabelbaft dargeftelit worden), und felbft die Annahme, 
daß nur einzelne Theile derfelben aus juͤngerer Zeit waren, 
fcheint fid) nicht halten gu laffen. Sie koͤnnen mit un: 
fern Encyflopddien verglichen werden, indem fie faft alle 
Wiſſenſchaften dev Inder umfaſſen >), welches fchon ein 
ziemlich fpdted Seitalter verrathen moͤchte. Dafuͤr ſpre⸗ 
chen auch der Stil und die maͤhrchenhaften Uebertreibun⸗ 
gen, von welchen ſie voll ſind; am entſchiedenſten aber 
beweiſen es ihre ſogenannten prophetiſchen Abſchnitte, welche 
bei mehrern derſelben bis auf die Zeiten der Eroberung 
Indiens durch die Muhammedaner und des Radſcha 


zes zuſammenfaßt; ich habe nur behauptet, daß nicht alles in ihr 
von dem hohen Alter iſt, welches man der ganzen Sammlung bei⸗ 
gelegt hat. A | 

1) So viel werden gewoͤhnlich gezdblt. Jones As. res. 
p- 841. Genaueres giebt Wollheim, De nonnullis Padma- 
Purani capitibus. Berol. 1831. 4. p. 1 ss. 

2) Bopp die Sundfiut nebſt drei andern dev widhtigften 
Epifoden bes Maha⸗Bharata S. IX; XXIII; Wollheim 1. 1 
p- 13 v. Bohlen, das alte Indien I. S. 189 ff. 

5) Colebr. as, res. II. p. 202; Rhode LS. 111. 


— 





Bhodſcha, d. h. ungefaͤhr bis in dad 14. Jahrhundert 
unſerer Zeitrechnung, herabreichen ). 

Das hoͤhere Alter der Itihaſa's dagegen kann nicht 
bezweifelt werden. Es faͤllt unſtreitig zwiſchen der Ab⸗ 
faffung der Veda's und dem Zeitalter der zierlichen Aus⸗ 
bilbung der indiſchen Dichtkunſt, womit wir ihm freifid 
cine nur febr unbeftimmte Stelle amveifen. Mit diefen 
Rerfen find wir nun auch beffer bekannt, ald mit den 
Purana’s und den Veda's, aber um fo mehr ſehen wir 
aud) an ihnen die Scwierigheiten cin, welche bie Kritik 
nod gu uͤberwinden hat, ehe fie au einiger Sicherheit fiber 
die indifche Literatur fuͤhren fanns fo febr ift in ihnen 
Altes mit Neuem gemiſcht. Was zuerſt den Ramajana 
betrifft, fo wird und von ihm erzaͤhlt, er fei von Bale 
mifi, einem alten Weifen, der ſchon in den Veda's ers 
wibnt wird, verfaft worden, gu den Seiten ded Ralidafa 
aber nicht mehr in feinem gangen Zuſammenhange vor- 
handen gewefen, und Feiner habe thn wieder herzuſtellen 
gewagt, außer Kalidafa. Diefe Ucberlieferung ſcheint we 
nigftens fo viel gu beweifen, daß erft in ſpaͤtern Seiten 
bie Maffe von Erzaͤhlungen, welche den Ramajana bil 
den, geordnet und in eine Art von Zuſammenhang ge 
bradht worden fet; denn der Zuſammenhang ift nod 
immer locker genug. Ich darf mic bier auf die Unter⸗ 
fucbungen Rhode's uͤber dieſes Gedicht berufen, welde 





1) As. res. VIIL p. sibs 248; 244; IX. p. 183; Trans- 
act, of the R. A. 8. I. p. 2233 Colebr. as. res. yee 280; 
VIII. p. 487; Rhode I. S. 114. 

2) L S. 126 f. Sie fufen auf der engliſchen Ueberſetung 
von W. Garey und J. Marfhman, von welder aber nur der 2. 
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theil8 aus: innern Grimden, theilß aus einem alten Ins 
haltsverzeichniſſe darthum daß ole Epiſeden und andere 
kuͤrzere Stellen der’ Sammlung: Fes: Gbodichts eingeſchoben 
worden find. Dies geht ‘unter. andern ‘ouch dataus her: 
vor, daß der ganze Ramajana in det jetzigen Sammlumng 
als ſchon vothanden vorausgeſetzt wird. Die Epiſoden 
find fo bedeutend; daß · ſie im — — bref — 
des Ganzen auſsmachen. fae 


Doch erfordert, ‘bet unferer’ AWſicht auf die Geſchichte 
der Philoſophĩe, ber Ramajana nicht eben febr ‘unfere 
Beadtung, ba nur Weniges in ihm ‘auf philoſophiſche 
Lehren beutet. Beit widhtiger ift uns bet Maha- Bharata 
bas zweite große Heldengedicht der Inder, beſonders wegen 
der Epiſode in ihm, welche unter dem Namen bed Bha⸗ 
gavabd-Gita berithmt iff, und einen entſchieden philoſophi⸗ 


ſchen Charakter an ſich traͤgt. Die Zuſammenſetzung des 


Maha⸗ Bharata iſt uns weniger bekannt, als die des 
Ramajana, auch finden Kenner dad’ gange Werk nicht 
aur Bekanntmachung geeignet, indem zu viel des Min⸗ 
derbedeutenden in baſſelbe verflochten fei H. Es wird 
ebenfalls bem mythiſchen Vjaſa zugeſchrieben, und iſt eine 
Zuſammenſetzung aus den mannigfaltigſten Epiſoden von 
verſchiednem Werthe, ſo daß es, nach dem Urtheile Bopp 
fuͤr ſich allein eine Literatur ausmachen oder eine mytho⸗ 
logiſche, philoſophiſche, poetiſche und hiſtoriſche Encyklo⸗ 


und der 8. Thl. nach Europa gekommen ſind. Sergl. auch Bil⸗ 
fen in dem Heidelb. Jahrb. 1814 G. 381. 


*) Boyp’s Arbfduna’s Relfe Vorrede B. V. 
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paͤdie vertreten koͤnnte *). Hiernach kann nun wohl fein 
Zweifel ſein, daß es nicht ſowohl ein Werk, als eine 
Sammlung von Werken iſt, in welche Erzeugniſſe ſehr 
verſchiedner Zeitalter und mehrerer Verfaſſer, verſchieden 
an Geiſt und an Talent, zuſammengefloſſen ſein moͤgen. 
Als cine Epiſode dieſes Werks mus nun auch der ers 
wibite Bhagavad: Gita angefehen werden, welder ein 
langes Geſpraͤch Kirſchna's und Ardſchuna's im Momente 
des Schlachtanfangs erzaͤhlt, belehrenden Inhalts uͤber die 
Mlicht des letztern, die Feinde gu vernichten. Die Frage 
nach dem Alter dieſes Geſpraͤchs iſt eine Frage, ganz 
unabhangig von der Frage nad bem Alter bes Helden⸗ 
gedichts, in welchem es enthalten ift. 

Diefe Heldengedichte, befonders der Ramajana, find 
oſt mit ben Gedichten des Homer vergliden worden, ih: 
ret kunſtloſen Schoͤnheit, der Einfachheit ihrer Dentart, 
ihtes hohen Alters wegen. Wollten wir annehmen, daß 
die Hindu's zur Zeit der erſten Abfaſſung dieſer Gedichte 
ungefaͤhr auf derſelben Stufe ihrer Entwicklung geſtanden 
haͤten, als die Griechen zur Zeit der Homeriſchen Dich⸗ 
tungen, ſo wuͤrden wir viele ihrer Epiſoden als ſpaͤtere 
Einſchiebſel zu betrachten haben. Denn es wird in den⸗ 
ſelben nicht nur eine viel zuſammengeſetztere Staatsform 
vorausgeſetzt, als in den Homeriſchen Dichtungen, fon- 
dern auch auf kuͤnſtliche und wobhllautende Verfe wird ein 
[the grofer Werth gelegt, ja die Ausbilbung der indi: 
ſchen Wiffenfchaft in ben Anga’s und Upanga’s ift den 





*) Bopp’s eigene Worte, GS. VI. | 
Geſch. d. Phil. J. 6 


Verfaſſern befannt, b. h. fle haven Kenntniß won der 
Grammatik, wiſſenſchaftlichen Metrik, Muff, Mathes 
matik u. ſ. w.")3 ic) will nicht erwaͤhnen, dagi-fie nicht 
nur ein Syſtem der Philoſophie aufſtellen, ſondern auch 
ſchon fruͤher audgebiibete Syſteme der Philofophie kennen. 
Es entgeht mir nicht, wie mislich, ja wie unſtatthaft die 
Vergleichung der indiſchen Heidengedichte mit dem Homer 
tts aber ich glaube dod), daf alle die oben angefiibrtca 
Umſtaͤnde Zeichen ciner fpdtern Beit find, al& in welde 
man gewoͤhnlich die urfpriinglide Abfaffung jener Ge 
dichte au ſetzen pflegt*). | 
Die Sprache in den Heldengedichten der Hindu’s iſt 
nad ben Urtheilen der Kenner ſchon vollkommen ausge⸗ 
bilbets die fpdtere Seit hat nur eine nod) grifere Zier⸗ 
lichkeit der Wortfuͤgung und der Versmaaße ihe zugefuͤgt, 
und ſo koͤnnen wir die Periode, in welcher Kalidaſa ſeine 
bewunderten Gedichte ſchrieb, als diejenige betrachten, in 
welcher man von der natuͤrlichen Kunſt gu einer Kunſt 
welche fid) der Kunſt bewußt ift, gefommen war. Als 
emen Uebergang aus jener epiſchen Dichtkunſt gu dieſer, 
welche das dramatiſche Gedicht ſo gut wie das epiſche 


1) S. z. B. Malas und Damajantt Gf. 123 Ramafane 
qu Anfangs in bem BhagavasGita wisd ein grammatiſches Kunſt 
wort erwaͤhnt. ©. 87 ber engl. Ueberſ. v. Bh. Wilkins. 

2) Hierdet muß id) erwaͤhnen, daß Wilfon aus der haufigen 
Erwaͤhnung ber Savana’s im Maha: Bharata vernruthet, daß be 
fet Gedicht vom Seiten wad des Felbzugen Aleranber’s bes Guohes 
handele. S. Klaproth, Mém. rel. à V’Asie IT, p. 251 f. Dieſe 
Vermuthung iſt befonders widhtig, weil fle den Kern des Maho 
Bharata betrifft, von weldem uns bisher faft nur Gpifoden be 
fannt geworden find. 3 








pflegte, fama man die Ausbildung der lyriſchen Didtart 
aafeben, deter Haupt Dfchajadeva, der Verfaſſer ber Gi⸗ 
tasGevinda, vor dent Kalidaſa griebt haber fol. Mit 
bent Beitalter des Perikled bas Zeitalter des Viframavitja, 
bes indiſchen Beſchuͤtzers der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
zu vergleichen, verhindert uns unter andern die Vermi⸗ 
ſchung der Dichtarten, welche an dieſer Beit ſtattgefun⸗ 
den haben ſoll, indem Kalidaſa der Verfaſſer nicht nur 
der Sakuntala, des beruͤhmteſten Schauſpiels ver Hin⸗ 
du's, ſondern auch eines Heldengedichts uͤber die Thaten 
des Rama und eines Lehrgedichts uͤber die Metrik genannt 
wird"). Died beweiſt uns, daß gu dieſer Beit. die Dicht⸗ 
kunſt ihre Formen mit vieles Willkuͤr waͤhlen konnte, und 
daher mehr von ber reflectirenden Betradtung, als von 
einer beftimmten Ridjtung ved Bote abbdngig war. 

Fuͤr dieſes Seitalter der invifden Literatwe haben wir 
nun einen unſchaͤtzbaren Vortheil vor den fribern Perio⸗ 
den voraus, daß wir naͤmlich mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
bie Zeit beftimmen koͤnnen, in welche eB fallt, ein Vor⸗ 
theil, durch welchen 8 und exft moͤglich wird, einen welts 
hiſtoriſchen Sufammenthang zwiſchen ben Hindu's und den 
ibrigen Voͤlkern auf geſchichtliche Weife beftimmen yu 
koͤnnen. Dieſe Zeitbeſtimmung haͤngt daran, daß Kalle 
daſa in ſeinem Molog zur Sakuntala anführt, dies neue 
Stuͤck ſolle vor dem Hofe ded Wikramaditfa vorgeſtellt 
werden, und daß vom Tode des Vikramabvitja eine Aera, 
welche noch jetzt bet den Hindu's in Gebrauch ift*), die 

D Cotebrooke, As. res. X. p. 425. 

2) Dod wahrſcheinuch nur in kirchlicher Porta denn in 


bargerlidjen Leben kequet man nach Jahren der 
6 * 
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Bahl ber Jahre rechnet. Nur iſt freilich hierin zweierlei, 
was einer genauern Beſtimmung beduͤrftig ſein moͤchte. 
Zuerſt kann nicht mit voͤlliger Gewißheit geſagt werden, 
ob der Radſcha Vikramaditja, an deſſen Hofe Kalidaſa 
dichtete, derſelbe ſei, nach deſſen Todesjahr die Zeitrech⸗ 
nung der Hindu's beſtimmt iſt; denn es hat mehrere 
Radſcha Vikramaditja gegeben ). Benn wir aber beden⸗ 
ken, daß die allgemeine Ueberlieferung die Einerleiheit bei⸗ 
der annimmt, und daß wohl auch eine fuͤr Indien allge⸗ 
mein merkwuͤrdige Regierung zur Bezeichnung einer Epoche 
fuͤr die indiſche Zeitrechnung allein paſſend war, ſo wer⸗ 
den wir ſehr geneigt, hierin der allgemeinen Ueberliefe⸗ 
rung und der Meinung faſt aller, welche uͤber indiſche 
Literatur geſchrieben haben, beizuſtimmen ). Zweitens if 
freilich auch nicht gewiß, nach welcher Jahreslaͤnge die 
Hindu's vom Beginn ihrer Aera an gerechnet haben; 


1) S. Wilford's Abhandl: Vicramaditya and Salivahana 
in As. res. IX. Bentley, ib. VIII. p. 248. 244, ſucht gu zei⸗ 
get, daß der Bikramaditia, gu deffen Beit Kalidaſa lebte, der Sohn 
des Radſcha Bhodfdja war, alfo etwa im 11. ober 12. Jahrh. n. Shr- 

- lebte. Geine Grande wiirden aud genuͤgen, wenn fie nicht aus 
indifdjen Schriften waren, d. h. aus Schriften, welde Altes und 
Neues ohne Unterſchied unter einander mifdjen. 


2) Dafir koͤnnten aud wohl aus Inſchriften indirecte Beweile 
gezogen werden, wie aus denen, welche As. res, I. p. 128. 184. 
284 mitgetheilt werden. Derfelbe Mann, welder in der Inſchrift 
Amara: Deva beift, wird fonft Amaras Ginga, einer der neun Iu 
welen bed Gitramabitja, genannts die Infdjrift ift vom Jahre 1005 
nad) Vikr., alfo aus dem 10. Jahrh. n. Ghr. Bu diefer Zeit 
mufte ber Rempel, welchen AmarasSinha baute, wieder in dab | 
Gedaͤchtniß guriidgerufen werden, Amara: inka war alfo offers 
bar viel Alter als Radſcha Bhodſcha. . 





aber ihe Jahr kann dod wohl von dem wahren Gon 
nenjahre nidt febr abweichend gewefen fein, fo daß we⸗ 
nigftend die hieraus entftehende Ungenauigheit nidt febr 
bedeutend fein midte, indem es bei einer fo unſichern 
Geſchichte, wie die indifche ift, auf die genauefte Beſtim⸗ 
mung des Jahrs nicht anfommt. Wir koͤnnen es alfo 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß Kalidafa 
amd bie neun Edelſteine der Literatur am Hofe bes Biz 
kramaditja, zu welchen Kalidafa gezaͤhlt wird, in dem letz⸗ 
ten Jahrhunderte v. Chr. G. lebten). Aber wir koͤnnen 
aud nur mit Erſtaunen bemerken, wie eine Zeit, welche 
ſo hell geweſen ſein muß durch ausgezeichnete Geiſter, faſt 
ganz verdunkelt worden iſt in ben Sagen ber Nachwelt), 
nicht durch eine darauf folgende Zeit der Barbarei, ſon⸗ 
dern allein durch die Schuld des Volks, welches ſeine 
Dankbarkeit und ſeine Liebe gegen die großen Geiſter, 
ſeine geiſtigen Vaͤter und Lehrer, nicht durch wahre Ge 
ſchichte, ſondern nur durch vergoͤtternde Fabeln uͤber ſie 
auszudruͤcken verſtand. 

Indem wir nun bei allen dieſen unterſuchungen uͤber 
die indiſche Literatur unſern Zweck feſthalten, uͤber das, 
was von den Hindu's ſelbſt uͤber ihre Philoſophie unzu⸗ 
ſammenhaͤngend und voller Widerſpruͤche uns uͤberliefert 


1) Die Aera des Vikramaditja wird vom Jahre 56 v. Chr. 
Geb. gezaͤhlt. Die neun Edelſteine heißen Dhanvantari, Kſchapa⸗ 
naka, Amara⸗Sinha, Sanku, Betalabhatta, Ghatatarpu: 
ra, Kalidaſa, Varaha-Mihira und Vararutſchi. As. 
res. VIII. p. 242. Die uns naͤher bekannten find durch den Druck 
ausgezeichnet. 


2) G. ANE — Aufſat. 


a6 
warden iſt, wanigſtens yu einiger Wahrſcheinlichkeit gu 
kommen, koͤnnen wir 088 einer: allgemeinen Bemerkung 
gegen diejenigen nicht enthalten, welche gern allem, was 
die indiſche Farbe, tvaͤgt, das hoͤchſte Altexthum gewinnen, 
weed: oon indifchem Urſprunge allen Voͤlkern Lehre wad 
Einrichtungen Hes Lebens ablleiten moͤchten. Wan bes 
hauptet, alle menſchliche Bilhung fei Alter bei den In⸗ 
bern, als bei den Europaͤern ), und wer etwas fo. gang 
mach aberflaͤchlicher Vorſtellung Gewagtes ausſpricht, dem 
if dann. auch wohl der Schluß zu / verzeihen, weil, dia’ 
ober jenes dort fruͤher geweſen (eis. fo. feed hierher pew 
dort gekommen. Solchen vagen Wehawptungen ſchließt 
nun aber Thuͤr und Ther cin midtigeMiegel; das mas 
als ‘dex einzige wahrſcheinliche Haltpankt in den Erzaͤhe 
lungen ber Hindu's erſcheint, mAmlidhs dig. Auſicht, welcht 
wit von dem Zeitalter hed Vikmamaditja nad allen glaub⸗ 
haften Benguiffen faffen muffin. Die: drametiſche Kans, 
welche mom nidt nit Unrecht fir. den hoͤchſten Gipfet er 
Dichttunft zu halten pflegt, uͤberhaupt ote BUsthe ver Bs 
tevatur, wie fie mit Bewußtſein ihren Abſichten fich fret 
und beſonnen bewegt, iſt drei biß vier Sabrhunderte. juͤn⸗ 
ger bet den Indern, als bet — siden sie Arargug 
⸗ Cope tet DEE Gs 


1) A. W. Sdhlegel, Vorrede gum Bhagavad: Gita, CS. 
XXV, fagt: Quod si omnia, quae ad cultum humanitatis spe- 
ctant, longe antiquiora apud Indes et Aegyptios, quam lapud 
Graecos fuisse constat: quidni illis Pythageram suum ‘vel Plu- 
tonem concedemus multis saeculis ante, quam hi, quos némii- 
navi, philosophi, et ipsi sacerdotum ———— — if- 
buti, in Graecia florerent ? 


2) Gon der Bidthe der indifden Literatur fpreden witt,: wie 
wir von der Bluͤthe der gricchiſchen Siteratur zu ben Zeiten ves Poe 
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mag denn mit Recht geſchloſſen werben, wenn sberhaupt 


unfere mangelhafte Kenntniß des indiſchen Weſens einen 


Schluß erlaubt, daß auch dad meiſte deſſen, was Zeichen 
ciner hoͤhern Bildung in Wiſſenſchaften und Kimſten iſt, 
bei den Indern ſpaͤter war, als bei den Griechen. 

Dod dixfen wir wuz hieraus micht umuͤberlegt fol⸗ 
gent, daß auch die uͤbrigen, bor dem Zeitalter des Bilras 
naditja vorhergehenden Perioden der indiſchen Literatur 
ſpaͤter ſtud, als die entſprechenden Perioden het: den Gries 
den, Immerhin moͤgen bie Geſaͤnge, aus denen dex Ra⸗ 
majana hervorgegangen tft, diter ſein, ſelbſt ald die Ges 
finge 68 Homer; darkber enthalten wit 1nd des Ur⸗ 
theils; denn es Last fich auch nicht einmal annaͤherungs⸗ 
weiſt beſtianen, wie. lange eine Entwicklungsperiode bei 
cireni Botke gedauert haben mbge Died hangt von ·aͤu⸗ 
fern Uniſtaͤnden und von der innern Regſamkeit des Volks 
ab. Ja indem wir unſerer Ueberzeugung getren: bleiben, 
bef Indien einer her fruͤheſten Herde menſchlicher Bil⸗ 
bang geweſen fet, find wir geneigt, die frichern Perioden 
ber Heldengedichte und Der Veda's ald febr lange dauernd 
zu betrathten, und finden auch nicht unerhebliche Gruͤnde 
fic dieſe Meinung. Denn die Inder ſcheinen, wie die 
Chineſen, immer it einer gewiſſen Abſanderung von ans 
bern Voͤlkern gelebt zu haben; fo. fordem es Hire uralten 
Einrichtungen, Dens. Charakter des Volks entnoneens fo 
finden wir aud) bei ihnen keine Kriegs⸗ oder Handelsun⸗ 


rifles fpredjen. Darané ‘fotgt nicht, daß es nicht geSifere Dichter 
vor dem Kalidaſa, als dieſer ſelbſt, gegeben haben koͤmte, fo we 
WG, ais wig Willend End, die Someriftjen — — 
dien bes Sophokles nachzuſehen. 


4 


ternehmungen . nady aufen, fo feine Colonifirungen.*), 
feine Reifen in: dad Ausland, um ſich gu. unterrichten, 
wie ales: died bef den Griechen vorfonunt; Wiles . bleibt 
bet den Indern in der alten. beſchraͤnkten Ordnung. Died 
aber eben ift. der Unterſchied zwiſchen bem, welcher das 
heim beim Herde ſitzt, und dem, welchen Luft: und. Muth 
treiben, ſich in der Fremde etwas zu verſuchen, daß jener 
vom Alten nur ſehr langſam weicht, immer mua, wie. viel 
ex “aud in: fic) nadfinnen mag, in. feinem beſchraͤnkten 
Goͤſichtskreiſe kleinen Wortheil abfehend,: diefer:.dagegen, 
Neues erfabrend:, auch Neuem nachſtrebt, und nicht mur 
in den althergebrachten Beſchaͤftigungen groͤßere Fetigheke 
gewinnt, ſondern aud) gang andere Wege verſucht). So 
iſt es nicht nur bet dieſen, fonder auch hei audern Orien⸗ 
talen: geſchehen, daß fie die Abhuͤlfe der⸗ gothweüdigſten 
Bedüurfniſſe gefunden, darauf wunderbare Fertigkeit:lin. ihr 
ettangt huben, aber nur wenigen unter ihnen ed. gelun⸗ 
geniſt, in geiſtiger Entwicklung fortſtrebend, ariibig Bes 
friedigung koͤrperlicher Beduͤrfniſſe geiſtige Erregung wad 
geiſtige Luſt in gleichem Maaße xu knuͤpfen wie der Eu⸗ 
vopaͤer. Gitr andeved. Hinderniß einer ſchnellen Entwick⸗ 
lung bei den Hingu’s war vffenbar ihre Kaſteneinrichtung. 
Rur in der Kaſte der :Brabmanen. lounte Gelehrſantkeü 
zuerſt entſtehen, sath meiftens ‘Hat: ſie ſich, auch wohl. in 
rer Fortbildung auf die Kaſte der Brahmanen bw 


4, 9 @ 4 
ie car ONS 


1) Man hat gwar Bieles von Prieftercolonien der Inder ge⸗ 
ſprochen, aber aus bloßer Muthmaahung. 

2) Diecfer Unterſchied haben — bie Alten weiſhen den Bas 
teddmontern und tea gefunden."! . 


ſchraͤnkt *). Indem aber dtefe Kaſte fuͤr bie religiéfe Wes 
berlicferung und firr die Verwaltung der heiligen Gere: 
monien erzogen wurde, darin thre Befdhaftigung, ihre 
Macht und ihre Wuͤrde fand, konnte nicht leicht eine. freie 
Bchandlung der Kuͤnſte und der Wiſſenſchaften bei ibr 
auffommen. Die Kaftencinrichtung. mus fid) uͤberall den 
erſten Entwidhingen im geiſtigen Leben .gunftig zeigen; 
cher die wabrergriftige Freiheit und Muͤndigkeit der Bde 
fer wird fie immer zuruͤckhalten. In der. That maͤchte 
man bei Betrachtung dieſer Geftaltung hed indifden Volks, 
leben’. auf bie Vermuthung gerathen, es habe eine dugere 
Griegung das Volk und die Gelebrien aus ber Erſtar⸗ 
ming ihrer Formen aufruͤtteln ones che fie zu * 
—— konnten. — 

Nach biefen allgemeinen —*—* wollen wir and 
einiger Ueberlieferungen uͤber dad Seitaltte: des Bitramas 
ditja erwahnen. Sie enthalten manches Sonderbare. Un⸗ 
ter den neun Edelſteinen finden wir, außer dem Dichter 
Kaſbaſa mehrere Gelehrte, ben Amara⸗ Sinha und’ den 
Velarutfchi/ zwei Letikographen, und ben Varaha⸗ Bie 
bira; einen Aftronomen, ‘mb außẽeibem wird ber Bruder 
bis BVikramaditja, Bhartri Hat! Gis” ,erfaffer ° eines 
fiedrmatifehen Werls genannt. Tig) Hy auffallend, “3 
finbit?s- daß zu ‘ben’ Zeiten Ber OBA fiell’ gierlichkeit ‘bet 
Dichtkunſt, bet einem Bolhe', © Wwelhesfid rein aus 
fd ſelbſt heraus gebildet'-habeit? HOH, “bie wiſſenſchaftl 


*)' Sh den Ueberlieferungen der Bin GHW Maren ote einige Aus: 
nahmen, welche ein hiſtoriſches Witeben’ Hibert,’ i %. ben Bhartrt: 
Hari, den Bruder des Gitramabitja. i foetooigal. sh 


Se 

liche | Cntiwidhing :{thoit al8 fo weit gediehen angenom⸗ 
men wih, dag. Granmiatik und Lexikon nicht nur vor⸗ 
banden,: ſondern ‘in- dec groͤßeſten Bolllonmnenheit, welche 
fle unter dieſem Volkennerreichten — denn ſo lautet die 
Ueberlieferung ) vorhanden geweſen ſein ſollen. Die 
Ueberlieferung pelt noch weiter: Bhattri⸗Hari wird ‘her 
zweite Nachfolger in’ Verbeſſerung der.:Stegein.. des Pa⸗ 
rind, des verichmteſten Grammatikers ter Dinbu’s, syeo 
manne, und auch Panini iſt nidt der aͤlteſte Granunatiz 
ker, ſondern erwaͤhnt ſelbſt Vorgaͤnger.in feiner Wiffen⸗ 
ſchaft, deren. Regein ier verbeſſerte?). Demnach wherbdes 
wir, annehmen muͤſſen; daß die Grammatik ba pew Hin⸗ 
du's, ohne aus⸗ Ueberlieſerung von carder Voͤlkern ent⸗ 
ſtanden zu fein, fruͤher ihren Urpraag geuemmen hube, 
dete, welcheß gegen dis Anſicht fein, wuͤrde, daß dig Gram⸗ 
matik erſt dann ſich gußhilde, wenn die ſcpaffende, Tyas 
tigkeit eines Belts nachorlafien und die Reflexion fiber 
had Geſchaffane fi achilhet habe... Daſſelbe gilt pares 
Eeptton....G8 hat MAb! atwas enwobrſcheinliches , Bo 
wit wellen of Bic. burchans unglaziblich finden, daß, die 

Gade mit den Gigmmtikern. und Lexikographen ſich fe 
perhalten: habe, swie.ofie oben, nach -der Aeberljeferungen 
eridblt, soordee iftan bean in ber: Dunkelheit ves. indiſchen 
Alterthums ſchweenn ups mane Moͤgichtiten spor, jee 
burch es fo, haͤtte wenden Abanen: GB gicht aber ig digs 


Lil), Reber, daß Berg, des Amara, Pinka f Colebrooke, 
Af, TEA, Yu. ». 214, gifer, Varaxutſchi ebenbaf, p. 218, ata <7 
2) Colebrooke 1. lL. p.-@OBfo0t ate me nee 





fon Ezaͤhlungen noch gar manded Fabelbafte, was wes 
Smaifel: ereegen moͤchte an der Treue, der’ Ueberlieferung 
uberhaupt, wie detin Panini und ſeine Nachſolger, Malic 
daſa und andere Der Dichter und Gelehrten ‘ane Hece des 
Vikremeditja, git den. fabelhaften Weiſen shen Puranas 
gebdren *). 1: Man Lovin. fae) het dieſen mythiſchen Ucher⸗ 
Kefernegen nicht wohl bed Gedankens ermebraty- has die 
ganze Erzaͤhlung oon den nein Edelſtainen mehr oder mo 
niger eine mythiſche Zuſammenſtellung fetz.ungefake wie 
die Erzaͤhlungen her: Grieder: non den ſieben Weifen, 
Darauf fuͤhrt awk, daß andere Urherlickerungen dieſelben 
Miuner an ben: Hof bed Radſcha Bhedſcha: derfegen %, 
wad daß e aus ben. Schriften, welche dem Afsonomen 
Varaha⸗ Mihira beigelegt werden, bewieſen Aft; daß der 
Verfaſſer nach Chriſti Gebhrt bere . 
So ſteht es Git denUeberlleferungene: der chinduꝰs 
ther ie Zeit ihrer. erſten wiſſenſchaftlichen Entwicklung; 
fie bieten wenig Sicherheit: dar. Man muß mehr der in⸗ 
nern Wahrſcheinlichkeit, als den aͤußern Zeugniſſen trauen. 
Did iſt auch von. den. Ueberlieferungen ber die Ausbil⸗ 


deng ihrer Dhilofoppte: nd a Se aft’ reinem Zweifei 





1) Colebrooke, b. le Rasba ll. & 8g. — 

2) Bentley, Aw res. —— of — A, 8. I. 
p 219. ee 

3) &8. wird. ndmnlid. bie were bee eae — init bem J. 
78 m Chr. beginnt, von ibm erwaͤhnt. S⸗Bentlay a. a. O., 
G. A2. Bentley meint, aſtxauomiſchen Gruͤnden folgend, Bar 
reha⸗Mihire midis, zwiſchen 700 300 . Chr. gelebt haben. 
Ucherbaupt vezweifeln die Aſtxonomen das hohe Alterthum der in⸗ 
diſchen — Best.) wiW — Dak aAte — Me @. 


X wats te GO .Qode  wsa tad burs 


? 


unterworfen, daß .in der vierten Peviode der indiſchen 


Riteraturgefdidte eine große Anzahl philoſophiſcher Werke 
vorhanden war ); aber wann diefe Sdiriften entftanden 
fein moͤgen, ift ſchwer gu beſtimmen. Als ihre Berfaffer 


wetrhden großen Theils mythiſche Wofen des hoͤchſten: Al⸗ 
turthums genamu; aber bas mythiſche Zeitalter hat bei 


ben Hitidu's nie aufgehoͤrt. Wenn ferner cin: Beweis fic 
bat Hobe Alterthum der indiſchen Philofopbhie daraus ale 
genommen ‘werden foll,.daf aus der Ganthja- Philofe 
phic die buddiſtiſche Religion entſtanden ſei), fo beruht 
dies auf einer‘von hiſtoriſchen Gruͤnden nicht unterſtuͤtzten 
Mathmaaßung Colebrooke's. Aud) Fann aus der Reihe 
vow Commentaren uͤber die aͤlteften Werke einer jeden 
Secte nicht viel geſchloſſen werden, da die indiſche Lie 
ratur wenigſtens bid im das ſiebzehnte Jahrhundert mitt 
Commentaren fich: bereidhest hatꝰ). Die Schriften, aus 
welchen die Kenntniß der indiſchen Philoſophie geſchoͤpft 
werden kann, tragen, fo welt ich fie kenne ), nichtden 





1 \4)-Colebfoolie, “Transact iof the R. As. Sos. I.. p.19 


MAD Br 92-F., gPOH pu Anfange, fener, Abhandlungen ‘bee dit Spal 


bias und Joga⸗, ther die Njaja⸗ und Waiſeſchika⸗Philoſophie cin 
ziemlich reidbbaltiges Verzeidnif philofophifder Sdriften. 

2) Franth’d Wiafa, 1. Bod., 4) Hft. - 
az 8) Colebrooke, ‘As. ras: VII. p. 242 not. 

4) Von bem Bhaaavad- Gita ift fchon oben die Rede gerwefer. 
Prabodh: Chatdrodaya or the: mobn df’ intellect an alle- 
gorical drama and Atma Bodh ‘ir thé knowledge of spirit, 
translated etc. by J. Taylor. ‘Bond. 1812. Der Gerfaffer des 
erfien Berks heißt Kriſchna Mifra. Schon die allegoriſche Form 
lft fpdtere Seiten vermuthen; SGtndu Radia, welder 2 Mew 
fdjenatter vor. Radſcha Bhodſcha Hote CMransactvief the R.A. 8 
I. p. 223), wird bavin erwahnt S. 525 auch Tempel, in welchen 


Garakter eines hohen Wlterthums an ſich; und nod) we: 
niger Fann aus dem, was und fonft uͤber die inbdifde 
Philofophie i Auszuͤgen gegeben wird, auf hohes Alters 
thum gefcbloffen werden, indem es gum grofen Theil aus 
gewiß ſehr neuen Commentaren entnommen ift, deren 
Rert felbft wenigftens gum Theil den Geift einer erftor- 
benen Formelweisheit verrdth *). Go, wenn wir nicht 
aus unferm Nicht =Wiffen auf das Nidt-Sein ſchließen 
follen, feben wir uns aufer Stande, nad) biftorifden 
Ucherlieferungen ber das Alter der indiſchen Pbhilofophie 
zu urthetlen. 

Bei dbiefem Zuftande der gſchichtüchen Huͤlfsmittel 
bleibt uns nur uͤbrig, wenn wir nicht ganz uͤber einen 
jegt viel beſprochenen Gegenſtand ſchweigen wollen, einige 
Muthmaaßungen, gewagt genug, uͤber die Geſchichte der 
indiſchen Philoſophie mitzutheilen. Dies moͤchte immer 
noch beſſer ſein, als mit dem Schein der Sicherheit Ue⸗ 


kein Bildniß Gottes enthalten, S. 78; der Ueberſetzer meint zwar, 
es ſei einleuchtend, daß von Tempeln einer indiſchen Secte die Rede 
ſei, obgleich er eine ſolche nicht kenne; ſollte nicht von chriſtlichen 
oder muhammedaniſchen Tempeln die Rede ſein? Auch wird Ku⸗ 
marila Svami in dem Werke erwaͤhnt S. 81, welcher einer der 
fpitern Commentatoren der Mimanſa iſt und etwa vor 1000 Jah⸗ 
ten lebte. Transact. of the R. A. S. I. p. 441. Das zweite 
Berk iſt von Sankara Atſcharja, dem beruͤhmten Wiederherſteller dew 
Vedanta⸗Philoſophie, deſſen Zeitalter ſehr verſchieden beſtimmt wird, 
ber aber gewiß lange Zeit, vielleicht 900 Jahre, n. hr. lebte. Die 
Sankhya⸗Kerika (Gedaͤchtnißverſe) bes JIswarakriſchna, welde Boſ⸗ 
fon herausgegeben hat, tragen gwar keine Spur einer ſpaͤtern Zeit 
an ſich, aber eben fo wenig machen fie aud) darauf Anfprud, von 
ſehr hohem Alterthum gu fein. 


*) B. Bd. 4. G. 858. 


berlieferungen zu folgen ,. welche gav keinen Glauben vers 
dienen ). Um und jedoch den Kreis unferer Muthmaa⸗ 
fungen zu beſchraͤnken, wollen wir annehmen, dap dle 
* Hindu’s ihre Philoſophie, ohne aͤugern Cinflug dabei gu 
erfabren, rein aus fid) gefmben haben, ohne Ridficht 
darauf zu nehmen, daß die Nachbarſchaſt der griechiſchen 
Reiche und der politiſche Verkehr/ in welchen ſie mit die⸗ 
ſen geriethen, ihnen wohl haͤtten Veranlaſſung werden 
koͤnnen, griechiſche Vorſtellungen nach ihrer Weiſe zu bes 
mugen”), fo rete fie auch offenbar chriſtliche und muham⸗ 
medaniſche Ueberlieferungen in ihre meee aufgenom⸗ 
men haben. 

Die Entwicklung der indiſchen Philsſophie ſteht in der 
naͤchſten Beziehung zu der Religion vex Hindu's, fo wie 
denn alles, wads bet diefem Volke hervorgetveten ift, cine 
religidfe Beziehung hat, und auch noch die flingfte indi⸗ 
fe Pbhilofophie die Spuren ihres Urſprungs an ſich traͤgt, 
indem fie fic) al8 Deutung oder Auslegung der Veda's 
anfinbigt. Wir muͤſſen daher hier in die Unterſuchung 


1) Daf ied nicht au viel gefagt iſt, werden nur wenige, welche 
die Ueberlieferungen kennen, leugnen. Sum Beweiſe diene, daß 
aud) Solebroofe, nachdem er die Etzaͤhlungen wher den Kapila, den 
angeblidjen Stifter der Sankhja⸗Philoſophie, mitgetheilt hat, die 
Muttzmaaßung dufect, jeter Kapila moͤchte wohl gar Feine hiſtori⸗ 
fhe Herfon fein. ‘Transact.- eof the R. A. S. J. p. 22. Daffethe 
hat audy Wilh. v. Humboldt uͤber ben Vjaſa, den angeblichen mee 
beber ber Mimanſa⸗Philoſophie, in Schlegel's indiſcher Bibl. gee 
Gsfert, indem ex ihn mit den Mufen der Grieder welche auch at 
lerlei exfunden und eingegeben haben ſollen, vergleicht. 

2) Sm Oupnel Hat finden fich offenbare Spuren oon Lehren, 
deren griechiſchen urfprung wir nachweiſen koͤnnen; doch laͤßt fid, 
bei der Beſchaffenheit dieſer ueberfegung.» daraus nichts ſchließen. 
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der indiſchen Religionsgeſchichte eingehen, obwohl nur das 
Weſentlichſte derſelben zu bezeichnen unferer Abficht ents 
ſpricht. Die Religion der Hindu's iſt nicht immer die⸗ 
ſelbe geblieben, ſondern fie hat mehrere Entwicklungspe⸗ 
rioden gehabt, ſo wie die Schriften, welche unter ihnen 
religioͤſes Anſehen genießen, ſich nad und nad) vermehrt 
haben. Wir koͤnnen, in Uebereinſtimmung mit dieſer Er⸗ 
weiterung ihrer heiligen Schriften, drei Perioden der res 
ligioſen Entwicklung bei den Hindu's annehmen, naͤmlich 
die Periode der Veda's, die Periode der großen Helden⸗ 
gedichte und die Periode der Purana's. In den aͤlteſten 
Theilen ber Veda's herrſcht die Naturreligion, d. h. die 
RNaturkraͤfte, welche am meiſten bem Menſchen maͤchtig 
oder auffallend ſich erweiſen, wie die Geſtirne und die 
Elemente, werden als Goͤtter verehtt; von Verkoͤrperung 
des Goͤttlichen in menſchliche Geſtalt iſt dagegen nicht die 
Rede. Colebrooke bemerkt zwar, daß in einigen Stuͤcken 
des vierten Veda's die Verehrung des Rama und des 
Kiſchna vorkommt, allein ex bezeichnet eben dieſe Stinke 
als ſolche, welche ſpaͤtern Urſprung verrathen, theils weil 
ber ganze vierte Sheil bes Veda's nicht frei von Verdacht 
it, theil3 weil fene Gerehriarg mit bem Gharabter der 
Wrigen Veda's nicht uͤbereinſtimmt ). Gon bec uralten 
Verehrung beds Mondes und dex Some bei dev Hindn’s 
fdheint mir aud) ein Geweis gu fein, daf ihre Helden 
und Kinige theils Mond⸗, theild Sonnen⸗Kinder find. 





1) As. res. VIII. p. 498 f.; cf. p. 898. Als hauptſaͤchliche 
Gegenflande ber Verebrung werden genannt: das Firmament, das 
Seuer, bie Sonne, der Mond, bas Walfer, die e Efe bie Sdhuge 
gtifter, die Atmofphare und die Erde. 
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Dabei fcheinen die allgemeine Beſeelung und allgemeine 
Perwandlung der Natur, wie fie der Emanationslehre 
gemdg find und die Lehre von ber Seelenwandrung be 
giinftigen, gu den Grundanfidten der Hindu's zu gehoͤ⸗ 
ren')s aud) finden fic diefe Vorftellungen in allen ihren 
fodtern Lehre wieder. Dadurch gewinnt aber aud) die 
Meinung der Ansleger grofe Wahrſcheinlichkeit, daß die 
vielen in den Veda's angefiihrten Goͤtter fic) auf drei, 
auf die Luft, ba’ Feuer und die Sonne, zuruͤckfuͤhren laf 
fen, daß aber aud) diefe bret wieder im Grunde nur ei: 
nen Gott uns darftellen, den ber Inder gum Mig = Beda 
die grofe Sele nennt?). Flr diefe Meinung ſpricht auch, 
daß tiberhaupt in den Veda's die Geftalten der eingelnen 
Goͤtter gar nicht beftimmt hervortreten, fondern ihr Zer⸗ 
fliefen ineinanbder durch die verfchiedenen Ramen und 
Anrufungsformeln immer hindurdleuchtet, fo daß darin 
woh! das Gefuͤhl der goͤttlichen Einheit nod) zu erfennen 
ift. In einem Volke, deffen Religion wefentlich von der 
Einheit feiner PriefterEafte ausgeht, fonnte fid) dads Ge 
fuͤhl dex Ginheit nicht fo leicht verlieren. Aber feeilidh 
ift biefer Monotheismus mit der groͤßeſten Mannigfaltigs 
Feit polytheiſtiſcher Formen -gepaart. Vielleicht giebt es 
nichts Belehrenderes in dem indiſchen Alterthum, als, um 
mich ſo auszudruͤcken, die Durchſichtigkeit ihrer Mytho⸗ 


1) Ich ſpreche nur deswegen zweifelhaft, weil man, ohne das 
Original geſehen zu haben und ohne die Sprache zu verſtehen, nicht 
uͤber das Alter der Stuͤcke der Veda's urtheilen kann. Sonſt wuͤrde 
aus Hymnen, wie die As. res. VIII. p. 402 angefuͤhrte, das Ge⸗ 
ſagte leicht zu beweiſen ſein. 


2) As. res. p. 396. 
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legis, welde und exkennen laͤßt, whe mit dem allgemei⸗ 
nen Gefuͤhl des: Goͤttlichen ſich das beſondere Gefuͤhl deſ⸗ 
filben in: ber geſonderten Erſcheinung verknuͤpft, und fo 
in der Vorſtellung aus dem einen Gott eine Mehrheit 
ber Goͤtter wrd. — 
Faden Tiheſa's findet ſich nun eine ganz andere re: 
lgidfe Anfidt,, welche jedoch aud den Veda's ſelbft ſich 
herausgebildet · hat. Yo: ihnen werden Helden: und buͤ⸗ 
fende Prieſter ald Goͤtter verehrt. Died iſt der natuͤr⸗ 
Aiche Gang aller. poldtheiſtiſchen Religionen,-: hes vergoͤt⸗ 
terte Menſchen und verwmenſchlichte Goͤtter an: die Stelle 
vagoͤttater Raturkroͤſte treten ). Man sturfite ſchon Hue 
bedeutende geſchichtliche Entwiclung und cin allgerteines 
Intereſſe haben, als men. Helden usb Prieſter, diberhoupt 
Beiſpiele gu Gegenſtaͤnden aligemainer Verehrung zu mer 
den anfing. In den Heldengedichten wird. Indra ſelbſt 
ber Koͤnig dev) unten Gertheiten pder andy: der Gbttter 
Oberbaupt ¢--destry man wird hierin: Beſtimmtheit vicht er⸗ 
warten, welcher fruͤher Radi Firmanient bedentete, au ice 
nem Menſchen, welcher urd Opfer goͤrtliche Wuͤrde ery 
langt hat); Rama und Kiiſchna find, als Menſthen er⸗ 


te , pe : : ae — 
—E Soe OD Mn FOF) pee . 





ben Seiten dber diefe Umwandtung ‘fer inbiſchen Setigion gefagt iff. 
2) Schon in einem Upaniſchad der Veda’s wird von ber Keds 

ming des Indra zum Kdnig der Bitter aeſprochen. As. xes. VIN. 

P 409. Dod iſt nicht davon die Rede, dap ex ruͤher Menſch ge⸗ 
Geſch. d. Phil. J. 7 


— 

ſchienen uth dann piv goͤttlichenWorde gelangt, fo iſ 
E auch Bool,” wenn er als Avatar’ dea Dif were 
ehrt wird. Hiermitentſteht nun ein wahrer Polytheis⸗ 
mus, eine Verehrung:von Gbttern;. nicht eine Verehtung 
des Goͤttlichen in verſchiednen Geſtalten. Denn die Pek 
ſoniſicirung bes Goͤttlichen vetlangtinothwenbĩg genau ab⸗ 
gegrenzte Einheiten Ider Goͤtter. Es! iſt als erwas Cha⸗ 
vakteriftiſches der indiſchen Mythologie zu erwaͤhnen, de 
nicht eigentlich Heldenthaten die goͤttliche Mrde vetlei⸗ 
hen, ſonvern bin hoͤchſter Oph). Roßopfex odet 
Baßungennund⸗Erkoͤdtung allers-iedifeyen nonftratid· un 
{uit : Bere, en Woͤnig RoGepftr -Heirigt’ ober’ fla: in die 
BBL begiebt, aͤbermenſchloche Buͤßungen tzu begchen ‘ant 
tiefer Betrachturig ſich tzu ergeben, vannʒittern Indta 


‘und. die Moater im Hieamely ermoͤge fie vom Doran’ ft 


een, vent fle fo etre auf Aptana: ui 
Biro. Gelangts': Wak dieſe Weil nun, rtheilé Mren(aets 


theils vermenſchlichte Maturerſcheinungen bats ti hoͤherec 
bald: in geringerer goͤttlͤchrt Murrdenerblickend gat tle 


Phantafie: dev Pirvou's:. den indiſchm Himmel mit ett 
unzahl von Goͤrtern berdlkeet.⸗ what Ae He ec 


~ Bet dieſem Berfahren finden’ wir mun noch dave Aehn 
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weſen.eVebrigensnirrwirſer mpaniſchade/ acd! mehtern us ! 
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Eqtanlan unvnilſomener Auobildunguzu·v f berwinden 
wmel::: Qbidiefer Siegraber:: daurch. Biißungen amd: Opfer 


gemoemen wende, daricher duͤrfen wir hier wegfehens . ger 


Wet iG | Colebrook ke, As. Rea, 1) 


meng, bet enennt wohl, voleankt dem Nuͤckſcheitt in dies 
fir zweiten — — SPeligion auch eit 
Fottſchritt · verbaubden Bs Go . a 
Welm melt hulft Beater BE daß die Lehte bet Biddht 
fen’ nichts GOD ene bétr zuin Bewufifeir gh 
fontnrdttelt” unb folgerecht aliegebitbetet Grundfag ber int 
biſchen geldengebichteꝰn Ber Dendy.” bulky helligen Wait 
be HO befreiend von Her Schranken ‘dt Natur⸗ entreißt 
ſinie Mitmenfchen den Beiberben ihrer Suit’ and wird 
Wohllhaͤter, Gridter! ſetnes Geſchiechts aber alich hoͤchſter 
Bolt 2" etn Bulbohochl fo rommtian te? Verſuchumg, 
czuniehunen ber PuspH idle Ce dit ber eehe jener 
gewengebrchte doer ether — Philbfophle 
eitſherutgenn GIP Ind went auch angenommien, ‘der 
Pudviisiis Habe” (aie! Rielle thy ber’ Santhſa⸗ Vhitoſo⸗ 


Sob eTyte Wet mesa pm shid cm sai nits J 
tyes ah ar 93 May ig U5 3OSKe — ———— Sela epi Tier Sia 


1 A ES GE am eh nae cane toe Gort Ser 
Streit, in weldem fie mit andern PReligin aE — 
wenn er 


be Welt ift, ſcheint ihe nicht wiſen i au fe 
—— —VIXI Figen ft ewe 


ere mires aa —— an gions 
n 
ra — willie ie * ‘aie stn 


— befreit iſt. Daher das Verbot, lebendige Dinge zu 
Cnlecn. In dices dehren, Rimuncy, hie Byddhiſttn mit hen Sſchai⸗ 
= dbereins ein bebdeutender tnterfchied — aden daß jeve 
tine Saften Eenpen. ucher it Wad, Undhaydtsit, beider 

i i Py let ou, 


— ——— — 





gaa bali 


phic’). “Aber man: Witte wohl vergebeus/ nach viliew, Maas 
logic: foidyen ; weiche Jene Nnnahme / wahrſche inlich machen 
ſollte/ indemt mir wenigſtens keine ſich genolichkraſtig 
aitwickelnide / Religien vekannt / iſt, weiche tine mnickorum 
ier: einem philofebhiichers Syſtemne gebabt:. haͤtteen waͤhren 
uns viele Beiſpiele zeigen, wie religioͤſe Weaubenbfaͤge Wis 
foͤnge ꝓhiloſophiſcher Forſchung geweſen find... Go if es 
naturgerzaͤß, indem der Glgube der feihſthewußten Gin 
Fist. vorheꝛeht. ; Yeberdies ſinden wir die Lehren ber bub 
Rhiftifchen Religion, ſehr einfach, und. sum. Theil eobe Baty 
fiellungen, heatingtigendy., fo daß man eine philoſophiſche 
Srunblage ihnen nicht. zutrauen moͤchte. Opne wns nue 
in, die. ſchwierige, vielleicht unaufloͤsliche Fage hber pe 
Entitehung. bey hupbittifcaes Reigien meiter, einlaffen.2 
poollen, drags wir doch nicht: umhin, die Meinung — 
oͤutßerg, dap, Mit der Feyntniß, melee, pen Beahmehen 
bon der. bubbhifttichen, Religion geworhen iſt, “Au, de 


Gnttiehung, ber Indiſchen Npilotonhic, in ere eatin 
bung ſtehe. Fir diefe Meinung werden wir weiter un⸗ 


ten unfere Gruͤnde angeben; zuvor aber moͤchte es noͤthig 
ſein, diendritte Oeriobe in ·derdGeſchichte Be «beatin 
ſWen Religlon iy petrachten. — — ee — — 
sgh Deo, Biodhismue macht t adnan nidbt den —** 
er eet eve wosenthichen Befandthei 
berfetb efben ails ‘Yi, bein, tnbe —— jun Beso, bs | 
—— — ence 2 TOLER Tae — ae es : 
HOU 1H) Diefeeraapitht: te Coichrodke sehr ade Ls oie Anden 
Wei Feet VEIT 4 — Ce ii ν 
Wii vgn! 
_ fs — ve — fi ah iil n it a 
Vrahmanen ae 


Gambfaged';. auf weldhtim die Menſcherergoͤtſerung brs 
mihte/ fuͤhren mußte, wars a geeignet eine nee Anſicht 
des Weligioſen zu verhreiten i Wher: ſeiner Matur nach 
founte vex: micht tn dis religioͤſe Denbart ber Brahmanen 
uͤbergchen, indem Ndieſe weſentlich auf Monetheiuns: bes 
ruhte. Sobald daher der Grundſatz des verimenſchlichen⸗ 
ben Wlothejemu zum Sewußtſein gekammen war, wie 
tz. im Huddhitzwus geſcheben jſt, mußte ſich quch cin 
gegen jon, und gegtm das Verfahren. Mpelches mit 

pegcin (timmy. p in, ber Peligion per robs 
ih 69 um bas Rolosheide,. welches -in ber zweiz 
in ering, desee ehicts Gi, wit ie, istieg ‘batts, 
nei hi * e dei died, —* — ppurde. 


— Sipteriée Crirbung, eyeuaten, wih’ autaeibmd 
ten Gitter Petit fie Beis, aber ; fie. verguigt ef; mit. De 
behre von einem Gott, indem angenammen. wird, nur ein 
Gott fa ber. ware unt hochſie Gott, die, fibrigen Goͤtter 
aber , wie das Bolt. meint,. ſeine Diener, oder, , wie bie 
Weſen meinen trugeriſche CErzeugniſſe finer Maja, fei: 
ner tiuibeniben, Dhantaf e Be piefer.) Vorfkellungsart 
wee es ae AT adeß f d. vverſchiednne Meinungen 
beni, Bipet;meher, ott unger den vielen Der Hocbfte, 
der wahre Gott. fei... Finige berehren als ſolchen den 
Rama, anbere ben Kriſchna, nod) andere den Siva u. f.1., 
wobei es ihnen nicht feblen fonnte, in bem bunten Ge- 
atte Abeer Fabeln pate fie ihre ‘Meihung? sat’ finden. 
Go Sat Fe. bie, Religion 'b ber Brabinaven. int piele Se: 
ten aufgeldft, unter welchen verſchiedne Meinungen idee 


den Voͤchſten Gogen Pari ihrern Meabeetariy: shecvfepert.: sD 
vermuthe;daß: ber Gib? Siefer: xaligidfen: Mrinungendin 
Bers: Drvehy’s Hts rwenl@tend. stiffens wir pei inttalie Bee 
Puvand’s ‘hem Siodiswhs; anndtre dem Bifhomidmusiantd 
gehdeenm Lwbo le ited Dewnihbrigtsi Drewini’s tafe: a: 

was Arhnliches verinuthenun SGI Ty. Hy 


ol Wenn wir thin’ if “fete Enllblcklung bee iti 
Retigioit dem Crivachen ‘bed Philoſvphiſchen SHiches™ ein⸗ 
Stelle ausrhittelne Potter, ‘for Bate Fle’ wohl ‘PBrverttch ti 
ben beiben erſten Herioden Bit finden fein Sent ti ‘bee 
erſten Verlode herrſchte ‘bas? demeine ‘Ranltgertift’ iB 
Gittliden" und dabei foninte éb: ju einer ' Sortbening ber 
Princlhien” bet Reatut’; welche ‘Hon “alle pultofaphineet 
unterfuchungen allein Lice hatte pag zewblntiin köonnen 
nicht konmen, weil man Fu ſehrin “bel” edligtofét ns 
ſchauung bes Utigemeinen vérfunten War. ‘Had Gotitiche 
war in dieſet Zeit noch bad’ ueberſchwendliche, ben Je 
der nur wit Andacht nahen fol, opine iber Daffelbe bens 
Wiſſenſcheſt des Gottuchen wulrde ihr Entheitigung bef 
ſelben geweſen feirt: Wenn nur’ Ble’ erfte Perlode noch 
int wingeftdrten Geftihl tebte, fo" iebte dahegen die weite 
Heriode, bie “Periode der großen Heldengedi dite, in der 
dichtenden Vtantaſte ie, well dem Gbtilichen menfchlicheẽ 
Seber und bem Menl Hider” — Leben gutheifte: 


VP Panw a Seti dan nd or sod son ai? 
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163 
Hite zu blefer Zeit hen pbilatepbixesde: Nerſtand ſich gee 
regt, er wuͤrde hen diechteriſchen Flug gelaͤhnn haben, dae 
ſaudernd und weit ausſtinander haltend, was die Dhans 
taſie mit Leichtigkeit und vnmittelbar pepbipdet. Dan 
verhehle ef ſich doch nist, bak. Seute, wie ſonſt, die 
Poilofaphianceft Dagar. in , dem Menſchen bye, tale fins 
bes: kant, enter ainZwieſpalt in thar aufgelommen iſt 
ther die: Savtepefice, welche ibn. nme Lbbafteſten beſchaͤfti⸗ 
gM, ber: ſrineRuſichten wher R98 Goͤttliche, uͤher die 


Natur sand, der: (rin, Lehen. Sonſt war and jetzt iſt, 


und. immet vaird fein pen, Bater aller wahrhaft wiſſen⸗ 
ſhaftlichen· Erlenntoiß tr. ber Beogifel, dex: Zweifel, mele 
der nicht zweifelt, um ales Jorſchen; ead. der Wahrheit 
aufgeben zu koͤnnen, fembere um zu unterſuchen, und 
durch. Die. Macteriechung, cin Ende Ales Zweifels zu ges 
winnen. Erſt, aus den, Reibungen verſchiedner Denkwei⸗ 
ſen unter einander, enſt aus den sgeiftiges KHaͤmpfen ber 


Menſchen mit ſich ſelbſt And mit Andern entſteht die 


wahrt Geiſtebfreiheit ; welche zur Wiſſenſchaft reif macht. 
und die eine ganz andere Ruhe mit ſich fuͤhrt, als derje⸗ 
nige fuͤhlt, welcher bet beſchraͤnkter Denkart feine eigne 
Veſchraͤnftheit nicht hemeykt, und, weil er ſeine Feſſeln 
ucht /heht, Heh fur, frei. DAL, Mon hat geſagt, der Hindu 
ſei nos Matur aur: KHonfewoſlatioa geneigt / und daher habe 
es ihm leicht werden muͤſſen, zur Philoſophie zu gelan⸗ 
gen. Als wenn dieſe unthaͤtige Contemplation, welche der 
Hindu fix dad Hoͤchſte Halt, welche von. ihren Philoſo⸗ 

pherr fell ft mit dem uſtande der Schildkroͤte, welche alle 
ihre Orgarte unter ihre unempfindliche Dede eingezogen 
bat — wird, al§ wenn eine ſolche Contemplation 


102 
der Weg zur Philofophie wate,’ arid nicht vielmehr nue: 
ded rege Aufmerken mit aller Sthnen, dds leberidige Une 


ſchauen in der! Welt sur Unterſcheisung und grim Be 


— 


greifen der Erſcheinungen und ihrer Grimde zur wahren 
Wiſſenſchaft faͤhren Knnte In der That, indem whe 


und zuweilen dit Neigung ver: Hinou’s zum einſamen 


SBruͤten uͤber ſich ſelbſt und uͤber thee religibſen Pflichten/ 
zuſammen mit vber Staͤcke ihrer Vorurtheile, recht lebhaft 
vorgeſtellt haben, iſt uns wohl He Vermuthung in dere 
Ginn gekommen, nur durd eld aͤußere Anrequng habe 
ihnen Philofophie entftehen koͤnnen. Ihre Religion’ war 
wenigſtens ganz dazu geeignet, auf der einen Seite: vurch 
bie, wenn auch nur oberflaͤchliche, Befriedigung Bes‘ reli⸗ 
gidfen Gefuͤhls das weitere Nachdenken Lange in Rube zu 
hatter, auf der andern Seite: durch die Aufregung der 
Phantaſie dem Gelfle Beſchaͤftigung zu geben. Doch wir 
wollen es zugeben, daß auch in ihren: ſelbſt fic cin. gei⸗ 
ſtiger Gaͤhrungsſtoff erzeugt habe, ſo Wwar doch dieſer, ih⸗ 
rer ganzen Denkungsart nach, erſt dann vorhanden, als 
fich bie religioͤſen Zwiſtigkeiten, und mit. diefen der rell⸗ 
gioͤſe Zweifel, imter ihnen erzeugten? Alſo in ben’ beiden 
erſten Perioden der indiſchen Religionsgeſchichte kann aller 
Wahrſcheinlichkeit nach unter den: Hindu’s nicht philoſo⸗ 
phirt worden ſein — * — ee mie ies 


{ * # 


49 Diermit ſcheint ſelbſt Re. Schiegel J——— ‘wenn 
eva. a. O., S. 93, die Dentweifen der Hindu’s , ‘ ,, wiewobt' fie, 
—— gleich, fo body ſpaͤter, auch ſyſtematiſch dargeſtellt worden 

nicht philoſephiſche Gofteme genannt wiſſen wills nur haͤtte 


er nicht fagen ſollen, fle waren’ ,, urfpriinglicy alle mebr, als bloß 


Dyer gewefen.” Es — ihm hier ble Saft — 











Vohrſcheinlichkeit die -Crbwikhung: der indiſchen Vhlloſo⸗ 
phie ba. su‘ ſuchen haben, We" der Busdbhiguus unter ih⸗ 
nen befannt wurde ,- und: dle aud ihm undianit ihm fib 
bildende Entzweiung velighbfero Decten eintrat. 

Far dieſe Meinung, denn Fire: Gewißhrit (60 fle nicht 
gegehen werden, ſprechen ‘auth guchrere Bebeutiribe teberr 
lieferungen. Wir wollen von. ben neueſten anfangen 
Viele der beruͤhmteſten neudew Eonnnentatrven Phild [opin 
ſcher Schriften, oder cud Hev Meifaffer cigner: philefephis 
ſcher Werke, werden als EStuͤtzen des orthodoxen Glaue 
bens und als eifrige Behaͤmpfer bed Mubdbhisinisd, des 
mit ibm verwandten Dſchinitzmus und anderer Secten bes 
trachtet, fo Kumarila Bhrutta, Sankara Auſcharja BS. 
padeva und andere ),welche Jonge nach Ehriſti Gebuct 
lebten. ‘Der Zweck anderer philoſophiſcher Schtiften fox 
geweſen ſein, Die verſchiedenen Gecten dec: Brabmaiest 
untereinander gir verſoͤhnen?), und nuchzuweiſen, daß 
— = Weſentliches — 


— — — 





m fein, biet lindiſche, gebundene unſchuw zu lobenß nur ipitte ‘e ‘ex 
es nicht auf Koſten der maͤnnlichen Yretheit than follene. 20: 


1) Transact. of the R. A. S. I. P 465 AK ‘fea! VILE P. 
Zino, oe gd ge le, 

2) As. res. VII, po 280, | fg ig Poa 

8) Dardber:fann. wan fig: — ſehr wundern/ —* 
Lehre von der Maja gar Manches moͤglich und ſogar leicht macht; 
aber zur Verwunderung giebt es allerdings Anlaß, daß in einer 
Inſchrift von 1368 n. Shr. G. erklaͤrt wird, es ſei kein Unterſchied 
zwiſchen ber Religion der Viſchnuiten und der Dſchaina's, ba doch 
dieſe bie Autoritaͤt der Veda's verwerfen. As. res. IX. p. 270. 

Rad Transact, of the R. 8. I. — dies aud a 

ſchen Kuͤckſichten entſprungen yu ſein. | 


wenger anch thy Rehre; wohl sexiest sft | Gnblidy eclidrey 
bie meiſten oder dle: ahiloſophiſche Secten:, der. Hindy’s, 
wie die: Anhaͤngen Rev: Gankhie-, der Riaja⸗, dec: Mi⸗ 
manfas, dex: Redantas, wud: der Vaiſeſchika⸗Philoſonhie, 
rin Zwick dubin, die Beda’s, ausqulegen), : cin. Saped, 
welcher exſt dann Medeutung und Wichtigkeit evhaven feante, 
als, verfchiedenartige Erklaͤrungen her religibfen Gaumbdfder 
wither dent. Hinduld : bervorgetucten matic: So zeigt · un 
Alles darauf Hai; dele tefprung der indiſchenPhileſophic 
daze. ſuchen, wo die religioͤſen Zwiſtigkeiten ſolche Ber 
deutſamkeit erlangt hatten, daß man ihre Ausgleihang, 
auf die erſten Mrundſaͤtze zuruͤckgehend, fucken mußte. 
Deswegin enthalten auch ſchon die. Grupbſchtiften der 
Mimanſa⸗ und her GankhjaaPhilofoppic eine reichliche 
Polemik gegen die Buddhiſten und gegen die Didaine’d’). 
Auf eine achnliche Weife gaffaltet ſich immer das Verhoͤl⸗⸗ 
wif: der Philoſophie gue Religion, wean -diefe, ur ingen? 
ber wiſſenſchaftlichen Betvachting: Raheung -pernnibet.” St 
eine Philofophie vor der Religion vorhanden, fo Fann fic 
die Mutter der Ketzereien werden; nachher aber wird fie 
wieder das Mittel, die Regereion gu, bekaͤmpfen; ſind aber 
feine philoſophiſchen Meinungen -por der Religion saber 
liefert worden, fo bleibt nur das Legtere uͤbrig. 

» Mun mbdhte ich aber uch noch auf einige Uderticfe 
cages etm mace wie oe Seb 


a a 





aa ean 


973; 113; 439; 550. 


@) ‘Fransact. of she BA. 8. — sia, whoa 
eber weitlduftig in Gingelbeiten. p. 549 onG72. 
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| 
ber indiſchen Phlloſeßhie mit dex Religlon ber: Bubdhis 
fan, ter Dichaintis und der brahmaniſcher Sacten zu 
ſuhten ſcheinen. Von den“ fetigen::.Hinda’s , auß {dy be⸗ 
mihen, werden: die Muddhiſten und, die Auhaͤnger does 
Dichina gewoͤhnlich als cint Serte betrachtet, wad: in nev 
Bhat giebt es duffallende Aehtilichbeitenin ihrer Lehre 
nicht war, ſondern aud in ihren Ueberliefrrungen über dle 
Chiftehung ihrer Meligiont; wens wie nuͤmlich nicht auf 
die ganz fabethaften Seiten, Pendent aatibes zurückgeheü, 
wad mit einigor ⸗ Wahrſcheinlichkeit: des Zeitlichen und Devts 
Ren: vow ihnengeſagt wird. Ganz außer aller hiſtori⸗ 
ſchen Bored arty” Urgen⸗ ihre Erzaͤhlungen voniiden fric 
fet - Biddhas wd Dichinu's, d. h. von den fruͤhern 
Helligen, welthe yume Heil dee Mewkdihelt erſchienen und 
jum hoͤchſten Gott geworden find. Dew letzte Buddha 
ober: heißt Bartana oder Gotame, and denſelben 
Rimen führt einer Ver ausgezeichnetſten Schüͤler des fey 
ten Didina. Beiden Gautama’s ſchreiben die Buddhi⸗ 
flen und die Dſchaina's einen Theil ihrer heiligen Schrif⸗ 
ten au). Beide Secten ſtimmen aud. in KRuͤckficht auf 
bie Dertlichteit und auf die Beit. ver Erſcheinung ihrer 
Vehen ziemlich Aberein, ſo daß man kaum zweifeln kann, 
ben Urtheile Colebrooke’s beiguitimmen, daß beide Ses 
ttn Bweige aus einem Stamme feiw: moͤchten). Nun if 





30% me og ell oy I sy 3 
1) Evansact. of: the R. A.A: p. 5833 £58. 

O Ws. p."580 er" Wolebrooke fuͤhrt nod) fuͤr bie Verwandt⸗ 
ſchaſt beider Secten: an; daß fie deide bas Patt ober bas Prakrit 
zu ihrer heiligen Sprache haben. Doch werden auch heilige Schrif⸗ 
ten ber Buddhiſten in der Sanskritſpraͤche von wom angefuͤhrt, und 
bas Borfommen des Sanferit als heiliger Schriftſprache in Wibet, 


eB aher merkmuͤrdig, daß derfelbe Gastana ober Gota⸗ 
ma') fuͤr den Stifter der Njaja⸗MPhiloſophie grhallen 
wird*), und bag: dud Kanada, der Stiſter der Vaiſe⸗ 
ſchika⸗NPhiloſophie, zwiſchen welther ‘und der buddhiſti 
ſchen Lehre man auch vine bedeutende Analogie bente’. 
hat?), den Beinemen Kafiapa führt, mit welchem Nomen 
auch der vorletzte Buddha genannt wird, wabread: den 
letzte Dſchina aus dem Stamme des Kaſſapa fein folk MD 
Diefe Uebereinſtimmuingen, obwohl fie nur Namen hetref⸗ 
few, Icheinen bad. faſt gu genau gn fein, als das man fis 
‘bent bloßen Zufall zuſchreiben ſollte. Run-cechne ih hierzu 
noch, daß: auch die Anhaͤnger ber Mahesyara⸗ Vhiloſophie⸗ 
welche ben Siva verebren, ihre Lehre. auf Offenbarungen 
bed: om die ee Bu nn hed Biſchnu 
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aynie: und dev’ — Dieta keinem Sreeifa: gn iunterdiegen. c 
P- 558. not.; -Burnouf et Lassen sur. le a Be item “fife 
mnsat “mél. as. I P- 158 f: 
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= 1) Golebroote att Gautama fie ein ‘patrodynionn ae Go: 
tama (a. a. 0. S. 52%), weches iedoch ‘volt den Bindits nicht ‘ane 
genomunen-with. Ib. P. $58. -: Pa gg Aone 1) 
+ 1%) Hamilton, ib, p. 52; 588, ety — 


D Td. p. 5605; 565.. Rod ein Page leicher Seiden ha 
bingy, indem id jedody bemerfe,, daß fie mit allen zuvor angefi 
ten fdr ben, welcher die Sprache’ nidht vollfommen kennt, * 
Rur.eine problemattide Dedeutſfamctett hates Aunen. In deln rebels 
neſiſchen Penteglotton heißt der Buddha auch Dſchina. Eben ſo 
wird er regelmaͤßig im Pali genannt. Burnouf, Journal des sa- 
vans 1834, p. $03‘ Abel; Rémusdt met. Aln J. p::496.:' Gine 
Ghinefiidhe ueberlieferung ſcheint, aber freilich mit bedeutender ums 
aͤnderung beg Namens, anzugeben, daß der Buddha in Kapila. ges 
borens Kapita aber beift ber Stifter der Santino vllobytiee Abel 
Rémusat im Journ, asiat.. ‘VIL p. 255... os ta. 

4) Ib. p. 521 5 °565. — — 





~ 


‘160 


zuruͤchſehren *), und die orthoboren und bal’ orthedoren 
Bahmanen ihre Syfteme der Phileſophie alten Weiſen 
der Veda's, wie dem Dfdaimini und. dem Sammler der 
Bea's; dem Biafa, zuſchreiben. Alles dieſes ſcheint gn 
bewetfen, daß auf die religioſen Spaltungen aud) die Phi⸗ 
boſophie der Hindu's gebaut iſt, nicht als wenn wir mit 
den angefuͤhrten Ueberlieferungen annehmen wollten, daß 
die Geiinder dev religioſen Secten aud) die Grimder der 
philoſophiſchen Syſteme gewefen waren, fondern uns ſcheint 
in jenen Ueberliefernngen nur der Beweis zu liegen, daß 
die, welche die verſchiedenen Zweige der indiſchen Philo⸗ 
ſophie ausbildeten, dabei die Lehre einer religioͤſen Secte 
bor Augen hatten, fo daß thre Ventihungen mit der Be⸗ 
michungen der Stifter: jener Secten in einen — 
sae bonnten. 

Dies angenommen, — — —— ae 
mm chronologiſchen Haltpunkt fir die Gefthidte der ine 
diſchen Philoſophie gelangen, wenn man beftimmen koͤnnte, 
wann ‘die verfthiedenen religioͤſen Meinungen unter den 
Hindu’s fic gu zeigen begannen. Dies ift nun freilid, 
wie gezeigt worden, bis jet nur in einer febr unvoll⸗ 
bommnen Weiſe moͤglichEs ſcheint mir aber der Bors 
fidt gemaͤß au. fein, ſo lange feine beffere Beugniffe ges 
fanden worden, einſtweilig der .Seitredmang: zu felgen, 
welche das Zeitalter des Wuddha: aus meiſten herabfetzt 
weil wir dadurch die Gefahr vermeiden, in ein gar zu 
weites Feld der Vermuthungen uns zu verlieren. Man 
wirde alsdann den Anfang der bi iad Spattungen in 


‘be. ‘p. 5105 875. . eo 
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Sndien ungefaͤhr um gtefelbe Sekt zu ſetzen haben, als 
Shae and. Pythagoras in Griecherland philaſophirven 
Diefe Annahme empfiehlt ſich unc ſo mehr, jc, gewiſſer oß 
iff, daß die weltgeſchichtliche Bedeutung des BMaddhlsnes 
noch viel ſpaͤter faͤlltz denn nach Ceylan drang ex: weber 
ſcheinlich exit: tam. 4 Jahrh. v. 'Ohs: math dem Rfhen 
Aftens;-gav exit: ine... Jahrh. nach CR. G. Mar. reg 
fic fragt’, woher es gekommen, daß er: fo. Jange Set 
aif Indien beſchraͤntt blieb und wie ler “fo. lange in ible 
fort Lande fic) evhaltin fonnte, Wie aber: auth dier Ants 
- wort ausfallen moͤge, fo: iſt entſchiedan anzumehnien, def 
er ſeine volle Wirkfamkeit in einem Zande: nicht gewinnen 
konnte, in welchem das Kafdenweſen und blutige Opfer 
ſeinen erſten Grundfaͤtzen entgegenſtanden. Daher mpd 
ten wir annehmen, daß er aud nur langfam: am ſich 
greifend und anfanga tm Sctillen aa: Indien gewirke ha⸗ 
be, bis et zu einem heftigen Kampfe dic Veranlaſſung 
wurde; welcher the. zuletzt tm b. Jahah. nade: Ehr. gaͤng 
lich aus Indien vertrieb. Hierzus wiude ſich aud: er⸗ 
klaͤten laſſen, wie Man aufengs geneigt ſein Forettey itn 
dem weiten Kreiſe ded indiſchan Panther ancy hegBud⸗ 
dha, obgleich er die: Lehren dev: Medals verwarf, ceirt 
Steile zu gewaͤhren, indam er als eine Verkoͤrperung 108 
Biſchau verchrt wurbde*). «Und daricher darf mewfidhetisht 
wundern, ‘worm. man anwmauit, daß in den — 
vee : 5 nels 2 ad te ous Ss 
eayif os eS Ghats Aasgant 


a, *) Gites ovina; 4 erſetzt w. miele, e. %6;, 27 0°, Der Vers 
im Ramajana, welder den —— ais Urheber * Atheibmus bee 
zeichnet, von Schlegel fir eingeſchoben — — feet 
nicht in Betradtung gu — eon wb 4 
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welchen dies geſchah die Grundfage belver veligibien Ge 
ces ſot wie es denn duth wohl hleraus allein zu erklaͤ 
th 4M) DAG noch in ſpatern Zeiten die Vorehrung des 
ardha' mie dem Braͤhmalomnd verbunðven fein: konnte *. 
AB-man aber durchdie ſortggeſetzten Reibungen unter bei⸗ 
den · Neligionsparteien. auf -vié Grundfaͤtze zurlickgefuͤhrt 
Whitten · war, komte es nicht ausbleiben, daß die wiſſen 
ſchaſttich gebildeten Brahmanen aus phitefophifdjerr Leh⸗ 
ven die Buddhiſten, gegen welche fein Anſehen heiliger 
Sqhriften ihren half, au beſtreiten ſuchten. Wir koͤnnen 
atfe' nune muthmaßen, daß erſt nach det angegebenen Zeit 
die philoſophiſche Sirtwidlung ver’ Hindu’s- begonnen hee 
ben SMEs wie ee —— 
nicht entnehmen. 

Gollte es wns nun — Gin, bods mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit, welche uns feftfteben mag, bis etwas 
Befferes geboten wird) den Zeitraum gu beftimmen, nad 
welchem die Hindu’s ut philoſophiren angefangen haben 
moͤchten, ſo kann der Wunſch nicht ausbleiben, nog. tis 
hen andern Zeitpunkt gu finden; vor weldem fie waht⸗ 
ſcheinlich philoſophitt haben moͤchten. Hierzu koͤnnten ung 
nun die aͤlteſten: Angaben: bev. Griechen ther Indien es 
neir Haltpunkt gewaͤhren, wenn vole’ dieſelben beſtinnnt 
genug faͤnden, um aus ihnen auf eine wirkliche Entwid⸗ 
pi her ——— bet den oe Sieben uu 


* Daven: — ci. vine. Daſcrift, a — — 
Held dee Buddha geprieſen wird, won einer — ver⸗ 
ſaſt. As.cres., BM. ps. M. is. 3 
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fe. Wain fo iſt et PrimeBoorgs, yeeans- wir dem Einn 
hen, Venichlerſtatter mele: bechelfiehtigen,; eis die Bante 
welche fie: gebrauchten. Denn ꝓon Philoſophen gwar -und 
vont ſtreitſchtigen; Sophiſten unter pen Hindy's ſyrechen 
fle genug; aher diefe Worte heweiſen nichts, weary, fie. van 
ſolchen Griechen gebraucht merken, welche auch die Depts 
hen der Gallier und: die Prieſter der Juden Dhilefophes 
nennen ")3 and bad, wad: die Griechen von dear. Meinun⸗ 
gen. der Brahmanen⸗anfuͤhren, entſpricht mehr rebightfon, 
MS philoſophiſchen Lehren. Nay fo viel koͤrnte man wohl 
fix unſetn Swed aud dieſen Nachrichten ſchoͤpfen, daß a 
her Zeit, als die Griechen mit den Hindu's befannt wur⸗ 
den, unter dieſen eine Spaltung der Secten ſtattfand 
welche nach der Duͤrftigkeit dey: Nachrichten ian Be 
nauer 3u beftimmen fein moͤchte *). | 
tie OOo ikea BE Pe 

- 1) Nearchos tnd Megafthenes’, weiche unter ben aͤltern grie⸗ 
hiſchen Venichterſtattexrn Indien ſahm/ (Helven: -nidt. gemg — 
ſopbiſch gebildet geweſen zu, fein, pin Per. philoſopbiſche Dinge 
richten zu fonnen. Fur den — iſt in dieſer ‘adh t i 
Stele -4. Clem: Alex. Stroin’d » 1 305, Bylb. charakterĩ⸗ 
Rid... Greats Gqavee pevronjiae agph Hien ali 7age 
roĩcę doxelois — eck bial tas tois, Efe 176 Eljados yiiogo- 
Gover, tx piv nae Ivdoig tno iy Boazpdvary , ta dt by 17 
Zuo tnd 1d¥ Lalovidwy “hovtelop..“ webrigald fee man 
Hie. Strabon die Berichte dex- — uͤber Indien... ix: Beste 
hat, gu Anfange des 15. Bugs. 
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Noes eh 
"9) Gs ift mlich nicht eit yu Fagen, -was “tie teste bie 
| Yramnen ,- bie anen dder Sarmanen, ober auch Samander 
gewefen fein migen, ba es nidt einmal gewif ift, ob die Sarma 
nen ober Gamander Inder oder Perfer waren, indem die Grieden 
den Begriff. Indiens vick unbeſtimmter faßten als wiec> ©. As. 
ree, IX. P. 3905, P: a Bahlen, LL}. p88 fi. 3 Bay en Hist. 
regui Graecorum Bactr. p. 21. ..Dey: Buddha wisd.-ocft . con 
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Wenn wir jedoch die lange Zeit bedenken, welche wahr⸗ 
ſcheintlich zwiſchen dem Aufkommen der bubdhiſtiſchen Res 
ligion und der erſten Bekanntſchaft, welche die Griechen 
mit den Indern machten, kiegt, ſo ſcheint es ws bauim 
zweiſelhaft, daß ſchon zu dieſer Zeit eine Art von Philo⸗ 
ſophie bei den Hindu's geherrſcht habe. Ob dies jedöch 
ble Philoſophie geweſen fein moͤge, welche bls in die ſpaͤ⸗ 
tet Zeiten ber Sanskritliteratur Ausbilbung und Wer: 
Gung gefunden bat, daruͤber darf man befeheidene Zwei⸗ 
fl hegen. Man wird. dod) wohl nicht anders ald ans 
nehmen koͤnnen, daß bie Philoſophie ber Hindu’s, fo wie 
ales, was menſchlicher Bildung angehoͤrt, nur allmaͤlig 
teiſen konnte. Nun tt es aber auch natuͤrlich, daß die 
unvollkommnern Verſuche in der Wiſſenſchaft durch ſpaͤ⸗ 
tere, vollkommnere Ausbildungen in den Schatten geſtellt 
weeden, und ber Vergeſſenheit anheimfallen, wenn nicht 
geithichtlide Ueberlleferung ihrer gedentt. Da nun diefe 
bei ten Indern feblt, fo Zann man nicht anders, als 
muthmaaßen, daß uns aur die vollkommnere Entwidhing 
der indiſchen Phitoſophie it den Werken, welche wir noch 
beige, erhalten worden ſei, waͤhrend von der fruͤheſten 
mhifdjen. Philoſophle nur ſehr unvollkommne Spuren ges 
ſunen wetrben moͤchten. 

Wit werden ſpaͤter auf dab — was ſich 
ther dieſe vermuthen laͤßt. Zuvor aber muͤſſen wir noch 
unſere Meinung uͤber die Beit, wamt die vollkommnere 
Cutwidiung der —— ———— ee sia * 


Clemens Alex. Strom. J. S. 805, ‘eis min — nt 
MO welder Dele, ete: 
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moͤchte, aͤußern. Es gilt als ein allgemeineds Gefeg der 
menſchlichen Bildung, daß fic ein reges Streben ded 
wiſſenſchaftlichen Geiſtes, ohne aud mit pbilofophifder 
Regungen vergefellfchaftet gu fein, nicht geigen Fann. Died 
laͤßt fic) geſchichtlich nachmeifen, fo wie es in der Idee der 
Wiſſenſchaft felbft gearimbdet ift. Aber die Pbhilofopbhie ift 
nicht allein eine nothwendige Bedingung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbildung, fondern fie wird aud) wieder von der 
wiſſenſchaftlichen Ausbilbung, ja von der ganzen geiftigen 
Ausbildung des Menfehen bedingt. Man Fann ed bet eiw 
zelnen Menfehen und bei ganzen Vslkern genugfam be⸗ 
merfen, wie die Philoſophie nicht gu den Sweigen der 
geiftigen Thaͤtigkeit gehdrt, welche in ihrer Kindheit oder 
in ihrem Junglingsalter mit Gluͤck geuͤbt werden. Sie 
verlangt die Reife des Alters, und wenn die Dichtkunſt 
am meiſten in dem Alter feuriger und lebendiger Phan⸗ 
taſie, in der Jugend des Menſchen, gedeiht, ja von ihr 
nicht mit Unrecht geruͤhmt wird, daß ſie den Geiſt ju⸗ 
gendlich erhalte, ſo iſt dagegen die Philoſophie das Werk 
allſeitiger Ueberlegung und die langſam reifende Frucht 
einer gruͤndlichen Einſicht in den Lauf der Dinge und ei⸗ 
ner durch vielfaͤltiges Umherſchauen gewonnenen Erfah⸗ 
renheit. Wenn wir uns nun die Inder als ein Volk zu 
denken haben, welches Anlagen genug hatte zu Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, und welches dieſe Anlagen großen 
Theils ohne aͤußere Anweiſung und Ueberlieferung ent⸗ 
wickelte, ſo iſt es von vorn herein anzunehmen, daß ſie 
fruͤher in den Kuͤnſten zu einiger Sicherheit gelangt ſein 
werden, als in den Wiſſenſchaften. Demmach moͤgen wir 
auch vorausſetzen, daß in der Philoſophie unter den Hin⸗ 





* 15 | 
du's gwar fruͤh mancherlei Berfuche entitanden fem duͤrf⸗ 
tm, daß fie aber gu der fefifiehenden Philoſophie, weiche 
ihre ganze wiffenfchaftlice Denkart in mancherlei Richtun⸗ 

gn und verfciedenen Secten geniigend ausſprach, erft 
dann kommen konnten, als fich aud) ihre Poefie mit vol: 
lem Bewußtſein ber Ranft ihnen entwidelt hatte. Swei 
Arten dev philoſophiſchen Entwidlung find -wefentlicd von: 
einander zu unterſcheiden, fo. wie zwei Arten der didtes 
riſchen Eutwicklung, und beibe Arten beider ftehen tn Ver⸗ 
wandtſchaft miteinander. Die eine Kunſt, ein Kind der 
gluͤcklihen Natur, dichtet, weil fie nicht anders weiß; 
fie hat keine Wahl, ihr Lied. iſt, wie man geſagt bat, 
Naturlaut, unwillkuͤrlicher Ausdruck ihres Gefuͤhls und 
ded Gefuͤhls ihres Volks. “Ganz anderer Art iſt ihre 
Schweſter, welche waͤhlt, welche uͤberlegt, welche Abfich⸗ 
tn hat und Zwecke verfolgt, die der Kunſt ſich bewußte 
Kunſt. Sie lebt nicht fo im Einklang mit dem Gefuͤhl 
der ganzen Nation, daß ſie nur zu ſprechen brauchte, um 
den richtigen Anklang gu finden; ſondern ihr Kuͤnſtler 
weiß, daß fo, wie er es meint, nicht Alle es meinen; 
er muß darauf fine, wie er die Andern gewinne; er. 
muß Meinungen gegen Meinungen vergleichen koͤnnen, 
um fener Anſicht ded: Lebens und der Welt. Beifall zu 
verſchaffen. Daher fest dieſe Kunſt ſchon Sntwidling: 
des Verſtandes voraus, und, da dieſer im Großen nur in 
der Wiſſenſchaft entwickelt wird, vine, wiſſenſchaftliche Ent⸗ 
wicklung, welche immer. einigermaaßen mit Philoſophie 
verſetzt. iſt. Aber dieſe Art der Philoſophie, welche der 
anbgebilbeten Poeſie vorausgehen muß, iſt noch eine ſchwan⸗ 
kende, welche ſich ans dex Naturpoeſie herausgebildet 
8 * 
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hat, indem die inbividuelten Ridtungen ded Einzelnen 
aus ber Geſammtmaffe des Volks fid) hervorhoben, und 
nun aud) zum objeciiven Bewußtſein fommen fonnten. 
Dieſe Philoſophie iſt natuͤrlicher Weife nur cine umher⸗ 
fuͤhlende und: nad) verſchiedenen Richtungen ſich ausfpre⸗ 


ede Aunſicht; fe iſt der Poeſie woc) wahe verwandt, in: 


dem fle mehr deux eigenthuͤmlichen Buge ded Philoſophen, 
ſeinem Wahrheitsgefuͤhle, folgt, als aus einens aligemeia 
nen Ueberblicke ier bn8. ganze Weſen dex Wiſſenſchaſt, 
welches ſich nad) aligemein guͤltigen Srimben cntwithls 
will, ſich erzeugt. Dies offenbart ſich auch in der Form 
ihrer Darficllung: welche bad poetiſche BAW liebt, mehr 
ergahit, ald bewelft, und micht ſelten auch die poetifde 
Einkleidung waͤhlt. Gie wird noch getrieben, wie die 
Naturpoeſie, vow einem undewuften. Triebe,. vor einem 
Princip, das fich:.felbft nicht deunt. Chew deswegen aber 
fann fie keinen Beftand haben’ in: einem. Bote, wall 
mit Macht tad Bewuñtſein ier ſich ſelbſt ſtrebt. Gm 
folthes: wird eine Philofophic ſuchen, welche nicht aus der 
eigenthuͤmlichen Neigung des Einzelnen, ſondern aus dem 
allgemeinen Charakter des Volks hervorgeht, und ſeine 
Richtungen in der. Familie, in Ber Religion, in der Wife 
ſeuſchaft und: im Stantsleben ausſprechen amb zum Be 
wuptfein dis Gedankenũa bringen ſoll. Daf fie nun aber 
aud. bad. kumſtleriſche Leben teks Volls mit gun Be 
wultſein bringen fell ,,.on8. bewelſt, daß ſie micht fiber 
fein: kann, als bie ſich ihrer ſelbſt bewußte Kuuſt; jauiach 
dex. ganzen Ust: bok minſchlichen Lebens: wird manan⸗ 
nehmen muͤſſen, duß :flerer: ſpaͤter ſich entwickein boͤnne 
ath dieftz denn die Erbenutniß ſeinen felbſt iff: die: ſpaͤttſte 
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Kucht des menſchlichen Geiſtes; fie falgt ba Entwicklung 
aller der Ariebe, welche bas Leben des Menſchen bewe 
gen. Erſt nachdem ber Menſch zur Feſtigkrilt ſeines Cha⸗ 
tatters gekommen, Fann er ſich auch deſſelben brwußt 
werden. Und aͤhnlich tft es andy mit den WVoͤlkern. Dix 
Philofophie, welche ein Ausbrucd der ganzen charakteriſti⸗ 
ſchen Deukweiſe eines Volks iſt, Fann ſich erſt dam er 
zeugen, wenn bas Welk in allen Arten der’ Entwicklung 
fh verſucht und gut seid aol tiber ficy ſelbſt fid aus⸗ 
gelebt hat. 

Wir konnten uns bieſer allgemeinen Setrachtungen 
bier itkht gang enthalten, weil man ba, wo hiſtoriſche 
Angaber mangeln, nach allgemeinen. Grundſaͤtzen der Kri⸗ 
tif ſuchen muß; vielleicht aber haben wir uns daruͤber zu 
entſchuldigen, daß unfere Betrachtungen weitldufiger ge 
rathen find, als noͤthig, um unſere Meinung anzudeuten, 
wiirend fie doch hier nicht ausfſuͤhrlich genug gegeben 
werden konnten, um anders Meinende zu belehren. 

Die Anwendung unſerer Brundfdge wird num wohl 
nicht fh wer fein. Man wird nad) ber vorhandnen Ue: 
berlicferung , wie ich glaube , kaum aweifeln koͤnnen, daß 
bie ſich ihrer ſelbſt bewußte Diditung, die, welche aller 
lei Reiginittel gebraucht, um fix fid) gu gewinnen, welche 
bavenf audgebt, darch kunſtreiche Verflechtung ver Verfe 
und ber Erſindung gu gefallen, bei dew Indern ungefaͤhr 
um das Seitatter des Vikramaditja, als Kalidafa fis fa 


alerlei Arten der Dichtkunſt verfuchte, ihre hoͤchſte Wily 


the gehabt hat. Davon giebt auch einen Beweit ab, daß 
OR zu dieſer Zeit bie dramatiſche Kunſt bei den Hindus 
abgebildet wurde, weiche nicht mit Unrecht fuͤr dab kuͤnſt· 
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lichfte Werk ber Kunft gehalten wird. Denn ihre gli: 
fiche Bearbeitung feet das Bewußtfein von den Gegen⸗ 
fdgen, welche. in der menſchlichen Denkart zu herrſchen 
pflegen, voraus, und daher wird ſie ſich erſt dann in ei⸗ 
nem Volke erzeugen, wenn Reife der Erfahrung und 
Nachdenken uͤber ihre Ergebniſſe bei ibm fic) eingefunden 
haben. Daraus aber wuͤrde denn auch von ſelbſt folgen, 
daß auch die vollkommnere Entwicklung der Philoſophie 
bei den Hindu's erſt nach oder mit dem Zeitalter des Vi⸗ 
kramaditja, d. h. etwa in dem letzten Jahrhunderte vor 
Chr. Geb., begonnen habe; und daß wir gu dieſer voll: 
kommnern Entwicklung die noch jetzt unter den Hindu's 
bekannten Syſteme der Mimanſa⸗, der Gankhja-, der 
Riaja-Philofophie, und wie fie ſonſt heißen moͤgen, red 
ren muͤſſen, geht ſchon daraus hervor, daß fie nod) jest 
fortbeftehen , amb durch den langen Seitraum vieler Fabre 
hunderte fi ſich erhalterr haben. Sie finnen nicht dad Werk 
einer jugendlichen Nation ſein. 

Wir duͤrfen einige Umſtaͤnde, welche fuͤr unſere An⸗ 
nahme ſprechen, nicht uͤbergehen. Dem Zeitalter der um⸗ 
ſichtigen und mit Bewußtſein verfahrenden Philoſophie 
pflegt das Zeitalter der ſthwankenden Meinungen voraus⸗ 
zugehen, und den ſchwankenden Meinungen geſellen ſich 
ſophiſtiſche Beſtrebungen, oder wenigſtens eine leichtſinnige 
Denkart uͤber Religion,, Sittlichkeit und Wiſſenſchaft zu. 
Dies iſt die natuͤrliche Folge davon, daß man die ſtrei⸗ 
tenden Richtungen der fruͤhern Philoſophie, welde. auf in⸗ 
dividuellen Neigungen erbaut war, zu bemerken anfaͤngt. 
Den natiwlichen Sig ſolcher leichtfinnigen Denkart bei den 
Hindu’s moͤchte man wobl in ihren weltliden Gedicten, 
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in ben Natak's, zu weldien bie Schriften ded Kalidaſa 
gexablt werden, ſuchen, und in der That hat man in dex 
Werken des Kalidafa Spuren religidfer Gleichguͤltigkeit 
entdecken wollen"). Dad Zeitalter in der Cutwidlung ei⸗ 
ned Volks, in welchem mit vorherrfchendem Cifer den 
ſchoͤnen Kimften gebulbigt wird, pflegt uͤberhaupt aud 
bad Seitalter bed Leichtfinns gu fein. Daf died aud bed 
den Hindu’s flatigefunden habe, moͤchte man aud dar: 
aus zu ſchließen genetgt fein, daf Amara⸗Sinha, der am 
Hofe des Vikramaditja in hoben Ehren geftanden haden 
fol, ber Lehre ded Buddha sugethan war, ja es fpredjen 
fogar Snfdjriften aus: einer etwad fpdtern Zeit?) dafuͤr. 
In ber einen wird ber Radſcha, gu deffen Preife fle: ver: 
faßt iff, ein Sujota, b. 6. cin Buddha, genannt wid 
von ihm gepriefen, daß ex jeben m femer Secte nach ih⸗ 
rem Borfchriften leben laſſe. Bn einer anbdern aber wird 
die gegenwartige Beit die Beit der Gottlofigkeit genannt, 
und der Fuͤrſt wird gelobt, weil er den, welder tn den 
Verfammlungen der Gelehrten. vergiftet worden war. von 
der Liebe gum Beweife, fpottend verlache, und durch tiefe 
und ſchoͤne Reden, den Lehren der Veda's gemaͤß, be 
ſchaͤme. Diefe Aufuͤhrung mag zugleich beweifen, daß in 
ver Beit, aus welcher jene Inſchrift ift, ſchon die Philo⸗ 
fopbie, welche im Geleite der fic) ihrer felbft bewußten 
Kunft zu gehen pflegt, ſich bei den Hindu’s gebilbet hatte 
Wenn id) diefe Vermuthungen tiber die indifde Phi: 

1) SG. bd. angef. S. v. P. v. Bohlen, S. 88. ite 

2 Etwa vom J. 70 n. She. G. S. As.'res. I. p. 128 ‘f-5 

p. — 
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Kojaphie, welde uns jetzt zugaͤnglich gu werden aufaͤngt. 
gewagt hahe, foraft es weniger deswegen geſchehen, um 
irgend ein Reſultat uͤher dieſe Sache, welche und mu 
md fo gang im: Mahen hekannt Ht, abzuſchließen, als 
ws die Ordnung meiner Geſchichtsexzaͤhlung zu _vechtiertic 
gen. Dieſe haruht mun, ouf. folgenden Annahmen: Wonn 
- 8) dia indiſche Philoſophie in der Hearn, in welder fle uns 
in, Sebrifter and Amzuͤgen bekannt geworden ift, gebil⸗ 
Ret habe, kann hiſtoriſch nicht ausgemittelt werden, daber 
kaun auch die Gaſchichte nicht von ihren. Bilbuagsgenge, 
ondern nur von. ihrem Beſtehen Motiz nehmen, und da⸗ 
bed gut erſorſchen ſuchen, mo fie eters, einen Einſluß auf 
die und bekannte Entwicklung philoſophiſcher Lehren ge⸗ 
wonmen Habe. In der Geſchichte her aͤlteſten griechiſchen 


Miloſophie Ht -nun durchaus Leite. Spur eines ſolchen 


Elufluſſes zu finden w aud) iff es nicht ——— 
——, — 

9 Daruͤber ſpaͤter mehr. bie hur’ dies: - Colebroote, in ben 
(Ryans; of the R.. A. GUL “p. 16275. hat verſprochen, tteftlg zu 
sigen, daß dic. Inher Lehrer dev. frigecn gricchiſchen Dhilofophen 
gewefen feien, beſonders des Pythagoras , und in der Ghat, bas 
Argument, deſſen Schenia er' fdyon’ mitgethedt hat, Ht nicht uͤbel 
aagelegt. Es/⸗ſoll nari: gezoigt: werden, bie indiſche Philoonhie 
habe groͤßere Verwandtſchaft mit der aͤltern, als mit der ſpaͤtern 
griechiſchen Philofophie, und ba es nicht wahrſcheinlich ſei, daß die 
Griechen in der Beit zwiſchen den fruͤhern und ſpaͤtern Philoſophen⸗ 
ſihmlen thee Pbilofphie shew Jedern mitgktheiſt haͤtten, ſo toll 
daraqus gefolgert werden, daß vielmehr die Inder den Griechen Phi: 
loſophie mitgetheilt haͤtten. Es kommt bei dieſem Schluſſe nur dar⸗ 
auf an, zu zeigen, daß die Verwandtſchaft in der angegebnen Art 
wirklich ſtattfinde, und zwar in einem Grade, welcher nicht aus 
der Verwandtſchaft aller Voͤlker untereinander abgeleitet werden 
kann. Daruͤber bat Goleby. ſchon Einiges fallen laſſen, aber wee 
nig Genuͤgendes. Er mag wohl ein beſſerer Kenner der indiſchen, 


‘Real 
WG die indiſche Doilelophie, wv her ws heauntea Gobet 
nicht ver der hoͤchſten Bluͤthe der. griechiſchen Nhiloſophie 
fic) auagehildet hahe. Oagezen fcbeiat fie doch nicht xein 
abgeſondert, und ohne auf die uͤbrigen Erſcheinungen un⸗ 
ſerer Geſchichte Cinflich nudguitber antes dieſen geſtanden 
gt haben, und uns, welche mir die: Geſſhichte doy Menſch⸗ 
Jat geri als Einheit begreifen moͤchten. mens es int ver 
aus gewiß ſein, Daf: ape dieſe hadentende Erſchrinumg 
geiſtiger Bildung fin die Entwiglang ches menſchlichen 
Geiſtes dberhauet make aſonſt geweſen ſein werde. Suc 
chen wir daher nach Synren ped Einfluſſed, welchen die 
indiſche Mileſophie auf die neuere Bildung ausgeuͤht ha⸗ 
ban nbc,” ſo werden wir auf jene Seiten: gefuchrt, ix 
welchen die griechiſcha Bildung mit dex orientaliſchen Denk 
weiſe ſich miſchte, und. aus der fo geponnenen Aofidt 
von Leben. anid Walt cine Philpſophie ſich erzeugte, mele 
griechiſchen und orientaliſchen Mberatice miteinander per 
mengte, Run iſt es ivnerbaisdig, deß died suey. dieſelhe 
Zeit geſchah, fo weit wir es verfplgen koͤnnen, um die 
Bat des Anfangs unfener; Zeitrechnung, yoo’ tole vermu⸗ 
then duͤrfen, daß quch die — Entwicklung der indi⸗ 





als ber griechiſchen Philoſophie ſein. Denn daß er die Philoſophie 
bir! Yythagoraͤer aus bem Okellos, ‘und die Lehre ded Heraklit aris 
pit werdidtiges Angabe (S. 574) ſchopfen wit, zeigt, daß xr mide 
chen auf dem ſicherſten Wege iſt. Ferner findet er die Aehnlichkeit 
wiſchen pythagoriſcher und indiſcher Philoſophie, daß beide wir: 

tnde mb materielle Urſachen unterſchedden, zu arg, As daß fle 
zufällig fein ſollte. Zufqͤlig eben wiht; aber ber Grund liegt nur 
in ber Gleidhartigteit des menſchlichen Verſtandes. Es giebt wohl 
kaum zwei Sprachen, won — on und nicht ut 
WMiteiddben whiten. ; F 
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fen Pbilofophie zur Reife gefommen fein mb ge. Aber 
mag es nun ſo gewefen fein, wie wir vermuthen, oder 
mag fid auch ble indiſche Philoſophie ſchon fruͤher ent: 
widelt gehabe haben, zweies fieht und feft, welded un⸗ 
Fere Anorbnung der Geſchichte beftimmt, naͤmlich zuerſt, 
Daf gu diefer Seit, und nicht fruͤher, der Cinflug der 
orientaliſchen Philoſophie auf die griechifthe wirklich in die 
Entwicklung defer eingreift, und dann, daß die indifde 
Philofophie zu diefem Einfluſſe, wenn auch nur ſelten un⸗ 
mittelbar, doch in nicht geringem Maaße mitgewirkt ha⸗ 
ben moͤge. Der erſte Punkt kann nicht in Zweifel gezo⸗ 
gen werden; der zweite wird von manchen Einzelheiten 
unterſtuͤtzt, welche Hier’ auszufuͤhren nicht der Ort iſt, haͤngt 

aber noch mehr daran, daß unter keinem Volke des Drients 
sit’ damaliger Zeit eine “fo ausgebildete Philoſophie vor⸗ 
ausgeſetzt wetden kann, als unter den Indern, und daß 
alſd aud) hoͤchſt wahrſcheinlich von dieſer Philoſophie vtele 
geiſtige Bewegungen ausgegangen ſein moͤgen, deren Quelle 
ane fonft verborgen ift. 

Unſere⸗Meinung ift daber, daß von -der aubgebilbcten 
indiſhe Philoſophie erſt da gehandelt ſperden muͤſſe, wo 
ihr Vorhandenſein mit Sicherheit vorausgeſetzt werden darf, 
und wo ihr Einfluß ſich zu offenbaren anfaͤngt, d. h. in 
der Zeit um Chriſti Geburt. Ihr hier eine Stelle in Un⸗ 
ſerer Geſchichte anzuweiſen, dazu draͤngt uns vor Allem 
die Betrachtung, daß uns keine orientaliſche Philoſophie 
aus jener Zeit ſo bekannt iſt, als dieſe. Wollte man da⸗ 
gegen die Geſchichte der indiſchen Philoſophie vor der Ge⸗ 
ſchichte ber griechiſchen Philoſophie abhandeln, annehmend, 
dieſe fet aus ber Fortentwicklung jener entſtanden: fo wuͤrde 





man ſich in nit geringer Berlegenheit befindert, au er⸗ 
Haren; wie etne nicht. unbedeutende Maffe von Begriffen, 
Rehren und Unterfudamngen, welche in der indiſchen Phi⸗ 
lofophie int Gange waren, bei der Ucherlieferung an die 
Griecherr Habe verloren geben koͤnnen, ia daß dieſe Erklaͤ⸗ 
tung nothwenbdig waͤre, wuͤrde, ſtreng genommen, ſchon 
nachweiſen, daß die Verausſetzung, die griechiſche Philo⸗ 
ſophie ſei die Fortbildung der indiſchen, oder ee 
der vrientaliſchen, falfeh fet. . nan 

G8. bletht uns. nun nod uͤbrig, biee « einige ‘Grane 
thungen zu aͤußern uͤber die aͤlteſte indiſche Philoſophie, 
deren Entwicklung mit der Entwicklung der aͤlteſten grie⸗ 
chiſchen Philoſophie ungefdhr gleichzeitig fein moͤchte, und 
der wir alſo auch allein in einer chronvlogifthen Anord⸗ 
nung unferer Gefchichte hier eine Stelle anweiſen koͤnnen. 
Bis wollen jcdoch von porn herein geftehen, daß unſere 
Vermuthungen hieruͤber nur fehr vag find, und nidt-ans 
ders fein koͤnnen ber Beſchaffenheit ber Quellen gemaͤß 
Den Sig. diefer erſten Verſuche moͤchte ich, was. die Phir 
lofophie ber Brahmanen betrifft, hauptſaͤchlich in den Upa⸗ 
niſchad's ſuchen, wiewohl keineswegs alle Upaniſchad's aus 
der Zeit der erſten Entwicklung der Philoſophie ſind, ſon⸗ 
dern viele einen noch ſpaͤtern Urſprung verrathen. Auch 
if es nicht unwahrſcheinlich, daß fic) in ſolchen Epiſo⸗ 
den, welche in ſpaͤtern Zeiten den aͤltern Heldengedichten 
angefuͤgt worden ſind, Spuren der aͤltern Philoſophie ge⸗ 
rettet haben. Aber alle dieſe Quellen find, fo lange nicht 


tine genauere Kritik dad Verhaͤltniß dev einzelnen Theile 


der indiſchen Literatur zueinander beſtimmt hat, ſehr un⸗ 
ſicher, indem man ſich jegt in der Beſtimmung des Als 


~ 
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‘Foe 


ters eines: Obéx “ded. andern Theils meiſtens nur feinan 
Rabie; welder nods dent: Inhalte abmißt, ͤbrrlaſſenſieht 
Am nut von einem fo unfichern Fuͤhrer nicht zu ſehr 
i der Greve: herstnigefichrt ju werden, muͤſſen wir wns 
daran evianeim, ROG. bie indiſche Dhilofophie in ihrem er⸗ 
ſten Doogie: nichts anders ſein konnte, als das altmaͤlige 
Bewußtwerden hes indiſchen Geiſtes uͤber ſich ſelbſt, und 
daß daher auh die Elemente - der’ religidſen Gefineumg, 
welche vor der Philoſophie ſich gebildet hatte, in dieſer 
aufgenommen und zum wiſſenſchaftlichen Bewußtſein ge⸗ 


bracht werden mußten. Wir ſetzen alfo voraus, Saf in 


ber aͤlteſten Philofophie her Hindu's die. Anſicht lag, alle 
eingelue Dange und. Naturkraͤfte ſeien aus der allgemels 
nen zeugenden Naturkraft als. eben fo viele Aeußerun⸗ 
gen. diefer Kraft Heroorgegangen und von thr nicht gee 
ſchieden, ferner die belebende Geele der Dinge wandere 
durch verſchiedene Formen bed weltlichen Lebens nad) moth: 
wendigen Geſttzen, von welder aber. auc) Befreiung gee 
wonnen werden: koͤnne und — “er Seele a ae 
— beben . 

ot De wir, annehmen miſſen, bing. die — der 
Hindu's aus ihrer Religion: fich entwickelie, und die. Re 
— ber Beda's — —— wor,’ fo baie 


ir ae) He 

% Sr, Sehicasl nigimt t biefe — fie befoobere 
aufeinander folgende Epochen in der indiſchen Denkart, in ſ. an⸗ 
gef. SG. S. Bs als ſolche laffen fie ſich hiſtoriſch nicht nachweiſen, 
on wenigſten in der Ordnung, in weccher er fie aufeinander fol⸗ 
gen laͤßt. Denn ſchon in den Veda's iſt, wie fruͤher erwaͤhnt, der 
Naturdienſt vorherrſchend, welchen er erſt auf ‘die Emanations⸗ 
lehre undyguf bie kehre von der Setlenwanderung folgen laͤßt. 
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ſich midst wohl anders denken, als daß die erſten phileſo⸗ 
phiſchen Forſchengen -der Inder die Froge betrafen, welche 
Raturfraft fir den Grund aller Erſcheinungen zu halten 
fei. Dahin deutet auch, vaß wir. die Spaltung dex reli⸗ 
gioſen Secten als die Veranlaſſung zur philoſophiſchen 
Unterſuchung betrachten muͤſſen, und daß die, urſpruͤnglicho 
Bedeutung der Mauptgottheiten bei der Hindu's phyſi⸗ 
ſcher Art ift. Jedoch es find nicht bloß diefe allgemets 
nen Bemerkungen, welche unfer Urtheil leiten, ſondern 
mebe nody die Ueberlieferungen, welche auf die aͤlteſten 
hiloſophiſchen Unterſuchungen gu verweiſen ſcheinen. Wir 
fren dic Meinung ſehr allgemein verbreitet, dag der 
Hindu's der Urſprung aller Dinge das Waſſer fet), in 
welchem fie. ſich bad materielle und das bildende Princip 
vereinigt dachten. Andere Vorſtellungen ſcheinen daraut 
zuruͤckzugehen, andere Elemente, oder die Sonne, oder 
det Mond alg dad Weſen zu betrachten, aus weldyeus 
Wks entiprungen fei. Darauf werden wir wertiger durch 
umniftelbare, Angaben, welche dod) aud) nidt gang feh⸗ 
len"), als durch polemiſche Unterfudungen, welche mic 





1) Ramayana ITI. p. 454, aué einem fpdtern Einſchiebſel dies 
feb Gedichts. As. -res. VI. p. 452, awd den Bebo's! Strab. 
XV, 1. p. 298. ‘Fauchn. Bet biefer Stelle maup fd) einen Sere 
thum erwaͤhnen, weldjer- den Griechen ſehr nabe lags. bei dem fanf: 
ten Clemente der Inder dachten fle an ihren Aether, und legten 
ihm dic, Vildung Ger Geſtirne bets aber. dad fan fe-Glement- ift- den 
Ginbu’s. nur das Gubfizat des Scale Auf, dpntidye Iretgimer 
fommen faft alle fdjlagende Achnlichteiten, weldje man zwiſchen in: 
diſcher und griechiſcher Philoſophie hat finden wollen, zuruͤck. 

2) Uber die Luft als Ptincip ſ. As. res: VIII. p. 418, nad 
den Veda's. oan Sg agh 
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einer fodtern Sett zuſchreiben muͤſſen, gefuͤhrt. Merkwuͤr⸗ 
dig ſind in dieſer Beziehung mehrere Stellen der Veda's, 
welche uns den Gang ſehr gut zu bezeichnen ſcheinen, wel⸗ 
chen dje Philoſophie ber Hindu's nahm, indem fie, von 
“Der Verehrung einzelner Naturkraͤfte ausgehend, zu der 
Einſicht fam, daß nur das eine vernuͤnftige Weſen, wel⸗ 
ches alle Weſen durchdringt, die allgemeine Seele, der 
Urſprung aller Dinge ſei)y. 

In der einen dieſer Stelen*) wird von einer Ver⸗ 
ſammlung von Weiſen erzaͤhlt, welche ther die Frage. in 
Verlegenheit find, was unfere Seele und was Brahm 
fet, indem voraudgefegt wird, daf Brahm oder der Grund 
aller Dinge die allgemeine Seele fet. Die Weifen erhal⸗ 
ten Unterricht daritber von einem Koͤnige, welder fie den 
einen nach dem anbdern fragt, wads er al8 bie allgemeine 
Geele verehre. Die Antworten, welche er erhalt, bezeich⸗ 
nen irgend einen Theil der Natur; der eine nennt dent 
Himmel, der andere die Gonne, ein dritter die Luft, ein 
fimfter und ſechſter bas Waffer und die Erde. Aber alle 
diefe Antworten geniigen dem Koͤnige nicht, denn der Him⸗ 
mel fei nur bas Haupt, die Sonne bas Ange, die Luft 
der Athem, ber Aether der Mumpf, das Waffer der Un⸗ 
terleib, und die Erde die Fife der, Seele. Er belehrt fie 
fodann, daf fie alle nur eingelne Weſen verehrten, und 
daher aud) nur eingelner Luſt theilbaftig werden koͤnnten; 
zu verebren aber fei allein bas, was in allen den Thei⸗ 
len ber Welt fic) offeribare, und wer es verehre, | der 


/ 





1) As. res. VIII. p. 421 f.3 VII. p. 241. 
2) Ib. VII. p. 468 f. 
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werde allgemeiner Luſt und Rabrung theilbaftig werden 
in allen Welten, in allen Wefen und in allen Seelen ). 

Renn in diefer Stelle der Veda's bie Lehre ohne wei⸗ 
tere Griinde mitgetheilt wird, ſo treten dagegen die Gruͤnde 
derfelben Denkart in einer andern Stelle mehr hervor *). 
Gin Sohn fragt feinen Vater, was Brahm fei; der Bas 
ter aber verweift ihn an fein eigenes Nachdenken, indem 
ec nur bemerft, dad fei Brahm, von weldem alle Dinge 
audgehen, bas, durch welded alle leben nach ihrer Ges 
but, wonach fie fiveben und in welches fle ibergeben. 
Suerft glaubt nun der Sohn gu finden, Brahm fei Speife, 
dann, ev fet Athem, endlich, ex fei Vernunft. Aber alles 
dies geniigt ihm nist, und wenn et feinem Vater vor- 
legt, was er gefunden, weift ihn diefer gu tieferem Nach⸗ 
denten an. Sulegt findet der Sohn, Brahm fei Glid: 
feligteit, denn alle Dinge ftammen in der That aus Luft, 
geboren leben fie durd Luft, fie ſtreben nach Luſt und 
Gluͤckſeligkeit und gehen in fie fiber. Mit dieſer Lehre 
mige man vergleichen, was der Brahman Mandanis dem 
Oneſikritos gefagt haben foll*): Die befte Lehre fei die, 
welde Luft und Unluſt aus der Seele verbannes Unluft 
aber fei von Arbeit verfehieden, jene der Seele feindlic, 
diefe ibe befreundets dea Koͤrper miffe man an Arbeit 
gewoͤhnen, damit die Vernunft flar® werde, durd welche 
man die Swietradt der Seele dampfe. 

Etwas verfchieden von dem Inbalte des angefuͤhrten 





1) Vergl. ebend. S. 482 f.; 6. 442. 
2) As. res. VIII. p. 454 f. 
8) Strab. XV, 1. p. 298. 
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Stuͤcks erklaͤrten fidy andere Stellen Ser :Weda’s hber das 
hoͤchſte Wefen, indem fie dalfelbe auf dic: Verunft, anf 
die Wahrheit oder auch auf. die Rede zuruͤckfaͤhren ). 
Dods mag died ebert nicht als dine weſentliche Verſchie⸗ 
denheit betraditet werden, da die Vernunſt und vie’ Rede 
doch auch als mit der — Grcſeltgteit verbunben 
betrachtet werden *). 

Wenn man nun hierit: die ſchon cub gebitoetein; tibee 
den Standpunkt des natuͤrkchen Gegebenfeind hinausges 
henden. Borftellurtgen- det Hindu's von Gott erkennt, fo 
muß aucy ihnen zur Selte dev Verſuch geſtanden haben, 
die Frage: wie aus der allgeneinew Seele die’ Mannig⸗ 
faltigheit ber erfcyeinenden Dinge fid) entwickelt habe, zu 
beantworten. Wir finden auch bierhber in den Veda's 
mancherlei Andeutungen, uriter welchen wir jedoch eine 
aͤltere, der bloßen Naturanſicht angehoͤrige, von einer ſpaͤ⸗ 
teren, welche Alles zu vergeiſtigen ſtrebt, unterſcheiden 
moͤchten, ohne jedoch behaupten zu wollen, daß dieſe bei⸗ 
den Anſichten in ver aͤlteſten Philoſophie der Hinda’s mit 
Bewußtſein ſich voneinahder geſondert haben muͤßten. 
Als der aͤlteſten Vorſtellungsart hierkber’ angehoͤrig ſehe 
id) naͤmlich die Lehren an, BAG ſich Wes: aus ver Tren⸗ 
Hing des Urgrundes in die beiden Geſchlechter bes Mauris 
lichen und Weiblichen eryeugt habe); oder: daß Ames’ as 


1) As. res. VIII. p, 402, 427, 448; V. p. 862. 

2) Ib. VIII. p. 448. Brahme, who is intellect with feli- 
city, is the best path (to happiness) ete. 

1) Ib. p. 441 f. Spaͤter iff jedoch vielleicht, wie Rhode, 
I. S. 282, bemertt hat, die Verehrung bes ingam. Das weib- 





dem Gi, oder in andern phyſiſchen Berwandlungen ges 
worden fei. Spaͤter dagegen michten die Lehren - fein, 
weldye die Schoͤpfung als, bad Opfer des Brahm darſtel⸗ 
len'), wenn man dieſes Bilb im Sinne fpdterer Gor 
mentatoren deuten barf, als wenn ndmlid) dad oberfte 
Wefen einen Theil feiner Vollkommenheit dahingegeben 
habe der Sterblichfeit und der Veraͤnderung, der Qual 
des Lebens. Von einer, andern Art, ‘wenn fie aud mit 
det vorigen vermiſcht vorkommen follte, moͤchte die Bor: 
ſtellung ſein, welche den Grund alles Dafeins auf mofti: 
fhe Weife alS webder Gein, nod Nicht⸗Sein, weder 
Zod, nod) Leben, weber Bag, noch Nacht befehreibt, und 
erklaͤt, die Schoͤpfung der Welt koͤnnten weder Gitter, 
nod Menfdpen erkennen, weil fie aud thr erſt ihr Dafein 
enpfangen Hatten, fo daß fie allein dem bekannt fei, wel: 
der im hoͤchſten Himmel das Weltall beherrſche?); aber 
damit wird bod aud) bie Annahme verbunden, aus der 
Kraft der Betrachtung und aus dem Verlangen im Geis 
fie, welches der urſpruͤngliche ſchaffende Game fei, werbe 
die Pelt, und erfannt werde dies Verlangen von ben 
Beifen durch die Cinficht in ihren Herzen, welches fie 
unterfhieden im Nicht⸗Sein als dte Feffel des Sens *). 





lide Princip wird alé die Kraft der maͤnnlichen Gottheit betrach⸗ 
tt. Colebrooke, As. res. VII. p. 280. ®abee die Spaitung 
bet Secten ber Hindu’s in ‘die, welche dad weibliche, und in die, 
welche bas mdnnlide Princip berfetben Gottheit verehren. 
1) Th. p. 405; VII. p. 251; V. p. 356, 
2) Ramayana I. p. 574; As. res. VIII. p. 482 f. 
8) As. res. VIII. p. 404 f. Die englifdhe ueberfequng ift 
nicht ganz deutlich. Thea was there no entity, ‘ner non- ~ enti- 
Sef. d. Phil. TD, 9 
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Dieſe Vorſtellungsweiſe naͤmlich ſcheint fid von. der zu⸗ 
letzt angefuͤhrten darin weſentlich unterſchieden gu haben, 
daß fle die Welt als eine Entwicklung und Verwirkli⸗ 
chung dev goͤttlichen Kraft betrachtet, indem nad ihr aus 
Dan angeordneten Sein, welded weder wahres Sein, 
noch unſterbliches Leben oder heller Tag iſt, das geord⸗ 
nete Sein durch das Verlangen des Urgrundes hervorge⸗ 
hen ſoll, waͤhrend die andere Anſicht umgekehrt die Welt⸗ 
ſchoͤpfung als cin Opfer und als ein Eingehen in die 
Nichtigkeit des Vebens ſich denkt. Won dtefer legteren Art 
tt auch die Vergleichung ber Weltſchoͤpfung mit dem Schla⸗ 
fen Brahm's, und feistes vorweltlichen oder unweltliden 
Gein’ mit vem Warhen. Ob diefe BWergleichung ſchon 
vor der Vedanta⸗Philoſophie, welche wir ſpaͤter kennen 
fermen werden, bel den Hindu's geherrſcht habe, wagen 
wir nicht gu entſcheiden, obgleich fie in Manu's Berord: 
nungen vorfommt*). In diefem Werke herrſcht auf 
entſchiedene Weiſe die Meinung von ber Nichtigkeit dee 
ty, — death was not, aor then was Mamortality, nor distinc- 
tion ef day ot night, — But that mass, which was covered by 
the husk, was produced by the power of contemplation. First 
desire was formed in his mind and-that became the original 
productive seell; which the wise, recognising it-by the intel- 
lect. of their hearts , distinguish, in nonentity, as the bond of 


entity. Das Wed ded Verlangens wird aucy mit dem Bilde voni 
Maͤnnlichen und Weiblichen verbunden. 


*) Fr. Schlegel, uͤber Sprache und Weich. d. Ind., G. 
280. 


So mit Wadden und Sdlaf wechſeind, bie’ AU, was fid) bee 


wegt, was niche, 
Bringt yum Ceben ev fiets herodr, vertiigt es, Mets unwandelbar 
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zahuofe Weltenkwicklungen giebt's, Schoͤpfungen, ae, 
— ſtoͤrungen, 
Spielend gleichſam wirket cx died; der hoͤchſte Cie 
| fet fuͤr und fir *). : 
In andern Lehren dagegen, namentlich in den buddhiſti⸗ 
ſchen, wird die Welt als der Durdigatig zur Vollendung 
betrachtet. Es mag auch Vorſtellungen gegeben haben, 
welche beibe Metnungen zu vereinigen fuchten. Weber ihr 
Meet wagen wit nichts zu entſchelden, weil uns hiſtori⸗ 
ſche Andeutungen fehlen, obgleich es uns ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß fle hohen Alters find, da fie fit der gangett 
— der Hinbirs ſich ‘tlef derzweigt haben. 
Ebenſo fehlt es und. an: beſtinmten Ausſagen; welche 
das hohe Ater der Lehre von einer voͤlligen Wiederver⸗ 
nichtung der Welt feſtſtellen; Jedoch ſcheint es aus der ge⸗ 
wiß ſehr alten Lehre der Hindü's vom det verſchiedenen 
Vellaltern hẽnlaͤnglich zu erhellen. Die Hindu's naͤmlich 
haben bie Dauer bet Welkalter nach gewiſſen nicht etwa 
aſtronomiſch berechtieten fonbern ganz willklirlich beſtimm⸗ 
fh Zeiktraumen feſtgeſezt, Und es iſt natuͤrlich anzunehi 
ten, BAB nad dem Verbaufe dieſer Zeitraͤume eine gaͤnz⸗ 
lithe Erneuung ber Welt ſtattfinden muͤffe. Eine merk 
winding Vorſtellungsartfübet! ſich hieruͤber, wiewohl fie 
nicht ſehr melt verbreltbt gewefen zu TEAL ſcheint, naͤmlich 
daß die Koͤrperwelt nur als Mittel diene, die von Gott 
Abgefallenen zu laͤutern und zu ihm zuruͤckzufuͤhren, aber 
auch vergehe, wenn dieſer Zweck erreicht iſt, 
Nun iſt noch zu erwaͤhnen, daß zu den aͤltern Vor⸗ 
*) Gbend. S. 288. — 
9* 
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ftellungsarten, welche fic) bei den Hindu's philoſophiſch 
audgebildet haben, aud) gewif ihre Lehre von der See: 
lenwanderung und von der Befretung vow der Seelen: 
wanberung gehoͤrt. Urfprimglid) mag fic) diefe Lehre an 
die Borftellung von dem ewigen Fluffe der Naturkrdfte, 
von der Wanderung derfelben aus einer Form in die an⸗ 
bere angefdloffen haben, und fo giemlich materiell aufge- 
faBt worden fein"); fpdter aber ift- fie wobl in geiftige 
ren Ginne gedacht worden. Die Seelemwanderung wird 
von ben Hindu’s als ein Zuſtand der Unruhe und der 
Unfeligkeit angefehen, indem die Seelen in ber befdndi- 
gen Gewalt ded Todes durdy fie erhalten werden und ber 
Muͤhe der GVerwandlung unterliegen. Damit verknuͤpft 
ſich nun natuͤrlich bie ſittliche Bedeutung des Lebens. In 
biefem Volke ift ein tiefes Gefuͤhl von der Simdbaftig: 
feit bed Menſchen, von dex Schuld, welde ex auf fid 
geladen, und deswegen eine grofe Furcht vor der an 
weldjer ex zur ewigen Vergeltung unterliegen muͤſſe 

her bei allen Geremonien bed. indiſchen Gefeged bad — 
ſtaͤndig wiederkehrende Gebet um Tilgung der Simben und 
um Bewahrung vor Siinden*), daher die Meinung vor 
der Verdienſtlichkeit der Buͤßungen und die duperfte Harte 
diefer Buͤßungen *). Wie fann nun bas Leben, welded 
«alg Buße der unendlichen Bergehungen gegen ein auf da 





we 1) S. ben Grabgefang As. res. VII. p. 244. 

2) 3. B. As res. V. p. * Ertſande bei den ints ebend. 
VII. p. 810. ° 

8) Man vergl. die Buͤßungen des Visvamitra nad — 
Ueberfegung, vorzuͤglich gegen das Ende. 
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Aeußerſte Hberladenes Seremonialgefes ") angefehen wird, 
dnen Reis haben? Daher findet ſich auch felt den Altes 
fle Seitert and in den dlteften Werken der Hindi’s uͤberall 
bad Gerlangen nad) Befreiung: von der Seelenwanderung 
und die Sehnfudt nad der Seligkeit, welche als vollens 
bete Ruhe gedacht witd. Die Mittel zur Befreiung find 
nach den aͤlteſten Vorſtellungen wohl keine andere, als, 
wie {hon fruͤher erwaͤhnt, Opfer und andere Ceremonien; 
befonders Rofopfer und bie aͤußerſten Bigungen. In 
ben: ſpaͤteren Philofophemen der Hihdil’s findet ſich nun 
aber nod) ein anderes Mittel, naͤmlich Erkenntniß, welche 
Frei iſt von allem Sinnlichen, und ſich zur Anſchauung 
des Unendlichen erhoben hat. Daf dieſes Mitel auch 
ſchon der erſten Philoſophie der Hindu's!: bekannt geweſen 
fei, dafuͤr ſpricht in den Upaniſchad's die beſtaͤndige Em⸗ 
pfehlung dee innern Beſchauung und bed tiefen und fez 
flen Rachdenkens tiber bas Weſen Gottes2), fo wie 6 
bern uͤberhaupt natinlich ift, daß ſchon mit der Entwick⸗ 
lung der Philoſophie das tiefe Nachdenken als Mittel zu 
dem, was man als das Ziel des Lebens ſich denkt, be⸗ 


) Vergl. die ungdbtigen Vorſchriften uͤber das Eſſen, die — 
et aft dabei, das Sigen u. f. w. ‘As. res. VID. p. 277. Vie⸗ 
eS biervon mag neuern Urſprungs fein. Man ſieht, wie Gitte 
und Gebraudy bas lebendige Wefen in dew Hindu's uͤberwaͤltigt gas 
bens fie find wie bie Alten, weldje nidjt mehr. aus ihren Gewohn⸗ 
heiten finnen. Man Fann fic) nidt ———— daß dieſes Volk 
ſeit lange fein’ Tod getroffen hat. 


-2) As, res. VIII. p. 448; 455. Dagegen p. 443 darf nicht 
dafuͤr angefuͤhrt werden, ba der Upaniſchad, aus weldem die Stelle 
genommen, fpdtern Urfprungs iff. Aud) in bem Atharva- Veda 
fommen mebrere Stellen diefer Art vor. 
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tradjtet wird. Wir koͤnnen hinzufuͤgen, daß auch in deny 
verhaͤngnißvollen Ringe des Kalidaſa) das Sinnen in 
ſich ſelbſt uͤber das hoͤchſte Weſen als Mitte guy Erkennt⸗ 
nig alles deſſen, mad iff, geſchildert wird. Uebrigens fins 
det man in den aͤlteren Werken der Hindu's, ſo weit ſie 
mir. bekannt find, nichts von den Eintheilungen der Gre 
kenntnißkraͤfte, welche die auggebifdetere Philoſophie . deg 
Hindu’s fennt und deren Kenntniß diefelbe zur Erlan: 
gung der hoͤchſten Gelighcit fir npthwenbdig haͤlt. ; 

Sok ih nun noch gum Schluſſe dieſex Betragtyngey — 
hingufegen, wie. hie Ergebuiffe, welche ich gufgeitellt babe, 
mir ſehr ſchwankend und unvollfidndig duͤnken? Es duͤrfte 
vielleicht nicht unnoͤthig fein, indem oft dergleichen Unter: 
ſuchungen mit gu großer Zuyerficht entwickelt worden fink, 
Andere auch nicht ſelten mehr darauf gebaut haben, aff 
dig Urheber ſelbſt. Aber ih hoffe, daß man, billig dew 
kaend, anerkennen wird, mie in dieſem Gehiete einer. gory 
jungen Ferſchung jeder Gdritt nur ſchwankend gethan 
werden kann. GS foll hier nics. ahgeſchlaſſen werden; 
bab, was id: aufgeſtellt Habe, find Hypotheſen, dey 
Werth hier, wie uberall, nur darin befteht, daß fie die 
AufmerEfambeit auf einen oder den andern Punkt leiten, 
deſſen Sicherſtellung noch weiterer dorſchungen bebarf, 
Die Hypothefen find fuͤr den Verfuch war die Beobachtung 
Es fam und bier uͤberhaupt mehr davauf an, allzuſichern 
Behauptungen Zweifel entgegenzuſtellen, als ſelbſt et: 
was Sicheres behaupten zu wollen. Bon: einer pbiloja 
nhiſchen Betvachtung der Menſchengeſchichte ausgehend, 


*) Act. VIL sc. 6. 


{ 


| 


435 
warden wir wvielleicht etwas Feſteres aufftellen kaͤrnen 
cher wir wollen uns vor allen Dingen, wen of darouf 
ankommt, Thatfachen zu Legeimbem, ver der Verwiſchung 
geſchichtlicher wit ahilsſophiſchen Unterſachungen huͤten. 





Drittes Capitel. 


wed 


Bon dem Urſprunge der. griechiſchen Philoſophie. 





ee ———— a? — aa ee ee 
Ween wir ima uͤber bad Vorgetdidhtliche. bec indiſchen 
Mileſaphie weitlaͤuftig auogelaſſen Haber; ſo ſind mir ww 
it mehr gefonnen, uͤber hab Vorgkſchichtliche bee griechi⸗ 
ſchen Milo ſophie ued kurz zur feſſen; denn das Morges 
ſchichtliche oiefer iſt ganz anderer Art, als bad Borges 
ſchichtliche jener; von dem, was fire dak indiſche Aſter⸗ 
thum nocd nicht geſchichtlich iſt, laͤßt ſich wohl die Hoffr 
wing hegen, daß es noch einmal geſchichtlich werden duͤrfte 
Wid. es verlangt deswegen groͤßere Beachtung; dagegen 
bad griechiſche Alterthum iſt uns wobl hinlaͤnglich befarmt, 
wat einzuſehen, wir — — eine — Sees 
weit S. " my SoU! bpd 

Unite: Zwar be been: Aingefachamgen tea: em 
giſchichtliche iſt nur, fdimiel ld moͤglich wnd.feher:Nadsign 
unterrichten; woran die erſte Entwiclung · dor griechiſchan 
Philoſophie ſich anſchließen konnte. Wir unterſcheiden zu 
dieſem Zwecke das, was in der griechiſchen Denfart zur 
Kregung vhiloſophiſcher Gedanken jag, und . wasn atpos 








136 


aus frembem Unterricht den Gricehen zugefloſſen ſein moͤchte. 
Indem wir. das. Grfte zuerſt betvadjten wollen, erinnern 
wt dara, daß es hauptſaͤchlich drei Weifen der geiſti⸗ 
gen: Entwicklung ſind, an welche ſich die Philoſophie an⸗ 
ſchließt, naͤmlich das religioͤſe Gefuͤhl, die Dichtkunſt und 
die volksthuͤmliche Denkweiſe, wie ſie in Sitten, Staats⸗ 
maximen und ——— ee fid aus: 
druͤckt. res 
Was nun die religioͤſen Vorſtellungen der Griechen 
betrifft, fo moͤchte man fie als die reichſte Quelle flr un⸗ 
ſern Zweck anſehen. Viel iſt uns von ihnen uͤberliefert 
worden, und in dieſem hat offenbar Vieles Beziehung auf 
allgemeine Lehren, wenn ſolches auch. nur bildlich in den 
Mythen dargeſtellt/ſein ſollte. Auch ſchon die Alten ha⸗ 
ben gemeint, manche Philoſopheme moͤchten ihre Quelle 
in alten Ueberlieferungen det Mythologen gefunden ha⸗ 
ben, wie-'g, B. dle. Lehre, Alles (ei in unaufhoͤrlichem 
Sluffe, auf ble Verſe des Homer, in welchen ex den Okea⸗ 
ms und die Thetys, bie Meergottheiten, al’ die Citern 
ber Menſchen und. der Goͤtter nett, bezogen wird, -pbder 
Wit, Ariſtoteles in-dem - Anfange. yeu Theogonie des: Hefio⸗ 
dos wd er das Chabs und dlp Liebe als Urgruͤnde alles 
geordneten Daſeins beſingt, den Urſprang der Lehre, welche 
dad bildende Princip von der Materie unterſcheidet, zu 
finden glaubte. Allein bed; was die Alten hiericber ſa⸗ 
gen, iſt theils ſehr ungenuͤgend, nicht ſelten ſehr gezwun⸗ 
” — —— es ‘wie: a ad und endlich, 


iJ” 





" Bie Eorbifen ſchäinen fb auch damit einen falſchen Schein 
gegehen / zu · haben, daß ſie Wud‘ Meinungen auf ſehr alten Urſprung 
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da es ſich nur auf eingelne:- und. meiſtens febr verſteckte 
Elemente der religibfen Ucherlieferungen bezieht, koͤnnen 
wit darin keinen großen Cinflug auf die oo ‘Der 
Miloſophie angedeutet finder, 

* Pollen wir in dev religiéfer Denkart pie. — ne 
thipfungspuntte ber griechiſchen Philoſophie finden, fe 
muſſen wir unterfudyen, wie in den Seiten, ih welchen 
bie Philoſophie entſtand, dieſe Denbart: -befehaffen ‘war. 
Die Unterſuchungen dagegen, welche ‘auf dbs dltefeer ‘mys 
thologiſchen Vorftetangen: und auf wie Ideen und Ges 
fühle, aud denen fie. chtftanden fein moͤgen, fic begtehen, 
koͤnnen und fiir unfern Swed ganz. gheithgiltig fein, denn 
von den religiéfen Gorftellungen,! aud welchen die. grie⸗ 
chiſche Mythologie erwachſen ift,! wagen wie zu fagen, 
daß fie zu Den Beiter bed. Thales etwas Veraltetes und 
hal Vergeſſenes, Halb. Vernachlaͤſſigtes, kurz etwas. was 
rn, was nicht mehr lebendig in die Entwicklung bed grie⸗ 
chiſchen Geiſtes eingriff. Dod muͤſſen wir einige allge⸗ 
meine Betrachtungen über die Entſtehung . und Fortbil⸗ 
dung. der: griechiſchen Mythologie aͤußern, ehe wir ihre 
Bedeutung fuͤr die Entwicklung der — zum ae 
fintnif. bringen Annen. 

Es kann wohl kaum ein: Zweffe — — 
daß die erſten Linien der. Mythologie aus Aſien nach Bye 
topa gekommen find, wielleicht nicht: fo ſehr durch ſpaͤtrve 
Anbauer, als durch die erſten Einwohner ſelbſt. Dieſe 


erſten Grundlinien abet mt — der Hand der bilden⸗ 
ee ' 





zeruckfuͤhren wollten. — — platen ‘its fetten, wie * 
fenbar im Protagoras und Kratylos, aber’ auch wohl tn! Shediet. 
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den Griechen bald. goaͤnzlich umgewandelt worden. Benn 
wie nur irgend den Ueberlieferungen dber die orientalifdie 
Mythologie, wie fle nicht nur in fchriftlichen Mittheilun⸗ 
gett, fondern aud in Dildwerken uns vorliegen, trauen 
duͤrfen, fo miffen wir einen ſehr weſentlichen Unterſchied 
zwiſchen ihr und der griechiſchen, wie fie in der hiſtori⸗ 
ſchen Zeit und. erſcheint, anerkennen. Jene druͤckt thre 
Verehrung gegen vai Goͤttliche in. manchen unfoͤrmlichen 
Symbholen aus, thieriſcher Geſtalt entnommen, oder auth 
wenſchliche Geſtalt mit thieriſcher vermiſchend, oder, wenn 
andy. bie menſchliche Gorm uͤberall hervortritt, dod) fie zu 
Zarrbildern augdehnend z z; dieſe dagegen, wenn ſie das Goͤtt⸗ 
liche ausdruͤcken will, ſucht nur dad Kraͤftige, bad Edle 
umd Schoͤne in der menſchlichen Geſtalt darzuſtellen. Ba 
dieſem Abſtande beider Arten der Mythologie iſt es nicht 
carf. einmal gekommen, ſondern allmaͤlig hat. ſich die grie⸗ 
chifche Darſtellungsweiſe aus der orientaliſchen herausge⸗ 
bildet. Noch beim. Hemeros und. beim Heſiodos . finden 
wir mance Spuren der aͤlteren Vorſtellungsweiſe, welche 
fcyon bet den Tragikern faſt ganz verſchwunden iſtz ſie 
wurdenywar nicht voͤllig vergeſſen, aber fie trat in den 
Hintergrund zuruͤck gegen die Goͤtterbilder, welche oͤffent⸗ 
liche Verehrung genoſſen, mit: allem Aufande:ter Kunſt 
geſchmuͤckt. Es centitand ein Geſchlecht juͤngerer Goͤtter, 
— Die: — = befiegte — F 

*) Mir i‘ ae — was otf. Muller, Proleg. I 
e. wiſſenſch. Mythol. S. 373 f., gegen die fruͤhere Verehrung der 


aͤlteren Goͤtter erinnert hat. Davon wag auch fo viel. wahe- feta, 
daß ſpaͤter Manches ber hie fruͤheren Ghtter: von Dichtern erfnv⸗ 
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Nicht fchwer i 96, den Erund: diese Umwandlamg 
der Mythologie bei den Griechen gu finden. Der Kunft⸗ 
finn: der Grieghen bat fie hervargekracht. Go wie dle bil- 
dende Kunſt fortſchritt, mußten die Ungeheuer, bid ouf 
wenige Heberblethfel, aus dem wurdigſten Wegenſtande ber 
Funſt, aus der Mythplogic, verſchwinden: Man bat bes 
plaſtiſchen Geiſt der griechiſchen Maße aide verkannt 
men muß ſeine Wrklamkeze auch fader gdechifehen Ry 
thologie erkennen. 13 


Es iſt offenbar, wie dieſe Fortbildung der griechiſchen 
Mythologie ihr allmaͤlig immer mehr ein heiteres und 
menſchliches Anfehen gab. Die Gotter erfcheinen wie Men— 
foen, im Umgang mit Menfchen, nur madchtiger und kluͤ— 
ger, als diefe, uͤbrigens denfelben Leiden und denfelben 
Sridenfchaften unterworfen; nur ſo find fie ein paſſender Gee 
genfland der Kunft,, Aber in demfelben Maaße, in wel 
Hem ihre Geftalten der Kunſt gerecht wurden, in demſel⸗ 
ben Maaße wurden die mythifden Vorſtellungen zur Ey- 
reguig Potlojophifder Gedanfen unpaffend. Mit der ro— 
hen dorm, in weldher fich die erften Gefuͤhle der Ehr— 
frst, der Scheu, der Verehrung vor dem Gdttlichen 
ausgeſprochen Hatten, verloren auch die Gdttergeftalten 
thre Bedeutſamkeit. Die Goͤtter, welche menſchlich auf 
bem Olymp wohnten, fonnten nicht fo das Nachdenken 
mit dem Gebanfen des Unendlichen erfuͤllen wie die my⸗ 
thiſchen Symbole, welche ein Bild der das Weltall ſchaf— 


— — — * ry 
. * o . , » : 
, 


ben worden; aber ich kann mich nicht dberreden, eat Zeus fruͤher 
verehrt worden ſei als Uranos. 
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fenden oder: — Kraft zu — cfu zu ſein 
sae — 

Doch wenn wir. bie rcgidſe Dentar der — 
sede wuͤrdigen wollert, muͤſſen wir ihre oͤffentliche Gets 
tesverehrung/ von der geheimen unterſcheiden. Bon: de 
erſteren handelten wiv-bidher, und ſuchen jetgt ihten Cn: 
fluß auf die Entwicklung der griechiſchen Philoſophie zu 
beſtimmen. So verſchiedenartig aud) die Formen waren, 
in welchen ber Gottesdienſt bei den Griechen hervortrat, 
ſo war er doch beim Beginn der hiſtoriſchen Zeit im Gan⸗ 
zen zu einem craſſen Anthropopathismus, zu einem rohen 
Ceremonienweſen und zur bloßen Ueberlieferung herabge⸗ 
ſunken. Das Volk kannte die Bedeutung ber, Ueberliefe⸗ 
rung und der urſpruͤnglichen Einſetung Ber. Gebraͤuche 
nicht, das religiofe Gefubl, welches fi ch an ſi ie anſchloß, 
war nur das ganz allgemeine einer unbeftiminten Eyrfurcht 
vor dem Urſpruͤnglichen, Alten und Goͤttlichen, ein Ge⸗ 
fuͤhl, welches ſich in verſchiedenen Formen ausſprach, und 
theils geſchichtliche Anknuͤpfungspunkte in den einzelnen 
Staaten fand, theils bei der Betrachtung der Naturer⸗ 
ſcheinungen ſich duferte, Die Gotter waren diefen Grie 
chen bon der cthiſchen Seite die Stammvdter ihrer Hel⸗ 
dengeſchlechter, die Gruͤnder und Beſchuͤter ihrer Staaten 
und der ſittlichen Ordnung in ihnen, die Waͤchter uͤber 
ihr Haus; nur wenig ſchimmerte ein allgemeinerer Ge⸗ 
ſichtspunkt hindurch, der im Zeus wohl auch den allge⸗ 
meinen Borforger*) erblicken lief, und andere Goͤtter als 
Wohlthaͤter der ganzen Menſchheit bezeichnete. Dabei 





Mmicins. 
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fehlte auch die phyſiſche Seite nicht, indem die Grieder 
in allen Naturerſcheinungen goͤttliche Kraͤfte regfam eve 
blidten, und ein tiefes Gefuͤhl der Nothwendigkeit, nach 
welder Ales in der Welt gbttlichen Geſetzen gemaͤß fid 
geftaltet, in ihnen nidt vermift wird. Daß eine tiefere 
Auffaffung des Religidfen in der allgemeinen Dentart der 
Griechen gu diefer Zeit nicht lag, wird daraus bewiefen, 
bag ibnen bie Gefdnge ded Homeros und ded Hefiodes 
alg Quellen dex Goͤtterlehre galten *). — 

Wenn wir uns nun fragen, was eine ſolche Religion 
fie die Entwicklung der Philoſophie vorbereitet habe, fo 
iſt es wohl klar, daß es nur ſehr allgemeiner Art ſein 
konnte. Bon der Einheit ded Grundes aller Dinge, wel⸗ 
chen zu erforſchen der Zweck der Philoſophie iſt, leitete 
der Polytheismus der Volksreligion mehr ab, als die 
dunkeln Spuren des Monotheismus in ihm darauf hin⸗ 
leiteten. Doch konnte allerdings das philoſophiſche Stre⸗ 
ben auch in dieſen dunkeln Spuren einen Haltpunkt fin⸗ 
ben. Die ſittliche Ordnung der Dinge, auf welche fer⸗ 
ner die religioͤſen Vorſtellungen fuͤhrten, konnte ebenfalls 
zu philoſophiſchen Gedanken erregen, und bat es wahr⸗ 
ſcheinlich gethan, woran ſich denn auch wohl die, wenn⸗ 
auch ſehr unbeſtimmten, Vorſtellungen von dem Leben der 
Verſtorbenen im Hades und von der Vergeltung ihrer 
Dhaten anſchloſſen. Am meiſten aber mußte wohl die 
phyſiſche Seite der Volksreligion, in wiefern ſie uͤberall 
in der Natur das goͤttliche Leben zu erblicken aufforderte 





Daruͤber giebt Hero dot, Il. 58, nicht nue ſeine Mei⸗ 
umng. 
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und Alles bem. Raturgefese —— das — 
ſche Nachdenken erwecken. 

Doch alle dieſe Anregungen der Philofophte find rigs 
untergeordneter Arts weniger. iff deſſen in dee oͤffentlichen 
Religion ber Griechen, was Philofophis erwecken, ala 
was ber philufophifthen Denfart widerſtreben konnte. Ahe 
eben ein ſolches Widerſtreben ift bie befte Erweckang der 
lebenbdigen Kraft, und fo fann man fagen, mebe Nutzen 
habe die griechifde Dhilofophie daraus gesogen, daß se 
Religion ihe nicht entgegenant oder ihe widerſprach, als 
daß fie ihr einige Gedanken gue Erfoefdiung uͤberlieferte. 
Denn je mehr die Goͤtterlehte zur bloßen Ucheclieferung 
obne tiefern Sinn heruntergekommen war, um fo mehr 
ließ fle auch das wiſſenſchaftliche Nadbenken frei, und in⸗ 
dem fie Unwuͤrdiges von den Goͤttern ausſagte, rief fie 
das philoſophiſche Streben hervor, dem Beduͤrfniſſe dee 
menſchlichen Seele, ſich uͤber das Verhaͤltniß zwiſchen 
Goͤttlichem und Weltlichem gu unterrichten, durch eigenes 
Forſchen Gnuͤge zu leiſten. Davon findet man den Be⸗ 
weis in dex Berbaltniffen,..in welche ſchon die erſten Phi⸗ 
loſophen ſich gegen die Volksreligion ſtellten. Dam die, 
welche ſich nicht etwa ganz gleichgaͤltig gegen alle veligioͤſe 
Uebderlieferungen zeigten, haben entwebey den Aberglnuben 
des Volks und die alten Ueberlieferungen von vet Gbt⸗ 
tern verſpottet amd geſchmaͤht, wie wir bein Berophanes, 
Herakleitvs and Anaragoras finden werden, oder ſie has 
ben es ſich herausgenommen, wie Parmenides und Ents 
pedokles, ſich eine eigene Theogonie und Kosmogonie zu 
erfinden. Das fromme Weſen der Pythagoraͤex, welche 
unter den aͤlteren Philoſophen allein anf religioͤſe Vorſtel⸗ 
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lnngen binbeuteten, mochte wohl mehr an die Geheimleh⸗ 
tm, als an die oͤffentliche Verehrung ber Gdtter ange: 
knuͤpft werden. 

Pofitivern Etnflug, hat man genreint, moͤchten die My: 
ſterien auf die Philoſophie ausgefibt haben. Dod ift hier: 
iber, wie es mir ſcheint, ein faft undurchdringliches Dun⸗ 
fel verbreitet. Guten Grund naͤmlich ſcheint mir die Un⸗ 
terſcheidung zu habe, welde man swifhen den Sebrdus 
den der Myſterien und zwiſchen der Lehre gewiffer pric 
ſterlicher Schulen, ote fidy an die Myſterien angeſchloſſen 
haben, gemacht hat, indent man meint, daß jene gar 
nidt nothwendig mit diefer verbunden geweſen ſeien. IR 
aber died der Fall, fo Fonnte auch in das, was man ge: 
woͤhnlich heilige Sage (teode Adyoc) nettnt, etwas ande: 
te8 von ſpaͤteren Seltets gelegt werden, als was ber wre 
ſpruͤngliche Ginn des gebeimen Gutteddienfted war. Dies 
wide nun bad ſchwierige Verſtaͤndniß der abgeriffenen 
Rotizen, welche wir ber die Myſterien der Alten finden, 
tod) um Vieles fchwiesiges maden. Mach szuverlaffigen 
Untesfrecheurgen *) ift fo viel gewif, daf vor dem Homer, 
bem Homer if alleinige Quelle fir die Beit vor ihm, 
kein geheimer Gueteddienft nachgewtefen werden kann, abet 
wad hoͤchſt wahrſcheinlich, daß vor ihen tein gebeimer Got. 


*) Lobeck, Aglaoph. p. 2558s. Die Grimbe, welde Er ew 
att, Symbolik DI. S. 152 f., far bas Gegentheil anfuͤhrt, bee 
tuben auf einer gang unſicheren Ghronologie. Lobeck geht wenige 
fens ben Weg, welder in ſolchen Unterſuchungen allen gu einem 
Srfultate fahren fawn. weber die Bedeutung bes fegdc ddyos iſt 
bekanntlich andy bei ihm Avslunft gu finden. S. Agiaoph. p. 148 
%. Bergl. aber aud) Plat. Phaed. p. 62; Aglaoph. p. 795 s. 
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tesdienſt flattfandb. In den Schriften, weldhe dem He 
ſiodos zugeſchrieben werden, gefchiebt. zuerſt feiner Mel⸗ 
bung. Wir find nun geneigt, mit den erwaͤhnten Unter: 
ſuchungen angunehmen, daf die myftifchen Religionen in 
Griechenland. cin Werk ded reifenden griechiſchen Geiſtes 
- waren, in weldhem mit. bem Bewußtſein uber fic) felbft 
auch der Bweifel und die Bangigkeit uͤber fich und fen 
Leben um fic) griff'), mit.einem Worte, dag fie den Ue⸗ 
bergang bezeichnen aus den Spiclen der Kindheit in den 
Ernft ded reiferen Alters. So wie nun. die dffentlide 
Religion fic) immer mehr fir die: kuͤnſtleriſche Darftellung 
und in Verbindung mit diefer ausgebildet hatte, fo ſchei⸗ 
nen dbagegen die myſtiſchen Gebraͤuche und Erzaͤhlungen 
mehr dem philoſophiſchen Gedanken vorgearbeitet gu ba 
ben, ohne doch ſelbſt auf den Namen der Philoſophie ir⸗ 
gend wie Anſpruch gu haben”). s | 
Wenn man ein fo zuſammengeſetztes und burd tau 
© fend Zufaͤlligkeiten verworrenes Gewebe, wie die griechi⸗ 
{dhe Mythologie, . dffentlide und gebeime, vor ſich bat, ſo 
muß man natuͤrlich in Irrthum gerathen, wenn man es 
als das Reſultat einer Richtung des Geiſtes oder einet 
Stufe ſeiner Entwicklung betrachtet. Uns kommt es da 
her auch gar nicht in den Sinn, aus der philoſophiſchen 
Richtung des griechiſchen Geiſtes die geheimen Gottes⸗ 


1) Ib. p. 312 s., 

..2) Lobeck, de mysteriorum argumentis, ps. III. p. 4 
aud equidem repugno, hierologiis aliquantulum cx physica ra- 
tiene et e philosophia admistum fuisse, ca —— quae: fait 
ante philosophos. 
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bienfte her Griechen erklaͤren gu wollen, fondern nur, daß 
dieſe Richtung in die Ausbildung der Myſterien mit ein: 
griff, moͤchten mir bebaupten. Wenn fid) der. dffentlide 
Yolytheismus ber Griechen immer mehr von der urſpruͤng⸗ 
liden religioͤſen Vedeutung entfernte, dem Gedanken, wel: 
der ſich an das religidfe Gefuͤhl nothmendig anſchließt, 
fa gar keine Befrievigung gewaͤhrte, iq ſelbſt dem fitt- 
lichen Gefable mehrfaches Aergernif erregte, fo laͤßt es 
fih nicht anders denken, als daß der nachdenkliche Geift 
ber Griechen, auch noch ehe er zur Entwicklung der Phi⸗ 
leſophie kam, an einem andern Orte ſeine Befriedigung 
geſucht habe. Dazu boten ſich die. geheimen Religjonen 
bar, dazu wurden fie zum Theil. gebildet. So ſehen wir 
eine Reihe geheimnißvoller Ménner in ber. Bwifchengeit 
zwiſchen der mythiſchen Urwelt und ber geſchichtlichen Pe⸗ 
riode aufſtehen, welche da, wo der oͤffentliche Gottesdienft 
nicht auoreichen wollte, eingriffen, und ſelbſt auf Befehl 
ded Staats durch fremdartige Gebraͤuche das von Schuld 
belaſtete Gemuͤth ſuͤhnten. Die geheimen Weihungen ſchloſ⸗ 
fen ſich hoͤchſt wahrſcheinlich qu aͤltere Religionen on, wie 
die Myſterien in Gamothrafe und in Eleuſis an Ueber: 
bleibſel pelasgiſchen Gottesdianftes, wurden aber wobl erſt 
inet, im Gegenfas gegen die neuere Ausbildung pec Rez 
ligion, zu geheimen Drgien. Schon bas Geheimmiß und 
bad Dunkel, in welches die alten Ucherlieferungen von 
den im Lichte der Kunſt dargeftellten menſchlichen Goͤttern 
zuruͤckgedraͤngt worden waren, mußten die Andadht, aber 
auch das Nachdenken erregen. Außerdem aber mochte auch 
wohl der Inhalt der alten Ueberlieferungen zum Theil noch 
bedeutſamer erſcheinen, als die faſt ganz vermenſchlichte 
Geſch. d. Phil. J. 10 
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Geſchichte der neueren Goͤtter. Ye mehr befrentdend ex 
ben Vorſtellungen der neuern Grieden war, wn ‘fo mebr 
wurde man aufgefordert, durch nenere Deutung, in Ere 
zaͤhlungen, Bildern oder Vorfdhriften, das Alte, wenn 
nicht verſtaͤndlich au machen, dod) gewiffermaafien der Vor: 
ſtellung gu naͤhern. Go feben wit an die geheimen Leb: 
ren eine Art von geheimer Dichtkunſt ſich anſchließen; die 
Namen des Orpheus, des Muſaͤos, des Linos und Anz 
derer werden beruͤhmt; an diefe reihen fic geſchichtliche 
Perſonen, wie Thaletas, Epimenides und Onomakritos, 
an dieſe aber ſchließen ſich zuletzt Philoſophen aͤhnlicher 
Richtung an, role die Pythagoraͤer und. Empedokles. 
Ohne nun wie Axiftoteled *) fagen zu wollen, dag es 


nicht eben ber Mithe werth fei, ernfilid) ber die mytho⸗ 


logiſchen Lehren der alten Bheologen nachzuforſchen, duͤr⸗ 
fen wir bod) wohl behaupten, daß ihre gange Vorſtellungs⸗ 
weife mur in wenigen und in wenig entwidelten allgemei: 


nen Meinungen fide) bewegte. Da aber eben dieſe Mei⸗ 


nungen in fpdterer Seit weiter ausgebilbet worden find, 
und wir nur vor Gpdteren Kunde uͤber fie erbalten ba: 
ben, fo liegt hierin eine große Schwierigkeit, den Grad 
threr Ausbildung au beſtimmen; denn die Spdteren ba: 
ben fic ſchwerlich enthalten, ihre Bilbung in die alten 
Ucherlicferungen hincingulegen. Deswegen iff hierkber nur 
den aͤlteſten Nachridten einigermaafen gu tranen. Hero: 
bot und feine BSettgenoffen Fenner orphifhe und bakchi⸗ 
ſche Orgien, und bet jenem fleben fie offenbar in einer 
gewiſſen Berehrung, indem ex fie auf aͤgyptiſchen Urſprung 


*) Met. HI. 4. 


Q 
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puidfébren will). Bei Spdteren dagegen find fie in 
Beratung 7), und gewiß nicht mit Unrecht, indem fid 
allerlet Aberglaube und Betrug an fie angefdloffen hatte. 
Dies it fein geringer Beweis fir bie oben entwidelte 
Amahbme, daß die Mtyfterien fic) im Ucbergange zur Phi: 
lofophie ausgebildet haben, denn als einem ſolchen Uebers 
gange angebdrig, haber fie ihre Furge Beit gehabt, nach⸗ 
her aber fin ſie in Verfall und in Berachtung gerathen. 
Paton erwaͤhnt gwar aud) ihrer Entartung, fpridt aber 
fonft, wenn auch mit einigem Anflug von Sronie, dod) 
nidt ohne Achtung vom orphiſchen Leben und von ors 
Phifer Lehre. Nach ihm erſcheint bad orphiſche Leber 
alg cin aſcetiſches, durch Maͤßigkeit die Seele ordnentes, 
wodurch auch koͤrperliche Heilung bezweckt werden koͤnne); 
die alten Weihen werden von ihm gu jener Art der Bes 
geiſterung gezaͤhlt, weldhe olme Bewußtſein die Seele ers 
hebe und reinige *). Ueber bie Lehre der alten Bheologen 
fibrt Maton freilich marched an, was ald willkuͤrliche 
und den Sophiſten nachgebildete Deutung erſcheinen moͤchte, 
wie wenn ex ihnen die Lehre des Herakleitos beilegt, daß 
Alles beſtaͤndig fließe); Anderes dagegen ſcheint dem Cha: 
raktet alter mythiſchet Lehren ganz entſprechend gu ſein. 
Hierzu rechnen wis die Meinungen uͤber das gegenwaͤt⸗ 


1) H. 81. : : 

2) Plat. de rep. I. p. 864; Euthyd. p. 277; Isocr. laud. 
Busir. p. 229 ed. Steph.; Theopbr. charact. 16, 25. Lobeck 
Aglaoph. p. 642 sqq. 

8) De legg. VI. p. 782; Charm. p. 156 aq. 

4) Phaedr. p. 244; 265. | 

5) Cratyl. p. 402. 

10* 
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tige und dad zukuͤnftige Leben, daß jenes ein Leben wie 
im Grabe ‘fei, zur Strafe alter Frevel, worauf die all: 
gemeine Nothwendigheit reinigender Gebrdudye gegruͤndet 
werden mufte, daß aber auc) im zukuͤnftigen Leben die 
Gerechten Lohn ihrer Dhaten, fo wie die Ungerechten 
Strafe erwarte'). An diefe Vorftellungen ſchloß fid aud 
hoͤchſt wabrideinlid) die Lehre pon der Seelenwanderung 
an”). Ueber bie Fosmogonifden Lehren, welche diefen 
Myſterien zugeſchrieben werden moͤchten, finden wir keine 
ſichere Auskunft beim Platon; Ariſtoteles aber meinte ge⸗ 
funden zu haben, daß den aͤltern Theologen uͤberhaupt 
die Meinung vorgeſchwebt habe, das Beſſere entwickle ſich 
aus dem weniger Guten, die Ordnung aus dem Ungeord⸗ 
neten *), indem fle aus der Macht, dem Chaos, dem Ura⸗ 
nos. oder dem Ofeanos die Dinge hervorgeben ließen, aber 
nicht aus dem Zeus, der jest die Welt beherrſche. Diefe 
Meinung bes Ariftoteled. gewinnt große Wahrſcheinlich⸗ 
feit, wenn man fie ſowohl mit fpdteren Lehren der Phi⸗ 
lofopber, welche fich hieran anfdlofien, als mit ande⸗ 
ren Gorftelungen der Orphifer von den Géttern vergletcht. 
Denn von diefen miffen wir vorausfegen, daß fie nocd 
ſehr roh waren, und an phyfifden Erſcheinungen den 
Begriff des Gittliden fid) anſchaulich machten*), das 


1) Cratyl. p. 400; Meno p.81; Phaed. p. 62. Cf. Phi- 
lolai Fragm. ap. Clem. Alex. Strom. III. p. 433. _—- 

2) Meno 1. J., wo Pindar erwdbnt wird. Aud) Phileb. p. 
66 hat O. Maller Prolegomena S. 385 den Vers des Orpheus 
dabin deuten wollen; vergl. dagegen Lobeck Aglaoph. p. 790. 

8) Met. XII. 6; XIV. 4. 

4) Arist. met. III. 4; XII. 8, 
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Gerntinftige alfo wahrſcheinlich als eine fpdtere Entwick⸗ 
lung ihnen erſchien. Uebrigens fcheint in ihren phyfifden 
Vorfiellungen eine Vermifdung, oder vielmehy Nicht: Un⸗ 
terſcheidung mechanifder und dynamiſcher Anfidht ſtattge⸗ 
funden 3u haben, wie fie auc) in der befiodifden Theos 
gonie und in ber orphifden Lehre, in welder vom Gi 
die Geburt der Dinge abgeleitet wird*), nachgewiefen wer: 
ben Fantt. 

Go gering auc) und fo unficer die Ausbeute fein 
mag, welche wir aus den mythiſchen Vorſtellungen fir 
unfern Zweck ſchoͤpfen konnten, fo koͤnnen wir dod nod 
weniger’ aus unferer Kenntniß der Dichtkunſt und ber fitt: 
liden und wiffenfdaftliden Denbweife jener Beiter ents 
nebmen. Diefe beiden Quellen, aus welchen die Philo: 
ſophie ſchoͤpfen Fonnte, find oben faft nur zu dem Swede 
angedeutet worden, um die Lice bemerklich zu machen, 
welde in der hiſtoriſchen Betrachtung uͤber die Wiege, 
ans welder die griechifche Philofophie hervorging, und 
bleiben muff. Wir find nicht fo kuͤhn, aus ben weniger 
Fragmenten , welde uns von den Dichtern um die eit 
des Thaled uͤbrig geblicben find, uͤber den Charakter ihrer 
Dichtkunſt etwas beftimmen zu wollen, außer nur dad 
Aligemeinfte, naͤmlich daß in der lyriſchen und gnomi⸗ 
{hen Dichtkunſt, welde jest fic) auszubilden anfing, ein 
nachdenklicher Charakter herrfdte, wie er diefen Arten der 


*) Bon dtefer Lehre ift guerft beim Plutarch, Sympos. I, 3, 
2, ble Medes ihe Alter barf daher begweifelt werden, d. h. nicht 
das Alter dev orphifden Lehre vom Ci, welde Ariftophanes av. 
695 erwaͤhnt (vergl. Lobeck Aglaoph. p. 474 sqq.), ſondern der 
Lehre, daß das Gi das Princip aller Dinge fet. 
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Dichtkunſt gegiemt, gue Erregung philofophifder Gedan⸗ 
fen aber wohl geeignet 4. Einzelne Gedanken der Dich⸗ 
ter anzufuͤhren, wuͤrde nichts frommen, da fie nidt noth: 
wendig von der herrſchenden Denkart, fondern vielleicht 
nur von der. Stimmung des Augenblids zeugen wuͤrden. 

An die gromifche Dichtkunſt ſchloſſen ficy am naͤchſten 
bie Gemeinplaͤtze fir das thatige Qeben an, welche in den 
Spruͤchen der fieberr Weifen gefammelt worden find, und 
welche mit den Anfangen der. griechifden Pbhilofophie un- 
gefaͤhr gleichzeitigen Urſprung gebabt haben. moͤgen. Bon 
einer Philoſophie der ſieben Weiſen, wenn man den Tha⸗ 
les ausnimmt, wird jedoch niemand, welder Philoſophie 
von andern Erzeugniſſen des Geiſtes zu unterſcheiden 
weiß, ſprechen wollen. Eine Art Lebensweisheit mochte 
ſich bei ihnen ausgebildet haben, welche ſie aus dem Ver⸗ 
kehr mit ben Menſchen ſchoͤpfend in kurzen Sinnſpruͤchen 
dem Verkehr uͤberlieferten. Eine tiefere Weisheit in die⸗ 
ſen zu ſuchen, ſind wir keinesweges geneigt, ja wir moͤch⸗ 
ten nicht einmal aus ihnen uͤber die ſittliche Gefinnung 
dex Griechen damaliger Zeit irgend etwas folgern, da ihre 
Sammlung wenig Suverléffigkeit Hat, und die ganze Zu⸗ 
ſammenſtellung der’ Sieben zu einer. Gefellfdaft, deren 
Mitglieder uͤberdies auf: verfdiedene Weife genannt wer⸗ 
den, gu dem Gebiete der Sage, nicht der Geſchichte ge 
hort. Go moͤgen fie bern hier nur erwaͤhnt worden fein, 
um anzudeuten, wie gu bed Thales Beiten der Geift der 
Ueberlegung und bed Nachdenkens das ganze Leben der 
Griechen gu durdhdringen begonnen hatte. 

Hiervon giebt aud) die wiffenfchaftlide Bildung. dies 
fer Seiten Zeugnif. Denn nicht nur in der Philofophie, 
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ſondern auch in der Geſchichte, ſowohl der Ratur, als 
ber Menſchen, wurden au derfelben Beit die erſten Vers 
fude gemacht, indent man fo auf einmal an den entges 
gfegten Seiten der Miffenfchaft yu arbetten begann. Die 
empiriſche Naturkunde bat ihren Anfang in der Arznei— 
kunde gebabt, und die erften einigermaaßen wiffenfdaft: 
lichen Aerzte unter dex Griechen finden wir in zwei ven 
ber Philoſophie urſpruͤnglich unabhaͤngigen Schulen etwa 
um die Beit bed Thales und des Pythagoras. Mehr noch 
aber, ald dieſe wenig beFannte Naturgeſchichte, erregt une 
fere Beachtung vie. dlteGe Geſchichte der Griechen. Diefe, 
wie fie aud den Haͤnden eines Kadmos, Pherekydes und 
Helatéos Hervorging, ift nicht viel junger als Thales, 
und ſcheint ber Philoſophie nod) nicht fo fern geffanden 
qt haben, als die fpdtere Geſchichtſchreibung. Denn Phi⸗ 
lofophie unb Geſchichte Saber eine gemeinfame Quelle gee 
habt in den religiSd- poetiſchen Theogonien und Kosmos 
gonien und in ber Gage uͤber Goͤtter und Menfchen. 
Diefen gemeinfamen Urſprung fonnten fie aud in ihrer 
etſten Ausbilbung nicht verleugnen. Daher finden wir 
bet den Alteften Philoſophen Manches uͤber Entftehung der 
Menſchheit und uͤber Stiftung der Staaten. Die erfte 
Geſchichte aber ſchloß fic) an die Nachforſchung fiber Ents 
ſtehung aller Dinge an, und verband mit der Gdtter Ur- 
ſprung die Gefchicjte der Helden und Menſchen. Da: 
bon fieht man die ungweideutigen Gpuren nocd im Hes 
todot. Den alteften griechiſchen Geſchichtwerken moͤchte 
aud) wohl bad febr aͤhnlich gewefen fein, wads Phereky⸗ 
des der Syrer Liber die Vermiſchung und Geburt der Goͤt⸗ 
tee ſchrieb. Wor diefem Manne, welder gu den diteften 
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Schriftſtellern in Profa gezaͤhlt wird, deutet Ariftotetes 
an, daß er auf der Grenze gwifchen der mythiſchen Poe: 
fie und der Philofophie geftanden. habe’), und die Ueber: 
Heferungen, welche und‘ von ſrinem Werke Nachricht ge⸗ 
ben, ſtimmen darin uͤberein, daß er unter gewiſſen my⸗ 
thiſchen Bildern ſeine Vorſtellung von dem Urſprunge der 
Dinge mittheilte. Daß dieſe Bilder fuͤr uns ſchwer zu 
deuten find, iſt natuͤrlich, weil ſie ſchon ben Alten, welche 
doch das Ganze uͤberſehen konnten, dunkel vorkamen, uns 
aber nur wenige Fragmente ſeiner Allegorie gerettet wor⸗ 
den find. Daß er Alles aus dem Beſten habe hervor⸗ 
gehen laſſen, ſchließt Ariſtoteles?) wohl nur daraus, daß 
er den Zeus als das Erſte geſetzt hatte). Außer dem 
Zeus aber ſcheint er eine bildbare Maſſe angenommen zu 
haben als zweites Princip, welches et ‘die Erde nannte ‘), 
wid -indein orden Zeus als’ bad befruchtende Princip in 
die Riche fich verwandeln lief, fland er wohl in der Mitte 
awifchen dev mechaniſchen und dynamiſchen Naturlehre, 
deren Gondevung! wir in. den erſten Anfangen ver gries 
chiſchen Phyſik ſich bildend finden *). 

1) Met. XIV. — 

2) L. I. 

3) Diog. L. I. 119, 


4) Wenn Diog. L. I l. die Beit alé drittes Princip genannt 
wird, fo ſcheint mir damit mur die Ewigkeit der deit, in welcher 
die Principe waren, angedeutet zu werden. 


5) Die Hauptſtellen uͤber die Lehre des Pherekydes außer den 
ſchon angefuͤhrten find: Clem. Alex. Strom. VI. p. 621; Procl. 
in Tim. III. p. 156; ‘Herm. irris. phil. 12. P. 222. Worth; 
Max. Fyr. diss. X, 4. p. 174. Reisk, 
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Wenn man nan dieſe Clemente griechiſcher Bildung, 
aus welchen die Piloſophie fic) entwideln. founte, be: 
trachtet, fo wird man wohl nicht daran zweifeln koͤnnen, 
daß fle hinreichend waren, den philofophifden Tried der 
Griechen zu wecken und zu ndbren. Feet man ein Golk 
auf der Stufe der Bildung ſtehend, auf welcher das grie⸗ 
chiſche zur Zeit des Thales ſtand, ſo muß man erwarten, 
daß es ſich bald ſeine Philoſophie bilden werde, wenn 
nicht unguͤnſtige Unſtaͤnde fein Bortideciten anf. ber bez 
gonneten Bahn hemmen follten. Man. fanz unbedents 
ih fagen: die Griechen bebdurften Feiner Anweiſung zur 
PMlofophies ohne freuiden Unterricht konnien fie fic) zur 
philoſophiſchen Erkenntniß erheben. 

Doc wer weiß, zu ihren eignen guten Gaben kann 
noch der frembe Unterricht als cin willkommenes Geſchenk 
hinzugetreten fein, und wenn fie and nicht einen eigent⸗ 
id) philofopbifden Unterricht genoffen haben follten, ſo 
find doch vielleicht Gedanken und Ucberlieferungen aus der 
Frembde, in den guten Boden ded griechiſchen Geiſtes aus⸗ 
gefdet, fruchtbar geworden zur Erzeugung der Philoſophie. 

Wir werden alſo hier noch zu unterſuchen haben, ob 
fd einigermaaßen ſichere Spuren in den Ueberlieferungen 
dariber nachweiſen laſſen, daß die Griechen Elemente ths 
tr aͤltern Philoſophie von fremden Voͤlkern entnommen 
Kitten. Dadurch werden wir wieder auf die orientalis 
ſchen Voͤlker gefdhrt, denn bel andern koͤnnen wir keine 
Bilbung ſuchen, welche der griechiſchen Philoſophie haͤtte 
ſorderlich ſein koͤmen. 

Wir haben jedoch hierbei nicht bloß auf bie alten Ue— 
betlicferungent, ſondern aud) auf einige :ber widstighten 
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neuern Unterſuchungen gu feber, denn jene find gu un⸗ 
genuͤgend, und muͤſſen daher durch mancherlei gelehrte Zu⸗ 
ſammenſtellungen ergaͤnzt werden. Vieles beruht hierbei 
auf allgemeinern Vorſtellungen und anf Wahrſcheinlich⸗ 
keiten, welche man awd ber Vorſtellung uͤber ded Ber⸗ 
haͤltniß der Griechen zum Orient entnahm und entnimmt. 
Man hat es ganz natuͤrlich gefunden, anzunehmen, die 
orientaliſche Bildung ſei auf die ſpaͤteren Griechen uͤber⸗ 
gefloſſen, und fo auch philoſophiſche Lehren; ein Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen der griechiſchen und der orientaliſchen 
geiſtigen Entwicklung fei auf jeden Fall anzuerkennen. 
Wer wird fo thoͤricht fein, dies Letztere ba Allgemeinen 
gu leugnen? Wenn man. aber hierqus etwas folgern will, 
befowders gu unferem Swede, fo muß man einen doppel⸗ 
tet, Einfluß des Orientaliſchen auf dad Griechiſche unter: 
ſcheiden, einen ſruͤhern und einen ſpaͤtern. Den fruͤhe⸗ 
ren ſetze ich zuerſt in die Zeiten, als Griechenland zum 
Theil von Aſien aus mit ſeinen erſten Bewohnern bevoͤl⸗ 
kert ward, dann aber auch, als ſpaͤtere Colonien von 
Aſien und Aegypten aus der Richtung der erſten Voͤlker⸗ 
zuͤge nach Griechenland folgten. Durch dieſe Einwande⸗ 
rungen iſt erſt das Volk geworden, welches wir in der 
geſchichtlichen Zeit als das griechiſche kennen; dadurch iſt 
auch erſt der Gegenſatz zwiſchen morgenlaͤndiſchem und 
abendlaͤndiſchem Weſen entſtanden. Denn als die erſten 
Einwanderer nach Griechenland kamen, waren ſie unſtrei⸗ 
tig Orientalen, und brachten das ganze orientaliſche We⸗ 
ſen in ihre neuen Wohnplaͤtze. Nachher aber hat ſich ein 
ſolcher Gegenſatz zwiſthen den Ausgewanderten und de⸗ 
wen, welche im Orient zuruͤckgeblieben waren, feſtgeſetzt, 


— 
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bef die Griechen biefe nue Varbaren nannien. Cte hats 
ten verſchiedene Sprachen, verfdyedene Gitten. Den ſpaͤ⸗ 
ten Einfluß nenne ic) den, welcher ſtattfand, nachdem 
die Griechen cin Volk, welded Feine fremde BWefiands 
theile mehr in fic aufnahm, geworden waten. Diefer 
Einſtuß iff fo wenig gu leugnen, als der erftes aber dars 
uͤber moͤchte großer Streit herrſchen, wie weit ex ſich er⸗ 
fredt babe. 

Wir haben 8 bet ia alata 
dem letzten Cinflus zu thun, denn bet dex Gruͤndung des 
griechiſchen Volkes fann vow Philofophie nicht die Rede 
fein; jedoch um dieſen genauer zu beſtinmnen, wird 8 
nicht unpaffend ſein, Einiges uͤber jenen Ginflug gu fas 
gen. Was bie Griecden vom Orient aus in ihre neve 
Heimath mitbracten, iſt ber Srund der griechiſchen Sprache 
geworden, in welcher man nod) die Verwandtſchaft mit 
ben Orientalen erkennen kann; auch. empfinger Damalé 
die Griechen bie Anfange der Kime, welche gum Leben 
nothwendig find, und wads in ihren Gitte. und in three 
Mythologie fid) Berwandtes mit hem Orientaliſchen nach⸗ 


weiſen laͤfzt, ift groptentheils in jenem hohen Alterthume 


das Gigenthum ber Griechen geworden. Biel weiter mechte 
fic). wohl bad nicht erſtrecken, was mit dew Griedhen und 
ben Colonien, welche fodter gefolgt find, nad) Griechen⸗ 
land eingewandert iff. Dagegen Schreibebunſt, Rechen: 
lunft, Landesvermeffung und Beobadtung der Geftirne 
haben ſeht wahrſcheinlich erſt fpdter die Griechen von dew 
Gremden Fennen gelernt. Es beftand alfo eine Art vom 
Verkehr unter Griechen und Barbaren, und ein Auſstauſch, 
nidt nur der Waaren, fondern auc) der Kenntniffe und 
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Geſchicklichkeiten. Viele jedoch fcheinen mir eine 3u große 
Meinung von der Innigkeit und von bem Cinfluffe die⸗ 
fed Verkehrs auf die Griechen 3u haben. Man fcheint 
fid) denfelben faft wie den Verkehr ber neuern Euro⸗ 
pder untereinander oder aud mit Nicht⸗Europaͤern vor: 
guftellens aber. gewiß ijt ex gang anders und viel be 
ſchraͤnkter geweſen. Welde Maffe ber Verkehrsmittel has 
ber wir vor den Alten voraus! Bet uns ift, worauf 
befonders gu achten, das Borurtheil, welches bei ben Al⸗ 
ten alles Barbariſche traf, nicht vorhanden, und wenn 
bei den Griechen dite Unbekanntſchaft mit fremden Spra⸗ 
chen ein faft unuͤberſteigliches Hinderniß geiſtiger Mitthei⸗ 
lung zwiſchen ihnen und den Barbaren war, ſo iſt uns 
dagegen die Verſchiedenheit der Sprache faſt nur ein neuer 
Anvetz gum Austauſch der Gedanken. Die Dolmetſcher 
zwiſchen Griechen und Barbaren ſcheinen aber nidt viel 
weiter ausgereicht gu haben, alé gum Handel und Wan: 
del und gu fonftigen buͤrgerlichen Gefchdften. Auf dlefen 
Kreis bed Verkehrs beſchraͤnkte fic) alfo aud) wohl haupt⸗ 
fachlid) die Gemeinfchaft der Griechen mit den Barbaren 
tw. ber hiſtoriſchen Bett; was. fic fonft nod) daran an 
flog, mute mehr einzelner und zufaͤlliger Art fein. 

Wir haben es hier hauptfddhlicy nur ‘mit religidfer. 
Gefinnung und Denfart und mit wiſſenſchaftlichen Unter: 
ſuchungen gu thun. Was die religioͤſe Denkart betrifft, 
fo ſcheint es mir fo leicht und fo natuͤrlich nidt, wie 
viele gedacht babe, daß fie von den Griechen erforfdt 
md von den Barbaren mitgetheilt. worden fei. Denn 
das Innerſte unferer Seele, unſere ganze religidfe Geſin⸗ 
nung, offenbaren wir midjt fo leicht; es wird aud nicht 
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fo leicht erfannt. Was von dufern Gebrduden offen 
baliegt, was von Erzaͤhlungen daran ſich anknuͤpft, ift 
ein Anderes; darauf fonwnt es uns aber wenig an. Wie 
ſchwierig es Halt, bei vielfachem aͤußern Verkehr die ins 
nere Denkweiſe aufzufaſſen, Savon zeugt, dag wir YOR 
Kaufleuten ſehr wenig brauchbare Nachrichten uͤber die 
Religion frember Voͤlker erhalten haben. Ueberdies wa: 
ren die Grieden wenig empfinglich fir religidfe Anſich⸗ 
ten anderer Art, als die ihren. Aeſchylos und Herodo- 
tos liefern der Beweis, beſonders der legtere, der zwar 
von fremden Gétterverehrungen vieles erzaͤhlt, aber alles 
nur in griechiſchem Lichte betradhtet. | 

Noch nabher liegt e8 uns, zu bezweifein, ‘ob die Gries 
den philofophifde Mittheilungen von ben Orientalen er: 
halten haben. Die philofophifehe Mittheilung iſt uͤber⸗ 
haupt febr ſchwierig, und wir feben 8 noc jest, dag 
cine Philoſophie lange in einem Wolke verfchloffen fein 
fann, ohne daß die benachbarten Voͤlker, weldye mit. je⸗ 
nem in vielfacen Beruͤhrungen, felbft wiſſenſchaftlicher 
Art, ſtehen, von ihr irgend cine Erregung erhalten. Cine 
innere Verſchiedenartigkeit zwiſchen Griechen und Barba- 
ten duͤrfen wir dod) wohl vorausfegen, und daraus ſcheint 
es mir gu folgen, daß die dltern Griechen auch wenig 
geneigt waren, von den Orientalen gu lernen. In den 
Seiten, von weldhen hier bie Rede ift, war man fern von 
ber Gelehrſamkeit, welche das Urtheil Anderer gu erfor⸗ 
fden und aus ihm fid) gu unterridten fudt; ein Seder 
ſuchte ſich bei ſich felbft gu bilden, wenn er nicht in fei: 
ner Jugend auf einen paffenden Lehrer geftofen war. Es 
giebt Feine Spur davon, daß in den aͤlteſten Beiten der 


‘ 
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Phitofophie ein Grieche etwa eine aͤgyptiſche oder perfis 
fhe Schrift uͤberſetzt Habe oder fic) habe uͤberſetzen laffen. 
Noch weniger waren wohl die griechiſchen Dhilofophen an 
Stanbe, felbfi ſolche Schriften su lefen oder muͤndlich ei⸗ 
nen ——— — tw frember Sprache zu 
eee : 


So mniiffer wir besweifeln, ob die Griechen große Luft 
und grope Faͤhigkeit beſaßen, von den Orientalen gu ler 
nen. Uber aud) von dent Orientalen duͤrfen wir faum 
vorausſetzen, daß ihre Geſchicklichkeit zu lehren groß ge- 
wefer fei. Get der wiſſenſchaftlichen Mittheilung gilt die 
Regel, daß niemand friiher gum Lehren geneigt und ge: 
fhidt iff, ehe ex bie Anfangsgruͤnde der Wiſſenſchaft ei- 
nigermaafen uͤberwunden hat. 8 fragt fic) alfo, ob gur 
Zeit der angehenden wiffenfdiaftliden Bilbung unter den 
Griechen die Orientalen weit genug it der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Entwidlung fortgefdritten waren, um den Griechen 
fabige Lehrer su werden. Was wir von ber orientali: 
ſchen Bildung jener Zeit Fennen, berechtigt uns keines⸗ 
weges died angunchmen. Was ihnen Herodot, welcher 
fie fannte, gufchretbt, beſteht nur in einigen Anfaͤngen der 
Wiſſenſchaft, und Platon legt aud) den Phoͤnikern und 
Aegyptern als ba8, was fie vor Ander auszeichnet, nur 
bie Gewerbsthdtighcit bei, wabrend den Griedyen vor al⸗ 
len andern Voͤlkern Wisbegier zufomme*). Nach allen 
dieſen Beruͤckſichtigungen der Verhaͤltniſſe, in welden die 
Griechen gu den Orientalen ftanden, iff es und alfo nicht 


*) De rep. IV. p. 485 fin. 
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ide wahrſcheinlich, daß jene von diefen die Clemente & 
rer wiſſenſchaftlichen Bildung entnommen haben follten. 
Dod wir miiffen nun die Ucberlieferungen und die 
Grinde pritfen, auf welche fic) die von Ser thferigen abs 
weidende Meinung Anderer frist. Die Ueberlieferungen 
ber vie barbariſchen Lehrer griechifther Philoſophie ‘find 
bei den griechifchen Schriftſtellern felbft tm Ganzen nicht 
fbr bdufig und im Gingelnen nicht gum beſten beglaus 
bigt. Bei den Alteften Seugen, beim Platon und. bet 
Ariftoteles, finden wir daruͤber nits. Platon fuͤhrt swar 
pincilen dayptifde Mythen an und legt Aegyptern weiſe 
Syruͤche in den Mund, daß er aber died alled nicht ju 
eft genommen wiffen wolle, daritber erfldrt er ſich deut: 
lid genug *). Erſt in den fpdteren Beiten, exft mit dent 
Wherben des wiſſenſchaſtlichen Lebens unter den Gries 
den, verviclfaltigen fic) die Geruͤchte uͤber bie orientalis 
fhe Abkunſt der griechiſchen Philofophie. Die Spaͤtern 
wollen mehr hieruͤber wiſſen, ald die Fribern, und das 
von laffen fic) die Gruͤnde nidt fdywer auffinden. Nach⸗ 
bem die Faͤhlgkeit Cigned gu erdenken abgenommen, fing 
man an, feiner eigenen Duͤrftigkeit in: der Erfindung ſich 
bewußt, uͤber die Alsen, und woher fie ihren Reichthum 
gmommen, zu gribein; man verftand die reichen Quel 





*) Phaedr. p. 275. Ich will bier belldufig erwaͤhnen, bag 
man wohl aud) nod) neuerbings darauf hingedeutet bat, Platon 
midte feine Philofoph{e aus Aegypten gebolt haben, f. A. W. 
Schlegel Borrede gum Bhagavad⸗Gita, S. XXV. Dies wird 
aber ſchon binldnglid) durch die oben angefibrte Stelle aus dem 4 
Bude der Repudte widerlegt, im welder ex den Aegyptera gwar 
das prlozeruasor, abes witht bas pelouadic beilegt. 
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lea ihres Lebens, welche ſie in ſich ſelbſt batten, nicht 


mehr, ba man ſich ſelbſt unfaͤhig fand, aus ſich Aehnli⸗ 


7 


ches zu ſchoͤpfen. Auch war may nach den Zeiten ded 
Ariſtoteles mit. bem Orient ndher bekannt geworden; man 
bette, Spuren einer frihern Bildung in ihm, als in 
Befechenland gefunden, man war nicht im Stande ſich 
eine andere Bildung, als bie griechiſche zu denken, die 
Vermuthung war zu natuͤrlich, daß die alten Griechen 
von den Orientalen gelernt haͤtten, wie die neuern Gries 
chen von ihren Voreltern noch jetzt lexnten. So wunden 
zwei Arten dee Unfaͤhigkeit Unſachen diefer · Vermuthung, 
dann des allgemeinen Irrthums und vielen daran ſich ow 
knipfenden hiſtoriſchen Muthmaaßungen, die Unfaͤhigkeit, 
eine audere Bildurg, als die eigene, ſich gu denken, und 
bie Unfaͤhigkeit, in den hoͤhern wiſſenſchaftlichen Gebie⸗ 
ten ˖zu ſchaffen. Man beurtheilte die Vorzeit nach ſich, 
daraus entftand die ſchlechte -- Gedichte, welche den dus 
ßern Zuſammenhang an der Stelle des. inners zu ge⸗ 
winnen ſuchte. Als sun nod die orientalifche Phantaſte⸗ 
rei in ber Geſchichte wm ſich griff, erhielt man Ueberlie⸗ 


ferungen, wie die der Neu⸗Matoniſer, welche im Gar 


gen niemand gebrauchen Fann, viele aber im Eimzelnen 
gu gebrauchen verſuchen; aber, id) moͤchte ſagen, fie ſind 
bis in das Einzelſte verderbt, denn der Hauch der inne⸗ 
ren Unwahrheit hat ſie vergiftet. Dieſe Maͤnner konn⸗ 
ten das Einzelne nicht richtig auffaſſen, weil ſie alles in 
das ſchiefe Licht ihrer gehaltlofen —— — *). 

F 


1) Lobeck de mysteriorum Elens. gradibus. I. p. » 8 — 
Platonicus, hoc est pessimus antiquitatie interpres. . 


i 
— 
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Doch wit muͤſſen auf einige diefer Ueberlieferungen 
Rirckſicht nehmen, und wollen es hier im Zuſammenhange 
thun, da man auf dieſe Weiſe am beſten ihren. Werth zu 
beurtheilen im. Stande iſt. Schon dem erſten Philoſo⸗ 
phen unter den Griedhen: ſchreibt man orientaliſche Lehrer 
gu. Thales, ſagen Sinige, habe von den aͤgyptiſchen 
Mieſteru ſeine Lehre vnthalten. Die Beugen dafuͤr find 
fingere Schriftſtellet, whe Plutarchos *) und Samblidos*); 
aud “findet man koine Beſtaͤtigung dieſer Gage: in der 
Aehnlichkeit ber Lehre des Thales mit den Meinungen der 
Jegypter. Defto meht hat man den Urfprimg der tha 
letiſchen Philoſophie bet den Moͤnikern gefuche. ‘Sriftaminte 
fa aus einer phoͤnikiſchen Familie und, war nach Aſien ge⸗ 
reiſt), wabricheintich «Rady. Dyénifiens: wie iſt ed hun 
nicht hoͤchſt wahrſcheinlich wenn nicht gewiß, daß er feine 
Lehre, Alles fet aus dem: Waſſer, ‘aus Phoͤnikien erhal⸗ 
ten babe, wo dieſelbe Lehre, wie uͤberhaupt: in Aſien, 
wralt iſt ). Wir müſſen: geſtehen, daß dieſe Vermuthun⸗ 
gen uns keinesweges ſehr einleuchtend ſind. Viel wahr⸗ 
ſcheinllcherenerſcheiut · es: und vielmehr, daß Thales von 
ſelbft, aus: ſeiner griechiſthen Denkart' hernus, gu der 
behre gekommen fei, welche er aufſtellte, beſonders wenn 
wir bedenken, daß Ariſtoteles nicht nur nichts von ihrer 


1) De plac. phil. I. 3. 
2) De vita Pyth. 12. Den Grief des Thales felbft, Diog. 
Laert. I. 43, erwaͤhne ich nur. 


5) Naͤmlich nach dem oben angef. untergeſchobenen Briefe. 


9 Stanleji hist. phil. p. 93 6. Ritter — der eu⸗ 
ropaͤlſchen Voͤlkergeſchichte, S. 179. 
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auslaͤndiſchen Abkunft fagt, fondern auch nichts davon 
weif, indem er genetgt iff, die Lehre des Thales an grie- 
chiſche Vorftellungen aͤhnlicher Art’ anzuknuͤpfen ). 

Nod) groͤßerer Verdacht ruht auf dem Pythagoras, 
daß ex feine Philoſophie aus orientalifdyen Ucberlieferungen 
geſchoͤpft babe. Hieruͤber ift nichts geſchichtlich verbirgt ; 
die dlteften Beugniffe find etwa sweibundert Jahre juͤn⸗ 
ger, al8 Pythagoras”), und wer das Maͤhrchenhafte in 
den Erzaͤhlungen fiber den Pythagoras Fenat, wird auf 
alle die Angaben uͤber die Reifen des Pythagoras nad 
Syrien, Babylon, Perfien, Indien, ja gu ven Thrakern 
und den Drniden in Gallien, durchaus nidtd bauen wel: 
len; fie haben alle gleiche Gewahr. Man fann alfo nur 
nad der Wahrſcheinlichkeit ber Sachen urtheilen, und in 
dieſer Ruͤckſicht finde ich es einigermaaßen glaublich, dag 
Pythagoras in Aegypten war und dort Bekanntſchaft mit 
aͤgyptiſchen Meinungen machte. Das aber, was hieruͤber 
von den fruͤhern Griechen vermuthet wird, bezieht fid 
allein auf die Lehre von der Seelenwanderung, von wel: 
cher ſchon Herodot urtheilt, daß fie aͤgyptiſchen Urſprungs 
fei. An diefes Urtheil des Herodot find wir nicht gebun⸗ 
den ®), eben fo wenig, als wir die Memung des Herodot 


1) Met. I. 8. 


2) Sfokrates erwaͤhnt guerft die dguptifde Reiſe laud. Bus. p. 
22%, ed. Steph. 


5) Herodot, IT. 123, giebt fein Urtheil nur far feine Meinung 
aus, indem er fagt, bie Griedjen, weldye die Seelenwanderung ge: 
lehrt, Hatten fie fir ihre eigene Lehre ausgegeben, alfo nicht far 
aͤgyptiſche. Gr geht von der Annahme aus, daß die Aegypter gus 
exft bie Unſterblichkeit ber Seele gelehrt Hatten. Dieſe Lehre brand 


theiten weiiffen, daß die griechiſchen Goͤtter aus den dgys 
ptifchen .thren Urſprung genommen haben; denn ¢ find 
died Urtheile eines Mannes, weldes fir dad aͤgyptiſche 
Alterthum eingenommen war; Wan hat jedoch noch ane 
bere Spuren aͤgyptiſcher oder orientaliſcher Lehre. in den 
Gebrandien und Ausdruckſsweiſen dex: Pythagorier finden 
wellen; aber wer':fich bie Mahe geben: will, bie Ueberlie⸗ 
ferungen hieruͤber zu unterfuchen, wird finden, daß hie 
Nachrichten groͤßeſten Sheils aus: ſpaͤterer Zeit find, wes 
nig untereinauder zufammenhaͤngen, und den wichtigſten 
ſelbſt von friberen Gewaͤhrsmaͤnnern, welche die Pytha⸗ 
goraͤtr noch kannten, wiperſprochen wird ).Gs iſt ſeich⸗ 
ter uber dieſe Dinge dieſes oder jenes Zeugniß anzufuͤh⸗ 
ren, als cine geſchichtliche Thatfache daruͤber, auszimit⸗ 
teln. Wir enthalten uns alſo hes Gebrauches folder Zeug⸗ 
niſſe, welche, nur ber Gage entnommen, in ſpaͤterer Beit 
pur Beglaubigung eines Vorurtheils vor. unwiſſenſchaftli⸗ 
den Maͤnnern find gebraucht worden, und nur aber. die 
Lehre von der Seelenwanderung entſcheiden mir uns, daß 
fie den Pythagordern und den Aegyptern gemein war. 


‘ | ' 


ten doch die Griechen nicht erſt gu deg Pothouneat — von den 
Aegyptern zu lexnen. 
¥) Rue cine Ausnahme macht — daß ote Pythagorder, 
eben fo wie die Aegypter, nicht it wollenen Kleidern begraben were 
ben durften. Herod. II. 81. Diefer Aehnlichkeit moͤge ſich er: 
freuen, wer ba will. Ich bemevte aber hier nod: daß Herodot 
twifden ben aͤgyptiſchen, orphiſchen, bakchiſchen und pythagorifden 
Myſterien eben teinen Unterſchied macht, fann nur in irgend einer 
Aehnlichkeit, welche er an ihnen insgeſammt fand, gegruͤndet fein, 
und dieſe Aehnlichkeit, vermuthe ich aus der fruͤher angefuͤhrten 
Stelle, war ihre Lehre von der Unſterblichkeit der Seele. 
11* 
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Was ift aber dantit: gewonnen? Wir wollen, “wana: nicht 
barauf: berufen, daß die Gage. von der Seelenwanderung 
faft eben fo. allgemein verbreitet gewefer gu fein -fdeint, 
als die Lehre von. der: Unfterblichfett; fondern: nur zu be: 
denken geben, daß jene Gage fdjon vor dem Pythagoras 
bert. Griedhen nicht unbefannt war. Sie wird feinem Leh: 
rer, dem Phetekydes, zugeſchrieben und. den Mrphikern, 
mit welchen Herodot:-die ipythagorifdhen Orgien in Ber: 
bindung bringt, . Aud) Herodot erkennt de fruͤhere: Ver⸗ 
breitung -diefer Lebve unter den Griechen an, indem er 
gon den neueſten die. fruͤheren Verbreiter -derfelben. unter: 
ſcheidet ); denn unter dew neueſten koͤnnen doch nur die 
Pythagoraͤer verſtanden werden. Alſo wenn. Pythagoras 
in dieſer Lehre von der aͤgyptiſchen Weisheit nene Er⸗ 
denntniſſe den Griechen zugefiihrt haben foll;. fo. mug er 
wenigftend ‘eine anbere Form derfelbetr, als die, welche 
den Griechen frisher bekannt war, empfaagen und mitge⸗ 
theilt haben:). Davon finden. wir aber keine Spur in 


ELGG ES BOT 





1) Il. 128. rovtm 1@ Ady etal’ of “Etiyvov ‘Kbicavto, ‘of 
pey noctéooy, of dt totegov. Anderer Meinung ift Lobed. 
Aglaoph. p. 800. sqq. 

2) F. Schlegel, ab. b. Sprache u. Weishett ser Indier, S 
111, fagt: ,,auf diefe Weife (ndmlidy in moralifdem inne) fins 
den wir in der Lehre des Pythagoras den Begriff. ver Metem: 
pſychoſe mit allen feinen orientalifden Rebenbveftinunuagen. zum. fis 
ern Beweife, daf ex keine hellenifde Crfindung wee.” Bh 
bebaure, daß Fr. S. alle die orientalifdjen Nebenbeftinumungen in 
dex pythag. Lehre nicht ndber bezeichnet hat; denn ich ſelbſt weiß 
fie nidt gu finden. Wenn aber etwa in bem moralifden Ginne 
ber Hauptbheweis liegen foll, fo weiß idk) aud) wieder das Bewei⸗ 
fende in diefem Beweife nicht gu finden. Denn wo diefe Lehre auf 
ſittliche Gefinnung ſtieß, da mufte fic aud einen fittliden Charak⸗ 


\ 
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dee. Philofophie, welche von ein eon Namen. fabrt,’ viel 
mehr iſt diefe ihven:-wefentllthen. Beſtandtheilen nach ein 
fo eigenthimliches Erzeugniß bes griechiſchen Meiſtes, daß 
wir ihre Bedeutung nuͤr aus der Geſchichte esi: guides 
ſchen: Geiftes.:: begteifenkoͤnnen. Die. Seelenwemderung 
nimmt:in. diefer Lehre nur eine. ſehr — — 
Gt on Peal eg ee as AS EEE Se RS 
Stun: 1 tiauber. ben iſchon — ens ain 
Geb: ber lhe: geinitchens SDbitofopheny vind weber 
eine beſtimmte Ueberlieferung bet. bei Q6tter: vorhanden 
iſt, daß fie ihren Arſprung im DBeient gehabt Gabe, mami 
lich die Atomenlehre. Der: ‘Stoiker: Pofeiboniog behaupe 
tete, dieſe Lehre flamme von dem: Gidonidd Moſchos oder 
Mochos, der: vor ben Zeiten Fed) trojaniſchen Krieges der 
lebt ‘habe *): Nun weiß man zwar nicht, wie Oeukippos 
welcher far Heb Urhebero deragriechiſchen! Mtoimiſtik iit; 
mit den Moͤnikern nin Verhindimg geſonnnen ſeinſol⸗ 
mule ‘ba Ams. wenig oat, Sent: — dieſeg/ Maries cbex 


’ — Si pee nee 2 * ⁊ 1; ne — Fine tyt 





ter annehmen, und bie; welche Alles aus ueberlieftrung pon ben 
Indern: zc hen Griedjen igetangen laſſen, werden dod) wohl nicht fo 
weit gehen, zu behaupten, gud bie fittlide Gefinnung babe ſich 
von jenen gu biefen fortpfiangen miiffen. uebrigens iſt Fre Schl, 
RG fo MI det Hythag. ſelbſt nach Indien geben’ gu laſſen, fon 
dern er laͤßt die Zehre von dex: Seelenwanderung von Indien bud 
Yeaypten nach Griedentand wgndern 5 meint aber, zwiſchen der 
aͤzyptiſchen und indiſchen Seetenwanderung fei ein grofer Unter: 
ſchied. Wie konnte nuit doch die pHthagorifde Seeleitwanderung 
ſo große Aehnlichkeit mit der indiſchen erhalten? = 


*) Sext. Emp. IX. 363; Strab. XVI. p. 367. Tauchn. 
Etwad Réhered “tber~bie” mylbiſch⸗ Lehre des — hiebt De- 


masc. de prim. princ. c. 125 p. 385 an, was aber von ato 
ſcher Lehre nidjt das geringfte verrdth. §-« Ops vty CS 
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fatint iſt, ſo 2 es doch nicht: unwahrſcheinlich anzguneh⸗ 
men, en ſei auf irgaend eine Weiſe von deri Phoͤnikern ber 
lehrt woarden, oder wenn nicht er; bot eit anderer Mann 
derſelben Lehre Demokritos, welcher, ſeiner eigenen Aus⸗ 
fage: nach, weite Reiſen auch im. Morgenlande gemacht 
hatte, obgleich auch dieſer keinerweges eingeſtehen will, 
daß er von dorther ſeine Philoſophie entnommen habe 
Anſtatt nun. ſolche lockere Vermuthungen gaͤnzlich abzu⸗ 
weiſen, bat: man fie noch dadurch gu. anterfifigen geſucht, 
daß auch ber den Indern atomiftifde Vorſtellungen vor⸗ 
kemameng welche ihren Weg iben Phoͤnilien naͤch Grie⸗ 
chenland gefunden haben moͤchten ). MWereman! betvadee 
mur/ 356A Me Ueberlickerung. Die; welche fie dem Po: 
ſeidonios machſprechen, ſind ſelbſti in: Zweifel, vb ſie ihm 
gauben folie, und fie haben wohl Gruud zu zweifeln, 
denen biz aleberlieferung ſpricht vow’ einer Beit, welche aus 
fide’ dem Bereich eller hiſtoriſchen Kunde! Hdgts Poferbos 
nios aft:nmiitig fiend: mm taufend Sabre. juͤnger, ald ble Bet 
ten, von welchen er fpridyt, er behandelte uͤberdies die dl: 
tefte Geſchichte gang, willkuͤrlich, und war geneigt, die Phi— 
loſophie bis in das aͤlteſte Altertheumn der Erfindung der 
Ao eee fn oe ee 
thom nichts weif, durchaus Aidt zu trauen. Man fige 
Hoch "Hinge, “ba. die Vhotier, wie wir frühet ‘aus, bein 
Dlatos, hemerkt haben, den Alten als wiſſenſchaftliche Maͤn⸗ 


“ote 98 
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ner durchaus nicht bekannt ſind, unb yulegt, dag rir bie 
Atomenlehre als eine Meinung betradten. miffen, welche 
aud der: Ausbildung der mathematiſchen Erkenntniß un: 
ter den Grieden und aus beren Anwendung auf die Er⸗ 
fahrungen aber die Matar ganz natuͤrlich fich entwideln 
mufite, und id) glaube, niemand, welder mit uribefanges 
nem Geifte priift, «wird nad) folden Ucberleguagen den 
fruͤher angefuͤhrten i a einige abn fseinte 
eit beilegen. - 

Auch ſolchen griechiſchen Philoſophen, wel hom in 
bad rrifere Alter ber ſokratiſchen Schulen grhoͤren, wirk 
nachgeſagt, daß fie aus dene Undrrrichte der Barbaren meus 
Lehren nach Griechenland gebracht haͤtten. Daruͤber glaube 
i kurz. fein gu koͤnnen. Die Entwicklung ‘ver. ſokrati⸗ 
ſchen Schulen iff von ber Art, daß mian dle Keime faſt 
aller ihrer Lehren bet den fruͤhern Griechen finden Fann? 
G8 ſcheint mix vow ciner: gaͤnzlichen Unbunde der :fofra- 
Hiden Lehre in ihrem Verhaͤltniſſe zur griechiſchen Wet gu 
yugen, wens man aus einer ſchlecht verbuͤrgten Arebs 
dote *) annehmen gu muͤſſen -glaubt, dem Golrated™ fet 
das Ganze oder ein Theil ſeiner Lehre von einem indi⸗ 
(Gen Reifenden, der nach Athen gekommen fein: fol, man 
weiß nicht wie, eingegeden worden. Man Hat Ferner vom 
Platon gefagt, er babe veer: ten Aegyptern gelernt; daz 
gegen aber ſpricht, daß er felbft die Aegypter ihrer Weis- 
beit wegen nicht achtet, und: nue: cine: grobe Unkenntniß 
ai — kann oe one — — 


"is 
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verkennen. Man hat nendlich nuchn. daran erimert; daß 
ber. Skeptiker Pyrrhon in Indien it. Gymnoſophiſten und 
in Perſien mit/ Mager: oevkebrt: haben: foll,: auchglebt 
es einen und; den anbern ‘Puntt.:in fener: Lehre/ welchen 
man mit, otientaliſchen Lehren vergleichen koͤnnte, aber 
eben dieſe: Punkte find: fdhom:wor jihm in Griedeslant bes 
kannt geweſen, ſu dag. er, ‘went :er- fie in Indien ober 
Perfies kennen gelernt Haben 'foltey “damit nichts Neues 
in fein Vaterland gebradht haben wuͤrde. So finder wir 
niches “Durdp Ueberlieferung Gefichectes, wad uns ndthigen 
Biante sth denKeiten dev: bluͤhenden griechiſchen Philoſo⸗ 
phic: ein⸗Eingreifen des orientaliſchen⸗ Einfluſſes aif: ihre 
Entwicklung amzunehmen.Dagegen bagiunt alletdings eine 
Vermiſchung dev: griechiſchen mit der orientaliſchen Denk 
weife;.:08 tar based ich dex: ſokratiſchen Schulen herbei⸗ 
kam. ty nodes Core drat tnd lb eS va os ee 

i BB bleibt ams nur riod: dibtig}. Einiges uͤber neuere 
Vermuthuimgen, welche fid an: die alten Ueberlieferungen 
nicht unmittelbar anſchließen, zu ſagen:. Dieſe Vermu⸗ 
chungen ſtuͤten ſich theils -auk, Aehnlichkeiten der Lehren, 
theils aug Dunkelheiten wr der | Crtwidlung:: dev: griechi⸗ 
ſchen Dhilofophies::: Me, gebuethlich: die. enfle Stiche fa, 
hat man. felten recht eingeſehen. Cine allgemeine Aechnlich⸗ 
teit wird unter den Aushilduuagen : philoſophiſcher Gedan⸗ 
Fen immer ſtattfinden, denn dad allgemeine Streben des 
menſchlichen Geiſtes nad wiffenſchaftlicher ¶Einficht mug 
aͤhnliche Drodacte. erzeugen, vud mehr ald eine allgemeine 
Aehnlichkeit hat man gewoͤhnlich nicht nachweiſen koͤn⸗ 
nen; ja penn man in bie genauern Einzelheiten 1 ber Rebs 
ren⸗ sinbringt,., ‘fo finhet —* Mmichtn ſaiten folie Unaͤhnlich⸗ 
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teiten, welche bas Weſen ber -Gade::betreffen, und daber 
jeda Moͤglichkeit der Ueberlicferung aucſchlleßen. “Beni 
ingend wo, ſo tft bier: big genaubfte: Nachforſchung /noͤthig 
und jedes oberflaͤchliche Urtheil nom. Dilgtoanter, abzuwei⸗ 
fom, weil ſolche: ſelten Aehnliches und Unaͤhnliches, iam 
was ded Weſentliche in: beiden tft, gehoͤrig abzumeſſen im 
Stande: find, nur zu oft aber einzelnen Aeußerungen fos. 
gem, deren Werth vor⸗der geſchichtlichen Kritik ſie micht 
abaſchaͤtzen im EStonde ſind. Mur sda ;:, wo. man ſolche 
Aehnlichkeiten dex Lehren findet, wolche ſehr in bad. Ves 
ſondere und in die eigenthimliche Darſtelling eingehen, 
lift -fidy auf: einen hiſtariſchen Zuſammenhang (defers 
aͤlddann aber muß man vach dem Frehern: und Spaͤtern 
ſorſchen, um ſagen zu koͤnnen, welche Lehre bie Murter, 
welde: bagegen. Die: Tochter feis laͤßt ing cher . Bie: Seithes 
ſtimmung im Stich; ſo finn nur aus dem Zuſammen⸗ 
bange / der: Lehren entſchiehen werden, wh ei — 
ee zu fucher..fet i: a 
Am wenthfied iff eB ju Sitigen, wenn man athe 
ten ‘pon’ Philoſophie, welche ctroas- vont foegenannteh 
Partheisnins enthalten, ‘auf orientaliſchen Urforung zu 
the flier! will:: ſelbſt die Lehre Les Leophanesd *), welche 
doch ſo offenbar aus dent dialektiſchen Charakter ber Grice 
chen entſprungen iſt, Die Vermiſchung der verſchitdenar⸗ 
tigften Anfichten tft hlerin gu offenbar, als bag man nicht 


+) SHio ff er's uniberſalhiſtoriſche ueberſicht, 1. bl. ape he 
Abth., S. 428 f. Pantheiftifde Richtungen finden ſich uͤberall, wo 
Religion und Philoſophie ſich finden: ſelbſt bet deni Suͤdſee⸗Inſu⸗ 
lanern. 
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bei genauerer Forſchung bas Vage ber Vermuthung ‘ dn: 
fehen follte. Mehr Aufmertfambeit verdient bas, was man 
uͤber den orientaliſchen Urfprumg der herakleitiſchen Lehre 
gefagt Sat, gewiß auc mit. ar Beruͤckfichtigung ter pans 
theiſtiſchen Ridtiing *), denn es besieht ſich dow anf 
Kenntniß des Gingelnen. Aber freilid, wenn wit uns 
dabei balb auf aͤgyptiſche, bald auf magiſche und: zoroa⸗ 
ſtrifche Sehren verwieſen feben”), fo wiſſen wir nicht, wo⸗ 
hin wir wns wenden ſollen, und midfen eine unwiſſen⸗ 
ſchaftliche Vermiſchung von Lehren, welde zwar aus glei⸗ 
cher Quelle gefloffar fein mbgen, aber dod) suv. Beit ded 
Herakleitos fehr: weit auseinander flanden, . befiirdsten: 
Noch mehr macht uns eine andere Bemerkung ſtutzig, daß 
naͤmlich eben ſowohl bie Lehre bed: Pythagoras, wie: die 
des Herakleitos auf. diefelbe Quelle zuruͤckgefuͤhrt wexden 
ſoll, auf den Feuerdienſt der Mager?). Derm angenom⸗ 
men, zwei ihrer Art nad fo verſchiedne Lehren waͤren aus 
derſelben Ueberlieferung gefloſſen; fo widen wir wenig⸗ 
fiend geſtehen muͤſſen, das wirklich in der Ueberlieſerung 
Mitgetheilte ſei der verſchiedenſten Deutung faͤhig, une 
gar nicht de& Namens einer Lehre werth geweſen. Aid 
die Aehnlichkeiten zwiſchen herakleitiſcher und orientaliſcher 
Lehre find keineswegs yor her. Art, daß man daraus et⸗ 
was, EKntſcheidendes tnehmen koͤnnte, viebnehr beſtehen 
ſie theils nur in der allgemeinen Anſicht von der Goͤtt⸗ 


1) Ebend. S. 426; — 8 Symbolit, 2. Bb, S. 182 
f., erſte Ausg. dese = — e Bage es 
» & Geengor, © 486; iz, Ve — , mp me 
8) Ebend. S. 182. oo — 
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lichleit des Feuers, welche iherdies beim Herakleitos gang 
anberd gewendet iſt, als bel. den perfiſchen Feucranbe 
tern ), theils in einigen unbedeutenden Vorſtellungkarten, 
wie fie wohl aud) Leuten, welche gar: keinen geſchichtli⸗ 
chen Zaſammenhang unterrinander habit, ..gemeinfam ſein 
fine”). Endlich aber finden wir in ben Fragmenten 
bed Herakleitos mehrere Sputen eines entſchiednen Bare 
barenhaſſes und eine Lehre ausgedruͤckt, welche ter orien⸗ 
taliſchen Vorſtellungsweiſe ganz entgegengeſetzt iſt. Dod) 
wir wollen unſerer Geſchichte nicht vorgreifen, ſonbern das 
Rithige Hieriiber bet her heraklleitiſchen Lehre erwaͤhnen. 

Um noch gulegt die Dunkelheiten in der Geſchichte ber 
frihen griechiſchen Philofophie gu etwaͤhnen, fo find ſie 
als cine natieliche Folge theils der unzuſammenhaͤngenden 
Nachtichten, and welchen wir die Keuntniß dieſer ſchoͤpfen 





1) Ctenzer ſcheint dies nicht einzuſehen, indem ex den perſi⸗ 
fGen Gegenſatz zwiſchen Licht und Finſterniß mit dee beraklertt 
Iden Lehre von ben entgegengeſetten Ihaͤtigheiten in. dem Leben ber 
Belt vergleicht, ba bod) beide gang entgegengefegter Art find. 

2) Greuger fuͤhrt folder Aehnlichkeiten zwei an: 1) daß Per 
tatlt bas Gonnenfeuer aus dem Meere ſich entzuͤnden aft, wels 
Gr. mit aͤgyptiſchen Symbolen, die erft gedeutet werden muͤſ⸗ 

fen, vergleicht 5 es ift died aber bie kindiſche Borftellung ber meers 
——— Griechen, welche mehrmals bei den aͤlteren Philoſo⸗ 
phen vorkommt; 2) bad Herakleitos die entgegengefetzten Spanmum⸗ 
ta Weltharmonie mit: den Spannungen des Voggns und. ver 
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wruͤfſen, thesis: des unklaren Bewufifeins, aud welchem fie 
hervorging, anzuſehen. Uebrigens hoffen wir durch! eine 
zuſammenhaͤngende Betrachtung: der. Ueberlieferungen ‘vie 
les von dieſen: Dunkelheiten zerſtreuen zu koͤnnen. Unſer 
Urtheil, nach welchem wired. hoch unwahrſcheinlich fin⸗ 
ben, daß qrientaliſcher Unterricht Einfluß anf die Ausbil⸗ 
dung der griechiſchen Philoſophie gehabt habe, geht weit 
mebr: von der. Betrachtung der aͤlteſten griechiſchein Philo⸗ 
ſophie aus, als mon. der Betrachtung des aͤlteſten wrientaz 
liſchen Weſens. Died: kann auch nicht anders fein, ida 
und. das Orientaliſche jener. Zeit ſo wenig bekannt ift 
Renn wir aberianf die erſten Anfaͤnge der Philoſophie 
‘bet den Griechen unſer Auge wendew, «fo finden wir. fie 
fo einfach und fo ganz von allem Uedberlieferten frei, daß 
ſie Hurchaus erſten Verſuchen gleichen. Die Ausbildung 
in ihnen geſchieht ſo allmaͤlig, daß man faſt jeden Schritt 
verfolgen kann; es bricht nichts ploͤtzlich herein, welches 
man irgend einer fremden unterweiſung zuſchreiben moͤchte. 
Behn ſich etwas Ueberliefertes in eine: Ausbildung “der 
Philoſophie einmiſcht, ſo erkennt man dies beſonders daran, 
daß Cintheilurigen, Begriffsbeſtimmungen oder ſonſtige For⸗ 
meln in ihr mitgetheilt werden, welche, ohne genuͤgenden 
Grund hervortretend und nicht vollſtandig verſtanden, zu 
gezwungenen und dunkeln Ableitungen und gu manchen 
andern ſpitzfindigen Bemihungen des Scharfſinns Veran⸗ 
laſſung geben. Hiervon aber findet ſich keine Spur in 
ber aͤlteſten griechiſchen Philoſophie. In ellen: Syſtemen 
derſolben knupft fid) vielmeht Aues an “eitte. ebe, pons 


Ce ee Ce rs 0 OOK 4 6 2 


£78 


mittel weder zur Erklaͤrung, noc gum Beweis. nod) gum 
Gegenbeweis . bebilft . man ſich mit bem: Gedaakentreife, 
welden: aufzufaffen —— ———— 
Zeiten a eben — ome — 
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— re — uͤber das aie 
che, und namentlich uͤher dens Sinfluf.bed Drientaliſchen 
anf die griechiſche Philoſophie, finden wir uns in der 
Stand geſetzt, an die Gintheilung der Geſchichte der alten 
Philofoyhie zu gehen. Denn ſo lange wir. in Zweifel wa: 
ven, welder Antheil an der Entwidlung ‘der griechiſchen 
Phileſophie ben Orientalen zuzuſchreiben fei, und von wo 
an uͤberhaupt von einer Geſchichte der Philsſophie geſpro⸗ 
chen: werden Mane, mußten wir. auf gleiche Weiſe in Ber: 
legenbelt fein um 008, was in die Gefchidite ‘det afters 
Philofophie gebsre, wie ww den Eitthenungsgrund derſelben 
Nachdem wir aber. gefunden haber, daß die orientaliſchen 
Power. keinen bedeutenden Cinflug anf die Entwidhimg der 
griechiſchen, unb mithin uͤberhaupt der alten Dhilofophie ge: 
habt,. fondern nur in den Berfall ber griechiſchen Philoſophie 
einigermaaßen mit eingegriffen haben, koͤnnen wir fein Be: 
denken tragen, nach der. Geſchichte des griechiſchen Geiftes 
auch die Eintheilung unſerer Geſchichte zu machen. Denn 


: 178 
aud) bie ¶Phileſophie der Stiruer hat: foinon Axfpoud auf 
eine grofe Berhdfidtigung, de fie zu allen Seiten von 
der Dhilefaphle ber Grieder abhaͤngig gewefen. iſt. 

Die allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung der Griechen 
bat einen naturgemdfen Verlauf gehabt. Sie ift nicht 
gewaltfam unterdridt worden durch irgend eine dufere 
Gewalt, fondern bat fic) durch alle die Stufen, welche 
iby erreichbar warn, hindurch gearbeitet, bis fie abſtarb, 
als ihre eigne Cinfeitigfeit e8 fo wollte. Wenn aud) das 
Staatsweſen ber Griechen durch aͤußere Macht einen ge: 
waltſamen Umſturz erfahren hat, ſo uͤberwand doch die 
griechiſche Bildung in Kunſt und Wiſſenſchaft alle Bar⸗ 
baren, mit, welchen fle in Beruͤhrung fant, und waͤhrend 
ber griechiſche Staat diente, herrſchte die gricchiſche Tait 
fenfchaft in, einem wm fo weitern Breife. 

Uys zerfoͤllt daher die. ganze Geſchichte ber alter DH 
tofopbie. in drei Zeitraͤume, ven: welchen der: erſte das erſſe 
Aufwachſen des philoſophiſchen Geiſtes, er, zweite die 
vollkommenſte Bluͤthe ber philoſephifchen Syſteme, und bee 
dritte ben Verfall der griechiſchen Philoſophie umfaßt. Um 
dieſe drei Zeitraͤume vorlaͤußg nur nad der Zeitrechmung 
und in tren aͤußern Beziehungen gu. der uͤbrigen Bildung 
des griechiſchen Volls au beſtimmen, iſt uns die Meer 
einſtimmung, in welder wit die griechiſche Philoſophie mit 
dem. uͤhrigen Leber des griechiſchen Volks ſinden, von nidt 
geringer Huͤlfe. Rue ſelten, vielleicht wie het ſich ein 
Volk fo naturgemaͤß und gleichmaͤßig in allen: Zweigen 
ſeiner Bildung nod gefeemdfiger Folge ausgtbildet, als 
bas griechiſche. Died. liegt darin, daß die dufern Bege⸗ 
besbeiten und die Verhaͤltniſſe zu fremben Voͤlkern in der 
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Jet fener fortfdrettenden Bilbung unr — bak Sastre 
fines Lebens bewegt haben. 

Gon der urſpruͤnglichen GEnheit des muicchiſhen Bolt 
haben wir nur Sagen; da, wo, feine Geſchichte beginnt, 
ſinden wir es in’ vlele Heine Staaten, welde ſich auch 
ihrer Abſtammung nach von einander unterſchieden, ge: 
ſpalten, ohne Einheit in ſeinen Befteebuagen. Erſt ſpaͤ⸗ 
ter kamen dieſe Staaten und Staͤmme auch zu dem deuts 
lichern Bewußtſein von ihrem Zuſammengehoͤren, und es 
erzeugte ſich in ihnen das Streben nach. einer. Staatseins 
heit im griechlſchen Volke, welded fretlid an her Gifers 
ſucht der, Staaten unter einander, am der groͤßern und 
einigern Gewalt ber Nachbarn und an andern ungunßie 
gen Vexhaͤltniſſen ſeine Kkppe ſand. Gliccklicher dagegen 
hat dieſes Streben in. der, Literatuy dee Griechen ſich her 
urkundet. Suerft finden wir fie in einer Mannigfaltigkeit 
bon mehr oder weniger oͤrtlichen Sprachweiſen ansgebil⸗ 
bet, welche nur allmaͤlig von ber oͤrtlichen Befdrdutang 
fich feet machten, groͤßere Agemeinheit gewannen, ohne 
jedoch die cigenthiunliche Farbe ber Stamuwerſchiedenheit 
ganz gu verwiſchen, endlich aber, nachdem die griechiſche 
BSildung die Grenzen ihres urſpruͤnglichen Vaterlandes weit 
uͤberſchritten hatte, in. eine allgemeinee Schriftſprache ſich 
verlorn. So ‘bat: auch aie. Philoſvphie der Griechen erß 
oͤrtlich and ix geſonderten Staͤnnmen ſich -verfudt, awe 
yar allgemeinen Wiſſenſchaft deb griechiſchen Bells fh 
emporgebildet, und iſt zuletzt nicht Yhiloſophie ded grie⸗ 
chiſchen Volks, ſondern dee Griechiſch⸗ Gebildeten geworden 

Demnad werden wir die drei Perioden dex grinds 
idem Literatur: uͤberhanyt fo beſtimmen koͤnnen, daß in der 
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erften. thebir’ dine: Budang © dee etzelnen Staͤmme oder 
Stddte, als cine Bildung des ganzen Volfs *flattfarid,’ tt 
der zweiten Dagegén die griechſſche Bilbumg -einet.“Rlge- 
meinen Mittelpuntt::gewarm, und ſo als Einheit ſich aus⸗ 
bilbete, endlich in der letzten biden Mittelpunkt in: Grie⸗ 
chenland wiebervetlor, und fa Sexi! witen Ausbreitung 
uͤber faſt alle: geblldete ‘Welter der — griechiſche 
— einbitßte. ee — 

> Bn dled zu unſermn oen⸗ zu —— muſſenwin 
——— daß! diet wiſſenſchaftlichs Entwidtang “bers 
haupt, “akdiitnsbdelonbere die philoſophiſche Einficht Gr bas 
Allgemeine, in deny: Leben ver Voͤlker tainter: etewes ſpaͤ⸗ 
tes eintritt, als die kuͤnſtleriſchen Beſtrebungen; denn -wie 
in eingelnen Menſchen, fo auch in ganzen Geſelſſchaften 
ber Menſchen, folgt die Erregung des Verſtaͤndes der Erk 
vaogung der Phantaſte. Daher few wit aud, daß dle 
gtiechiſche: Dichtkunſt {don cine Beit tang” ihren Mittel⸗ 
punkt in Ber ibramatifdien Moefie: der Attifee gefunden 
hatte, he Gie attifdye Philoſobhie Hay. des ganzen Keich: 
thums fruͤherer: · Denker⸗bemeiſterte⸗/ und eben fo finden 
wit; daß auch die Bluͤthe der’ alnſchen⸗ Phlloſophte ‘eine 
geraume Beit: bic: · Bliche der attiſchen Dichtkunſt uͤberlebte 
4Die genaueſte Beſtimmung det! drett Bildungsſtufen 
hee grlechiſchen -Dhilofophie mags man aber freitidy: aus 
wlefer ſelbſt entnehmen.nn Es iſt: natuͤrlich/ daß, Fo Aarige 
bie Philoſophie in Griechenland nur cine oͤrtliche und in 
rinem beſtimmten Kreiſe beſchraͤnkte Ausbildung erhielt 
andy ber griechiſche Geſammigeiſt tn: ihe. ſich nicht aus⸗ 
druͤcken konnte. Bei ſolchen Umſtaͤnden mußte die philo⸗ 
ſophiſche Richtung ‘von einem einſeitigen wiſſenſchaftlichen 
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Gutereffe ausgeben, und in der Befriedigung dieſes Ins 
tereffed enden. Dies iff mm der Charalter der exften 
Heriode dex griechiſchen Dhilofaphie; fo konnte aud in 
dieſer Zeit der ganze Bau der griechiſchen Philoſophie nicht 
hervortreten. In der zweiten Periode dagegen mußte dad 
Gegentheil ſtattſinden, indem nicht von einer Seite bed 
wiſſenſchaftlichen Sinns, welcher unter dew Griechen war, 
bad philoſophiſche Nachdenken angeregt wurde, ſondern 
gleichſam die geiftige Geſammtheit ded griechiſchen Bolks 
dieſe Philoſophie hervorbrachte. Daher duͤrfen wir erwar⸗ 
ten, Daf in der zweiten Periode der griechiſchen Philefo: 
phie die vollſtaͤndige Verzweigung deſſen, was den Grie⸗ 


‘gen uͤberhaupt Philoſophie war, ſich darſtellen werde. 


Dagegen muß man auch erwarten, daß in der dritten uns 
ſerer Perioden mit der. Eigenthuͤmlichkeit und Kraͤftigkeit 
des griechiſchen Geiſtes bas Verſtaͤndniß der ſyſtematiſchen 
Anordnung der griechiſchen Philoſophie verloren ging, bem 
Weſan nach, mera auch bielleberliefrrung derfelben ſich echielt. 
Am dieſe Grundfaͤtze zu benutzen, mire wir bier vor⸗ 
ansſetzen, daß der wiffenfdjafthide Sufammenhang der Phi⸗ 
leſophie fidy den Griechew in der. gegliederten Einheit der 
drei philoſophiſchen Lehren, der Logik oder Dialektik, der 
Pyſik und der Ethik darſtellte, aud: daß dieſe Einthei⸗ 
lung zuerſt in der wiſfenſchaftlichen Anordnung der plas 
toniſchen Schriften ſich zu erkennen giebt. Wir winden 
alſo ben Platon als den Aufangspunkt der zweiten Pe 
riode der griechiſchen Phileſophie bezeichnen durfen, wens 
und nicht daran bie innige Verknipfung fener. Philoſo⸗ 
phie mit ber ſokratiſchen, auf welche er ſelbſt den Grunb 
ſeiner Lehren zuxuckflihrt, verhinderte. Wir * daher 
Geſch. d. Phil. J. 
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vie Entwickaing ber ſokratiſchen Denkart in vem Sokra⸗ 
ted: ſelbſt und in felnen naͤchſten Schluͤlern zur zweiten 
Periode unferer Geſchichte, wodurch wir aud) dew. Bor: 
theil gewinnen, bad Ganze der attifhen Philofopbie in 
diefer zuſammen zu haben. Hiern ift auch die Meinung 
des ganzen ſpuͤtern Akerthums auf.unferer Seite, indent 
fic die meiſten folgenden philoſophiſchen Schulen yu den 
zpos mit Recht. oder Unrecht, darhber iit hier nicht 

u enitichelben, rechneten, bie aber, welche es nidht. the 
— nur als — des philoſophiſchen conn 
ssa ia werden duͤrfen. 

Etwas ſchwerer haͤlt 8, bie: zweite von der. briuen 
Speriode gut. ſcheiden, denn indent in dieſer dee. atten Fow 
amen. ber Lehre dufferlich: mad) dex Ueberlieferung feſtgehal⸗ 
ten wurden, gehoͤrt ein geuͤbtes Ange dazu, in ber wns 
veraͤnderten aͤußerlichen Erſcheinung die Veraͤnderung bed 
innern Lebens zu erfennen. Gin entſcheidendes Zeichen 
jedoch von dem Anfange ded dritten Zeitraums iſt ber 
Anfang der Vermiſchung zwiſchen orientaſcher und grie⸗ 
chiſcher Denkart, aus. welcher der: Merluſt jener Einthei⸗ 
lung der. Philoſophie natuͤrlich herdorging/ ba ber orien: 
taliſchen Denfart die wiſſenſchaftliche Cintheilung fren 
war, und ſobald der Unterſchich zwiſchen Griechiſchem und 
Drientaliſchem uͤberſehen wurde, auch die Vermifchang, ded 
Fremdartigſten erfolgen mußte. Cin anderes Seiden ded 
Verfalls iſt dad Herabſinken der philoſophiſchen Forſchung 
zur Ueberlieferung und zur. feſtſtehenden Lehre, welded in 
den Schriften dev: Erklaͤrer aͤlterer Phitofephen am ſtoaͤrb⸗ 
ſten ſich ausſpricht. Dazu fuͤgen wiv: noch cin brittes bie 
Musbilbung, eines Stepticisinas ,. indelcher;,. cam: philoſophi⸗ 
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fder Wiffenfchaft: wergwetfetnh, vorgiebt, nur das puakti⸗ 
fdye Leber fid) frei halter gu wollen von wiſſenſchaftlichen 
Jerthimern, aber wirklich nur die Abfieht. bat, das em 
fabrangimafige Denken vor dex Storungen der Philoſo⸗ 
phie zu bewahren. Ohne unferee Geſchichte vorzugreifen, 
koͤnnen weir nur ſagen, daß dieſe drei Zeichen uns veran⸗ 
laſſen, den Begim dev drittan Periode der alten Philo⸗ 
ſorhie etwa ein halbes — vor is — 
jus. ſetzen. ees 

- Bir. —— alſo fer bie — * 
drei Zeitraͤume etwa folgende Ergebniſſe: die erſte Periade 
reicht von dem erſten Anfonge der. NoHofyphie unter ben 
Griechen, d. h. vomr Thales, bis auf die Zeit, ab Sea 
krates zu Athen au philoſophiren anfßing, alſo etwa vow 
der 46. Olymypiade ober: von GOO v. Ehr. G. bis auf die 
88. Ol. ober KS etwas uͤber die Mitte des 5. Jahrhun 
derts hor Ehr. G., ein kurzer Zeitraum von nod nicht 
zwei Jahrhunderten, aber voll der mamnigfaltigſten ywifs 
ſeaſchaftlichew Beſtrehungen, ſandaß wenige Seiten att gei⸗ 
ſüger Bewegung in. der Wiſſenſchaſt fo reich find, als 
dicſe. ES ift in ihe noch das friſche, lebhafte, nicht fel: 
ten uͤbereilte, aber unbeſorgte Streben der: Jugend. Dev 
wiſere Nerſtand desi zweiden Periode geht, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, “bon dem Sakrates bis auf: die Halfte des letzten 
dahrhunderta por Chr. G., woe fic fein ſehr beruͤhmtet 
Rame finddt,. dab Ende der Periode abzuſchließen; aden 
den. Anfang der neuen: Perinde- zu bezeichnen, man muͤßte 
bean eta: das Alter des Gicero, in welchem er. pbilofer 
Hihe' Schriſten nach: Ant. -cimes:._Mhetors verſaßte, sae 
Veeichnung. der .Grenge waͤhlenMan waR eben: -dege 
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beftimmt, um diefe Beit ben Anfang der dritten Periode 
gu ſetzen, iff die Ausbreitung orientaliſchen Aberglaubens, 
welche jetzt bemerkbar zu werden anfaͤngt, und die Ent⸗ 
ſtehung des neuern Skepticismus. Dieſer zweite Zeitraum 
von vier Jahrhunderten hat die griechiſche Philoſophie durch 
eine Reihe philoſophiſcher Schulen sur Reife gebracht; er 
zeigt aber auch ſchon die entſchiebenſten Vorboten bes Ver⸗ 
falls. Der dritte Zeitraum endlich geht bis gegen dad 
Ende des ſechsten chriſtlichen Yabrhunderts, d. h. biß auf 
die letzten heidniſchen Ariſtoteliker und Platoniker. Er iſt 
ber laͤngſte, aud) nicht arm an philoſophiſchen Gedanten, 
an Streit der Parteien, an geiſtiger Bewegung uͤberhaupt; 
aber das Feſte, wie das Bewegte dieſer philoſophiſchen 
Ausbildung, traͤgt nur zu augenſcheinlich die Spuren des 
kraͤnkelnden Greiſenalters an fich; jenes iſt mit ber alls 
mifigen Verknoͤcherung, diefes mit der gaͤhrenden Aufloͤ⸗ 
fung des thierifchen Koͤrpers, welcher fete Seit uͤberlebt 
bat, gu vergleidjen. 

Daf wir diefe Abtheilungen ridtig und ber SRatur ber 
Sache gemaͤß getroffen haben, dafuͤr koͤnnen bier nod 
zwei Momente angefuͤhrt werden, von welden der eine 
ben inners Entwidlungsgang der Philoſophie in jenen 
Zeitraͤumen betrifft, dex andere aber die Begrengungen ber 
drei Perioden gegen. einander. Was bas erfte betrifft, fe 
koͤnnte man die erſte Periode als die bezeichnen, in wel 
cher: die: Einhelt ber griechiſchen Dhilofophie erſt angeſtrebt 
wird. Dabei liegen natuͤrlich mancherlei entgegenge(egte 
wiſſenſchaftliche Beſtrebungen zum Grunbe, und bad Oe 
ſchaͤft dieſer Periode mußte ſein, die zerſtreuten Glieder 
geechiſcher Diſſenſchaft gu ſammeizu. Nachdem dieſes e⸗ 
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ſchaͤft vollbracht, wird mun die zweite Periode einen gleich⸗ 
maͤßigen Verlauf in ſich einiger Entwicklung des griechi⸗ 
ſchen Geiſtes enthalten, welche natuͤrlich durch mehrere 
aufeinander folgende Stufen der Bildung hindurchgehen 
muß. Endlich der dritte Zeitraum, indem er auf das Zer⸗ 
fallen des griechiſchen Geiſtes zielt, kann auch nicht ver: 
meiden, daß ſich wieder entgegengeſetzte Beſtrebungen in 
ihm hervorheben. Dieſer Gang iſt der Entwicklung des 
menſchlichen Geiſtes im Einzelnen, wie im Gauzen gemaͤß. 
Denn aus der Zerſtreuung bed Umkreiſes dringt immer 
bie Bildung nad) einem Mittelpunkte vor; wenn aber vin 
foldyer Mittelpunkt in einem beſchraͤnkten Kreife fid) ge⸗ 
bildet hat, fo giebt er auch wieder feine Erzeugniſſe einem 
groͤßern Kreiſe zuruͤck, ſeine vereinigende Kraft aufgebend; 
denn ein jedes Beſondere in der Menſchheit ſoll dem All⸗ 
gemeinen fruchten. Die, melche die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit als eine in gerader Linie fortlaufende Bildung zu be⸗ 
greifen ſuchen, muͤhen ſich vergebens ab; eine ſolche ge⸗ 
rade Linie giebt es nicht; Alles ſtrebt in der Menſchheit 
bon der Manmigfaltigkeit zur Einheit; wo aber nur eine 
beſchraͤnkte Einheit gewonnen ift, ba loͤſt fie fid) wieder 
in bas Streben nach der Ginheit einer gréfern Mannig⸗ 
faltigteit auf. Go. ift. die griechiſche Bildung aus der 
Bildung kleinerer Gemeinwefen bhervorgegangen, nachher 
aber hat. fie fid) in de allgemeinere Reilbung der neuern 
Volker exgoffen. 

Hiermit ‘flimmen nun die Erfcheinungen ſehr gut uͤber⸗ 
tin. In der erſten Periode entwideln fid) gleichzeitig ne⸗ 
beneinander, und nur in einem geringen Verkehr unter: 
einander, verſchiedne Schulen der Philoſophie, die toni 
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ſche, die’ pythagorifche and ble: eltatiſche, fo jeboch, daß 
man gegen bad Ende dlefer Periode cin Jueinanderwirken 
derſelben und cn Seteben wad), Verrinigung bemerken 
Cann, In ber: posites Periode dagegen Hort: dens Wes 
fentlichen nach dus gleichzeitige Nebeneinanderſein ber Schu⸗ 
fen caf, utd die Ginhat bee philoſophiſchen Entwicklung 
beginut. Denn bag anfango mebrere ſokratiſche Schu⸗ 
len noch gleichzeitig neben rinemder fic) ausbilden, iſt nur 
daraus zu erklaͤren, daß nicht von allen Schlilern bes Sos 
krates fein wiſſenſchaftſiches Bewußtſein erkannt und be⸗ 
griffen worden iſt. Die wahre Fortbildung der Phlloſe⸗ 
phic aber ruht doch nur fm Maton. Dane aber folgen 
ſich nacheinander die Ausbildung der platouiſchen, et 
ariſtoteliſchen und bee ſtoiſchen⸗ Phioloſophie, fo daß man 
ſagen kann, jede dieſer habe das Verſtuͤnbaiß ihrer Beit 
in ‘der Wiſſenſchaft gefunden and ausgeſprochen, fo weit 
dies menſchlicherweiſe moͤglich iſt. Wenn nun auch in 
dieſen Seiten neben der ariſtoteliſchen Philpvſophie bie Ala⸗ 
demic; und neben der ſtoiſchen die akademiſche und die 
peripatetiſche Sehule fortoauern; fo: if doch hierin mur ein 
Nachhall oes Fruͤhern, wolcher ot ber Cutwicklung des 
Menſchengeſchlechts nie ausbleiben wird, ſo dange : ridt 
alle der Richtung ihrer Zeit folgen boͤnnen. Nur ‘bbe. tod 
tern Schulen find in einer lebendigen Entwicklung, die 
fruͤhern haben nur cin todtes Fortbeſtehen. Cie! Einhrit 
der philoſophiſchen Entwicklung in dieſer zweiten Periode 
beurkundet ſich in dent genauern Zaſammenwirben ‘der phi⸗ 
loſorhiſchen Schulen, in ihrem Stteit und in der Kri⸗ 
tik, welche fe aneinander uͤben. In dev letzten Prriobe 
endlich trennen fich wieder Sie Nichtungen, und die Schu⸗ 
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len ſtihen nebeneinander, zum Theil kaum vonelnander 
ſenntuiß nehmend, guar Thell wenigſtens einer kritiſchen 
Siwdigung ‘ihrer Lehren nicht fihig. So fieht der neue 
Vatonismus vornehm auf die aͤbrigen gleichzeitigen Leh⸗ 
ven herab, fie kaum eines Worts wuͤrdigenb, mehr am 
kurzweg uͤber ſie den. Stab gu beechen, als um in. thre 
Gruͤnde einzugehen. Aus) die uͤbrigen Schulen kuͤmmern 
ſich mehr um alte, halb vergeſſene Dinge, 018 um das, 
wad um ſie herum die uͤbrigen meinens fellft der Steps 
tieienus, welcher ſich doch am meiſten ian: die: Lehre An⸗ 
derer bemuͤhen ſallde, ſtritet mite mit ene Alten. Mas 
ſieht, wie dieſe Belt, alt MMe. dex. vergangenen Sage erin⸗ 
— mit/ der RNR NE OE 
leben. |, 4 

slink ai tae a Mima sa tek Siena 
— WH, fo ergicht fh der Anfang der erſten unh 
bab ſende der letzten wie von ſelbſt. Denti. jeter iſt da, 
WO nierſt etwas Miloſophiſches bel: hen: Griechen vor⸗ 
tomnmé,. dieſes, wo alle Phileſophie unter. ihnen aufhoͤrt 
Sher. die Begrenzungen ter drei Perioden untereinander, 


‘OB. der erſten mid der zweiten und het zweiten mit der 


ditten, beduͤrfen cited ſichern Kennzeichens, und dieſes ift 
der Punkt, uͤber welchen wie noch eine Bemerlung writ: 
zetheilen verſprochen Haden: So wie. fich. phyfiid der Ue⸗ 
bergang; and dem einen dee das anhere Lebensalter durch 
Suanfheit oder Kraͤnklichkeit yu erkennen giebt, ſo pflegt 
ſch auch in dem geiſtigen Leben der Anfang einer neuen 
Cutwidiuyg: in cies: Verderbniß her fruͤhern Veſtreban⸗ 
8 voraua: zu vertimden. Be ingendtich. kraͤftiger aber 
das Gebers aoch iſt, um ſo Kaͤrker pflegt aud die frank 
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hafte Erſchuͤtterung gu fein, wm fo ſchneller entſcheidet fre 
fic aud) zur Beſſerung. Daher haben wie zwiſchen ber 
erfien und dex zweiten Peridde eine kurze Bwifthengelt der 
entſchiednen Andarting zu erwatten / zwiſchen der zweiten 
und dritten Periode einen laͤngern Uebergang von weniger 
heſtiger Act, aber um fo verderblicher. Wie. wir es gu 
erwarten haben, “fo finden wir es. Dad Berderben: der 
aͤlteſten philofopbifihen Schulen unter den Gricchen iſt in 
den ſophiſtiſchen Beftrebungen ber Beit oor bem: So⸗ 
krates ganz entſchieden awbgefproden. Ihren Zuſammen⸗ 
bang: mit den frichern philoſophiſchen Schulen koͤnnen die 
Sophiſten nicht verhehlen. Zum Theil gebrauchen fie die 
Erfindungen jener, aber auf eine: verkehrte Weiſe und in 
der nicht eben ſehr verſchleierten Abſicht, die Philoſophie 
zu vernichten, und an ihrer Stelle das redneriſche Talent 
gue Herrſchaft gu bringen. Soklates, der entſchiedne Geg⸗ 
wer der Sophiſten, bezeichnet die Kriſe dieſer Krankheit. 
In einer aͤhnlichen Weiſe ſcheidet auch die dritte Periode 
ſich von ber zweiten ab. Aber nicht ſo keck tritt hier dab 
ſophiſtiſche Beſtreben Fervor, Es will nicht bie MNiloſo⸗ 
phie geradezu aufheben, ſondern nue fre’ von allen Mei⸗ 
nungen philoſophiren, und es benutzt die Lehren der fruͤ⸗ 
hern Schulen, welde mur igang: aͤußetlich vor ihm anfge⸗ 
faßt worden, unt burdy ihren ſcheinbaren Widerfprandh, die 
innere Uebereinſtimmung uͤberſchend, ‘alle Reſultate der: Phi⸗ 
loſophie gu. widerlegen oder ſchwankend 44 machen. War⸗ 
um bei dieſem Beſtreben philoſophut wird, dad tft: wie⸗ 
derum nur, das redneriſche Talent audzubilden, dem die 
philvſophiſche Wuͤrde yar Ausſchurickung dienen ſoll. Se 


kuͤndet ſich dee Ausartung dex griechiſchen Phibofophie ime 
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mer auf diefelbe Welfe an, dem griechiſchen Geifte gemaͤß; 
anflatt gu einer Wiffenfdaft, foll die Philoſophie gu einer 
Kunft dienen. Das, was diefe sweite Ausartung der Phi⸗ 
lofophie bezeichnet, fpricyt fic) gwar in der redneriſchen 
Art aller Sehulen ber Philofophie, wie fie den Roͤmern 
befannt wurden, am meiften aber dod) in der neuern Aka⸗ 
demie aus, wie fie Cicero liebt. Won diefen beiden Grenz⸗ 


ſcheiden der drei Perioden Fann man tiber bie erfte nicht 


gweifelbaft fein, daß fie gur erſten Periode gehoͤre; die 
zweite Dagegen vermifdt fid) mehr mit der gelehrten Vez 
handlung der Pbhilofophie, und es Fann daher zuweilen 
Zweifel entftehen, ob man etwas gu ihr Gehoͤriges zur 
zweiten oder zur dritten Periode ziehen fol. 

Uebrigens foll bier nod) einmal erinnert werden, daß 
es nicht die Abficht ift, diefe drei Perioden genau der Zeits 
rechnung nad voneinander gu fondern. Bei der geifti: 


gen Entwidlung tritt in den Uebergangsperioden oft eine 


Vermiſchung der wefentlid) verſchiednen Stufen der Bil 
bung ein, und der Geſchichtſchreiber hat nad) nichts mebr 
ju fireben, al8 Daf er das Gleidartige unter einen Ges 
ſichtspunkt auffaffe. 
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| Der Geſchichte der vorfolratifden Philofophie 

Gintheilung und erjte Abtheilung. Die tonifde 
Philofophie. 
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Erſtes Capitetl. 


Eintheilung. 





Dee Charakter dieſer Periode iff bas Fragmentariſche 
Fragmentariſch find in ihr die philoſophiſchen Beſtrebun⸗ 
gen, theils in wiefern fie, ohne bad ganze Gebiet der phi⸗ 
loſophiſchen Jorſchung gu iberfchauen, einfeitigen Richtun⸗ 
gen folgen und befonderm Inteveffen gehorchen, theils in 
wiefern fie nicht den, Charakter bed ganzen griechiſchen 
Volks ausſprechen, ſondern in ihnen die Verſchiedenhei⸗ 
ten der’. griechiſchen — und geass — 
obwalten. 

Unter den dain tetanic cen in ber gethe 
ligen Seit der doriſche und der tonifde die grifefte Be⸗ 
deutung gebabt. Die Bildung bes legtern Hat fich fruher 
in vollkommenen Werker. hervorgethan, ald: bie bes ets 
fen. Sie hat bad. epiſche Gedicht hervorgebracht; fo mic 
denn auch ſpaͤter die Geſchichte unter den Jonern ihre erfte 
Ausdilbung erhalten hat. Dies zeugt von einer vorbherrs. 
fdenden Fahigheit, dad: Geſchehene in ſich aufzunrhmen 
und die Erſcheinung zu begretfen. Bei dae: Deveen -enb; 
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andern Griedjen, welde ben Dorern verwandt waren, 
blihte ſpaͤter die lyriſche Dichtfunft, welche gu ihrem Grunde 
die von innen heraus treibende Kraft des Gemuͤths hat. 
Alfo bet dieſem Stamme . moͤchte eine vorherrſchende Fd: 
higkeit, die Erſcheinung zu geſtalten und umzubilden, zu 
ſuchen ſein. Dieſer Gegenſatz unter den beiden Haupt: 
ſtaͤmmen der Griechtn Zann auch darin erkannt werden, 
daß der ioniſche Stamin ber Demokratie, der doriſche ba: 
gegen der ariſtokrat iſchen Verfaſſung geneigt war. Das 
von giebt befonders der verdnberliche Gharafter der ioni⸗ 
ſchen Demokratie im Gegenfag gegen die aller Veraͤnde⸗ 
tung abgeneigte Starrbeit der doriſchen Aviftofratie, cin 
Zeugniß; denn’ wo⸗Empfaͤnglichkeit fie die, Erfcheinungen 
vorhenr{ht, da wird die Lebensart veraͤnderlich, une die 
Meinungen worden beweglich ſein/ wie dle Exſcheinungen; 
wo: dagegen von Der. Kraft de} Gemitthd. vorzugsweiſe die 
Entwicklung: ausgeht, da wird ſich, well.bad. Gemuͤth deſ⸗ 
felbic bleibe leicht eine gewiſſe harde Feftigteit,; ſeinen Sian 
auch gegen ben Laufr der Verhaͤltniſſa durchzufetzen, erzeu⸗ 
gen. Eben deßwegen A(t, aud) din Aoniſche Stanves dex 
Weichlichkeit, der dorifche aber der Harte befchuldigt / worden. 
Berm. wie und dur denken, idagiibiele Staͤmme ein 
jeber fuͤr ſich eine Ari dtr: Phdofophia: mBgebildet, haben / 
fo laͤßt es ſich nicht anders erwurten, als dof -die: iomis 
ſche Philoſoohie mehr mit dex: Weiſe und den, begrunden⸗ 
den Kraͤften ev Elementen des. Geſchehent nak Art · vet 
Myſik fidy: beſchaͤtigt haben werde, bie doriſche dagegen 
mehr mit den innern Eriuden der Weltentwid bing, abet 
ſowohl das: Mie] als vielmcht/ das Warum de Erſchei⸗ 
amg amch Athifcher: Anſicht trfoxſchend· Einen ſſchan Ges 
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genfah dev Richtung in bev Philbſophle finden wis: mun 
wirklich in dtefer Perivde unſerer Geſchichte. Unter ben 
ioniſchen Griechen in Kleinaſien hat fid cine Philoſo⸗ 
phie ausgebildet, welche entſchieden der phyfiſchen Betrach⸗ 
tung zugewandt Ht, das Ethiſche aber: nur⸗ zuwrilen, und 
ganz beilaͤufig und aͤußerlich beruͤßtt. In Unteritalien 
dagegen, in den mehr oder weniger doriſchen Pflanzſtaͤd⸗ 
ten, findet ſich eine andere Philoſophie, welche von ihrem 
Stifter die pythagori(che heißt, ihrem Gharatter nad) gary 
anderer Art. Denn zwar beſchaͤftigt fie fid aud vorzugds 
weife mit dew Gruͤnden der Welt und ‘der: phyſtſchen Er⸗ 
ſcheinungen des Weltgeddudes — und wie: hatter and 
biefé nicht Die erſte Beranlaffung sur Philsſophie werden 
ſolen? ; aber! nicht auf phyfiſche Weiſe, fondern ihre 
Aufgabe iſt, gu erforſchen, wie Geſetz und Hurmonie nach 
fittlider Beſtimmung bes Guten und: ded Boſen in den 
Grimbew. der Welt Kege. Wie diefe Mhilefoyhle, obgleich 
von einem ivniſchen Manne ihren Urfſprung ableitend, ſich 
an bas doriſche Wefen anſchloß, zeigt ſich auch tr. dee 
Verbindung, in wolcher wir fie mit dev huriſchen Deis 
erblicken, indent fic: Sefer: Gruͤnde sw erfsrſchen and «it 
ihnen die Brinbe dev: Welt au. finden ſucht. In gleich 
engem / Berbande mit der epifehen Poeſie - finden wir dee 
Miloſophie ber ioniſchen Schale nicht; aber bod wird 
nicht geleugnet: werden koͤnnen daß eine gewiſſe Verwandt⸗ 
ſchaft mit den epiſchen Theogonien and —— durch 
bie Lehren der Boner hindurchfchimmert:. 

.- Die -Stamanvesfeichenteiten:: deb . Zriehiſchan Bolts 
fb in / neuern Seiten: :beforberd unter ans Deutſchen viel⸗ 
ſalig ax Sprade gefornme /umnd wan · hat weniger da⸗ 
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flr au ſorgen, daß man fle nicht in ixgend einem Gebiete 
des geiftigen Lebens verfenne, als daß nidt in einem 
isbertricbenen Maaße bis zur Unwabhrheit auf fie. gedrun⸗ 
gen. werde. In der geſchichtlichen Beit hat fid) der Ges 
genfag unter den Staͤmmen ſchon febr gemaͤßigt, und bes 
ſonders in den Pflanzſtaͤdten ift Reinheit ded Stamms gar 
nicht gu finden, ſondern aud der Miſchung der Staͤmme 
ift cin nener Charqkter hervorgegaugen.. Zuletzt moͤchten 
wohl oͤrtliche Verſchicdenheiten faſt ebenſo viel gewirkt 
haben, als Verſchiedenheiten des Stamms. Su, diefen 
Bemerkungen giebt uns die Geſchichte der Philoſophie in 
dieſem Zeitraume vielfache Veranlaffung, indem ſchon die 
pythagoriſche Philoſophie, welche wir doch als die dori⸗ 
ſche bezeichnen moͤchten, theils von einem Joner angeregt, 
theils auch in Manzſtaͤdten ausgebildet wurde, welche kei⸗ 
neswegs rein doriſchen Gebluͤts waren, ſondern noch mehr 
aus dem achaͤiſchen Stamme ſich gebildet gu haben ſchei⸗ 
nen. Doch fie redeten die deriſche Mundart, und died 
entſcheidet iiber das Vorherrſchende in ihrer Bildung. Nod 
mehr aber. tritt es hervor, wee; menig der ſtrenge Gegen⸗ 
fag zwiſchen Jonern und Dorern das ganze Gebiet des 
griechiſchen Lebens erfuͤllt, wenn’ mor bemerkt, daß ſich 
neben ber ioniſchen umd doriſchen noch eint dritte Schule 
ber Philoſophie gebildet Hat, dic eleatifche Sthule,;welde . 

eine deutliche Beziehung gu den beiden erſten hat, aber: gar 
nicht mit der. einen oher ben andern vereinigt werden Fann. 
Von den Alten gmer :.weebeis:: zuweilen Hie Eleaten ‘aud 
gu der italiſchen, d. h. zu deri ꝓythagoriſchen· Schule det 
Philofophie gezaͤhlt, aber: offenkat nur aus grographifchen 
Gruͤnden, welche nicht· hehr gener find; mmto von einen 


Joner, freilid), dem -Xenophane’, hatte die Schule ihre 
Entfivhung, bildete ſich auch in einer ioniſchen Pflanz⸗ 
ſtadt, in Elea, fort, und zaͤhlte endlich im ihren letzten 
Zeiten noch einen reinen Joner, den Meliſſos von Sa: 
mos, zu ihrem Mitgliedes aber hod wird man: geftehen 
milffen, daß fie von bem Charakter -dev-.ionifehen Schule 
und des ioniſchen Stamms ſich ſehr auffallend entfernt. 
Dam. in ihe iſt nichts von jener Richtung auf die phy⸗ 
fide: Exfchesrng ober von jener Biche. zum ycraͤnderlichen 
Geſchehen, welche ung die ioniſche Weife hegeichnen. Wir 
miffen geſtehhen, dap diele Schule. der: Dhilofophie eine 
oͤrtliche Verbreitung hat, welche, ba fie von Kolophen, dem 
Baterlande des Renophanes, nad Flea and dann nad 
Samos ſchwankt, und fo unregelmagig erſcheint, daf wiz 
ein Geſetz fuͤr fie: gu finden. verzweifeln miffen, 

Dee Choratter. diefer Schule aber cermelft fid als cin 
nathoendiger,.itt wiefern er in den Art dieſer erſten Pe 
riede gegruͤndet iſt. Wenn ndmlic die ioniſche Shute 
die phyſiſche Seite, die pythegoriſche aber die ethiſthe Seite 
der Weltanficht. auffafite, fo wuͤrde eine Ladle in ben phi 
loſophiſchen Glementen dieſer Periods gebliebex fein, wenn 
nicht auch die, logiſche ober dialektiſche Seite nom, einez 
deitten Schule aufgefaßt worden waͤre. Dieſe Seite be 
avbeitete: bie eleatiſche Schule; fie faßte dieſelbe, von. den 
Seite des Gegenſtaͤndlichen auf, indem fie; den Begriff 
deb Sind ſchlechthin in fainer. nein: logiſchen Beheutuug: 
in welcher exnden Qegenſtand des Denkens kberhaurt See 
xichnet/ ies: Dpilofephin swan ruude leatee » EB iſt dieſ 
Seite bast Wiſſenſchaft, welche. dea Neuern ater ‘dens Ran 
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men der Metaphyſik bekannt tft, von den Eleaten im Ge: 
genſatz gegen: de phtlofophifthen Anfidten von der Melt, 
welche auf Finer rein metaphyfifchen. Grundlage. beruhs 
tet, ausgebildet worden; wie nathelid, denn es mußte 
ſich ber phtlofophifthen Betrachtung zuerſt ole fiankidhe Er⸗ 
ſcheinung in Mert Gegenſaͤtzen, wie fle im Intern und 
aͤußern Leben fich datſtellen, als: Gegenſtand barbieten, che 
man zu dem: Allgemeinen, welches ben Gegenſatz umfast, 
auffteigen konnte. Daher tt auch die Dialektik ber Clea: 
ter vorhetrfchend verneinend, ‘und’ aͤußert ſich im Streit, 
theils gegen ble Lehten ver pythagorlſchen — shells 
im Gegenfas gegen die fonifthe VPhyſik. 

In allen dieſen Entwicklungen der’ loſephie iſt aber 
si Betrachtung bed Gegenſtaͤndlichen das Herrſchende. ES 
iſt dem geſetzlichen Gange - deri: vernuͤnftigen Entwicklung 
gemaͤß, daß ter Gelſt ſich guerft -eufidie Erkenntniß der 
Dinge richtet; in dieſein Beſtreben wird thm: die Wiſſen⸗ 
ſchaft, undef nachdem ibm blefe geworden, kann ex fie 
felbft wieder jrim  Gegenftande ſeiner Unterſuchung maz 
then. Daher -treten in det? PYiloſpphemen be: dtefter 
griechiſchen Schulen nur ſehr wenige und ſeht zerſtreute 
Beinerkungen ber bas Erkennen und dad wiſſenſchaftliche 
Denken Fervor... Dem Weert dvtefer erſten Periode gemaͤß 
Fofinte in dieſen Sachen nicht meht geſchehen. Denn es 
war nothwendig, daß zugleich ‘init’ dem ſich ehtwidteinden 
Bewußtſein fiber dle Wiſſenſchaſt Merhaups auch ete vbts 
Hge Uingeſtaktung der Philoſophie eintreten -nmpte, iaeem, 
fUbAID: die Bewußtſein gewonnen Warde,’ auch die Ein⸗ 
ſicht von dent Zufammengehoren aller eee &@ 
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nette und bee drei philpfeoſhlſchen Lehren, wekde in-ben 
ſtuͤhern Schulen gétventt todren, wiht nusbleiben konnte. 
Destwegen iſt Mee Werkode dee guiechiſchen Whilefoppie 
Re Buicht in den Vryrfff ver Wiſſenſchaft ſelbſt nicht 
geben. Bo wie abes michts in bee Geſchichte der Menſch⸗ 
heit unvorbereitet fid) entwidelt, fo miſſen wir auch, als 
den Ucbergang sur. ſolgenden Perlode bildend, noch cine 
Denkwoeiſe vieſer erften Periode swvechnin, naͤmlich die Nich⸗ 
tang wef die fübjectibe Seite Sed Denbens, - welthe die 
BDiſſenſchaft bloß ats Kunſtwerk, nicht in Beziehung auf 
be Erkenetniß des Gegenſtaͤndlithen betvachtete· Dass 
bitſe Rithtung nicht tar eine einſeitigr, ſondern and ciwe 
die Polofpdle,, void an ihr iſt, verwichtenve ſein mußkt 
llegt in ihtem Begtiffz deme det Phüleſophie iſt jedes 
Detter welches niches Erkennens rovgth iſt, duvch⸗ 
this leer, Daher i viele ichtemg veo: Denkens, wache 
Wh det Uebrrgang yar folgenden Periode bedingt, als 
Ge andihilsfephifche sat MS-ole Ausartung der felihett 
Philofephenswutien pu betrachten, von welcher wir ſchon 
felher geſagt haben, DGB fie den Ausyenap doe prften Pee 
riode bezeechnet. Wit benennen dad, ams: fH wediefer 
Rithtung erzeugte, wit: dem Naitew bey. Sophiſtik, wel⸗ 
Bee jedoch von UNG in sions  weittemn Bhat genomes 
With, Als woh den Griechen dn Meer beſten Zeit. Uns iſt 
OHS ſophiftiſch was mit Veroußeſein Sic: MBBiffehafh sets 
flirt. In den einſeitigen Richtungen der erſten Schulen 
it allerdings aud) etwas Antiphiloſophiſches, aber ohne 
Bewußtfein; daher mußten fie: bet rein wiſſenſchaftlicher 
beſnmuns — ‘wperben,..fobald, ‘had’ Vewultiteſh 


SS Dd! eet catty 8b don 


entftand, wohin fie, ſolgerecht durchgeflihrt, ausgehen wot: 
ben: Die Sophiſten aber, denſelben Richtungen folgend, 
und mit dem. Bewußtſein des. Antiphiloſophiſchen in ih⸗ 
new, bielten fie dod) fet, um dadurch die Philoſophie in 
bér Bhat aufzuheben, weil — die —— — 
ace Werth hatte. 

Hiernach seeder. uns ‘mn: vier Maßen bes Diilafee 
hitter in. dieſem Zeitraume hervortreten, dle, Lehren der 
ioniſchen, der pythagorifehen ; der eltatiſchen Schule, und 
endlich der Sophiſten. Daß wir ſie in der angegebenen 
Oronung nacheinander abzuhandeln haber, geht ſchon 
aus dem hervor, was wir uͤber die Verhaͤltniſſe dieſer 
Maſſen zueinander geſagt haben. Die ioniſche und die 
doriſche Philoſophie haben pmar, wenigſtens in den: erſten 
Zeiten ihrer Entſtehung, in Feinem mit einiger Sicherheit 
nachweisbaren Vexhaͤltniſſe zueinander geſtanden, doch 
duͤrfen wir wohl nad) den Urberlieferungen und aud; weil 
uͤberhaupt der ioniſche Stame fruͤher ald der doriſche ſich 
geiſtig entwickelte, annehmen, daß jene fruͤher ald dieſe 
igten: Anfang genommen habe, Die eleatiſche Vhiloſophie 
iſt, wie ſchon gezeigt, nun als ein ſpaͤterer Erfalg dex 
ioniſchen und, doriſchen Philoſophie au begreifen, obhgsleich 
Fe:meach gleichzaitig wit: ben vellkommnern Entwicklungen 
Heider: ſich atgebildet hat, aed, zuletzt oud) wohl pine Art 
— — — avdgetht, haben sai Gnd: 
nals ay, ; btey, past? 

GUNG OS Ge, OA GN ale ees 
— felt He. — ‘pollen ron Sonier — die 
7* — und ſucht die Ausbildung ihrer Phiioſophie allein 


‘bem Ungendigeden ‘det ioniſchen Phyffotogte abguteiten. | Hand⸗ 
bud ber Geſchichte ver griech.roͤm. Phil. I. S. 844 ff. Das 
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lid die Sophiſtik, als dle Ausartung der fruͤhern Rich⸗ 
tungen th der Phlloſophie, und den Uebergang zur fol⸗ 
genden Periode brzeichnend, kann natuͤrſich nur nach allen 
det üͤbrigen und zu Ende idieſer coal eee sef aint : 
Wuͤrdigung erfahren. re. 


Wenn man betradtet, wie die Bewegung diefer get- 
fligen Richtungen von ber Mannigfaltigkeit befonbderer In⸗ 
tereffen nad der Cinheit ded rein wiffenfchaftlicen Stand: 
puntts, und ron pow. vereingelfey Pyotten im Um- 
trife philoſophi — nad) bem Mittelpunkte des 
attiſchen Bewußtſeins uͤber das Ganze der Wiſſenſchaft 
hinſtrebt, fo erregt e8 wohl auch einigen Rñtheil zu be⸗ 
merken, wie auch die raͤumliche Richtung in der Fort⸗ 
pflanzung der philoſophiſchen Bildung ſo ganz dieſer Form 
der geiſtigen Bewegung entſpricht. Denn nicht in dem 
Mittelpunkte Griechenlands, ſondern faſt an den aͤußer⸗ 
ftin Grengen des griechiſchen Namens bildete ſich die Pht: 
fofophie aus, um erſt it der zweiten Periode ihren feſten 
Sig in dem eigentlichen Griechenlande zu findens und 
war zu gleicher Zeit, hauptſaͤchlich vom Morgen und vom 
Wend her, aus Kleinafien, Itaͤlien und Sicilien, je⸗ 
dod) ach jum Theil von Mitternacht, aus Thratien, 
brachte man die philofophifden Beftrebungen nach Athen. 
Gs ift, als hatte’ in biefem Bil dungsgange der griedhi- 
ſchen Philoſophie ber Dilbuugegang der € Menſchheit uͤber 
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gegen dicht — alteini sod! allgeineine Ehaͤrakter der eleatts 
Kien Lebre,. ſondern anch die entſchiedene Kuͤſkßeht, walche fic caf 
pathagorif ſchen Gegenfag groifdjen bem Enengor. und bem négas 
nimmt. 
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haupt recht ſichthar: feb: gugdricken wollen, wie er au very 
einzelten snd Den: Richtung Ty: ſich entgegengeſelkten 
NMunkten bes. Umkreſſes baginmt, und in: Radien, welche 
wachy und mehn ſich einander naͤherny, dem einen Mittel 
punkte, dem Ziele aller Bildung, gufyebt.. 
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Dieſe Schule hat es mit andern der griechiſchen Hhilo- 
ſophie gemein, daß ihre exften Anfaͤnge im Gebiet der 
Sage liegen; das aber ift ihr eigenthimlich, daß fi ¢ weit 
weniger, alg irgend eine andere, ein zuſammenhaͤngendes 
Ganzes bildet, deſſen Glieder in hiſtoriſcher Verbindung 
nachgewieſen werden koͤnnten ja. dag ſich ſogar in ihr 
entgegengeſetzte Betrachtungsweiſen deutlich darthun laß 
ſen, welche uns auch nicht einmal exlauben, aus einer 
nach innerer Anlage ſi ich fortbildenden philoſophiſchen An⸗ 
ficht ther, die perſoͤnlichen Beziehungen der Maͤnner, welche 
ihr zuzuzaͤhlen ſind, einigermaaßen ſichere Muthmaaßungen 
gu faſſen. Zwar bat man eine Reihenfolge der ioniſchen 
Rhilofephen aufgetedt,,. doch ifi-diafe: erwrislich ows fee 
jerer Betts Ariftoteles “emit feite ‘Sitter wiſſen on “fir 
nichts ‘und fie ſcheint erſt von ben Gelehrten erfunden 
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menbae: zu ſein, walche, die regelmaͤttige Uobertitfersmng. in 
den ſokratiſchen Schalen vor Angee habend, in. der Co 
ſchichte bee: aͤlteſten Miloſexhie eine hnliche Ueherliefe⸗ 
fad. moncherlei Vermuchungen ih dieſe Geſchichte gekom⸗ 
ten, micht nur bei dex ioniſchen, ſonderw aud bet an 
bern Schalin, Bermuthamgen, deren Unzuverläſſigkeit zum 
Theil in die Augen faͤllt, von dem kritiſchen Sinn derer, 
welche zuerſt anf zuſamnmenhangende Weiſe die Geſchichte 
bet Philpſophie bearbeitet haber; keine vortheilhafte Mei⸗ 
nung erregt, und. daher auch andere. Urbetlieferungen and 
Lecfelhen Quelle ſchr zweifelhaft macht*). Unterdeſſen iſt 
ch auf dieſe Wiiſe allgemeine: Meinung geworden: vow 
Tyas hobs. die genhei ionifdie, Phitofophee ihren Anfang 
genommen; von dieſem fei fiz dem Anaritnqudtos gelehet 
werden deſſen Schacler Sharimehed geweſen ſeiz. dem Anas 
rincnes aber theilt man zwei Gebel zu, den Diogenes 
ven Apollanja und deh Anarageras, mit defſen Schuͤler 
Atchelaos vie ioniſche Schule ibe Cade gefunden babe, und 
durch den Sokrates, den Schuͤler des Archelaos, in die 





*) Der Beweis liegt hauptſachlich in ben wdbertieferungest ſerbſt. 
Ded ſcheint mie folgende Stelle, weil fie den Gedankengang ges 
lehrter Jorſcher bezeichnet, merkwuͤrdig genug, um fie bier abzu⸗ 
ſchrelben. Ding. Latet. EX. 88. wird vom Demckritos geſagt: 
domi dé, gnoly 0 Oodaukiot, Slot yeyortcu xad rd ITo~ 
Siyoprediv. Gala xii) adred ¢ot Hutityégae ptperstes, Sow 
uaiey atety by 1 Gunving ceryoanpan., tévia 65 done 
Taga Soitey Aefieiv, stad coat S dy éxypoteia, at ph od vie 
Xetra dicyere. Waͤre in dieſem Fable nicht ble Zeitrechnang fe 
efienbor: gegen bie Annahme geweſen, fo —— 
Muthmaaßung wohl nicht widerſtanden haben. 


attiſche: Schule uͤbergegengen ſeil Miet if vin: eclhaha: 
tes Syſtem, in welches man ody ether iwniſtchen: Ohlto⸗ 
ſephen, ‘de Herakleitos, nicht hat einfuͤgen koͤnnen/ ein 
Syſtem, weldjesi.in den chrondlogiſchen Augaben, wean 
man auf die wahre Ucherlieferang:: suri geht, ‘Manges 
gegen fid bat, defen Unwaheſcheinlichkeit aber am te 
ſten aus ‘dem: ein ber — dieſer Maͤnnuer sexs 
hellt fo: — 
Wad die — ai —— einzelnen Une 
wahrſcheinlichkeiten betrifft, fo werden fie’ ſchicklicher be 
den einzelnen Philoſophen angefuͤhrt, nur: iste: Allgamed 
nen. koͤnnen wir bier vom Chronolagifden -erwahned} bab 
nady der gewoͤhnlichen Annahme, deren Eundpunkte sem: 
lich feft beſtimmt find, durch das Seber beri vied Mileſo⸗ 
phen Thales, Anaximandros ‘Anarimenes and Anaxago⸗ 
ras 212’ Jahre, d. h. 6 bis 7 Menſchenalter, erfuͤllt wer⸗ 
3 jeder ſieht die Unwahrſcheinlichkeit, ſo wie eS emt 
ſchon an ſich unwahrſcheinlich aft, daß aus sfencely-Guntein 
Zeiten das Gedaͤchtniß manches Philoſophen, der weniger 


“4M 
eotdd cl 





*) Brandis Gefd. d. gried.erdm. Phil. S. 105 f. giebt 
zwar bie Richtigkeit des oben Gefagten gu, macht aber dod) cine 
Ausnahme zu Gunften ber Verbipdung igwifdien Anaximandros und 
Aunaximenes, welche ex als anf einem hiſtoriſchen Seugniffe — 
feſthalten moͤchte. S. Echein. Muſ. III. p. 116. Er meint;das 
Zeugniß des Simplikios Phys. fol. 6 mddte auf — * gi 
ruͤckgehen, welches jedoch cine bloße Annahme iſt. Die Angabe Aber 
die Verbindung zwiſchen Anaximandros sind Anarimencs findet ſich 
nur bei ben Schriftſtellern, welche ber allgemeinen Ueberlicferuug 
aͤber bie Reihenfolge der ioniſchen Philoſophen fotgen (S. Bret’ 
dis Geſch. GK 141 5); der dltefte Beuge iſt Cicero, fd daß von 
einem hiſtoriſchen Seugniffe fuͤr niemanden bie Hebe fen — 
cher jene Ueberlieferung verwirft. 








erfints, ald die Lehre ‘Teepflenigte, nicht erloſchen ſein fete. 
Dub: abet was fih! arf ten Charakter der Lehren bezieht 
iſt msam wichugfteni Bled votaus zu erinnern, da #8 
uns BVeranlaſſung gebenwicd cine andere ng Ae ina 
ber Erzaͤhlungzu Defolgey;' als bee gewoͤhnliche. 

Hd) die beiden Hauptſelten bev Naturerklaͤtung -die — 
mifche und die mochtniſche, czeigen ſich! ſchon iſche entſchie 
den in dan: erſten Anfaͤngen ideo iontiſchen Schule ind 
gehenbis zu ihrent Endil nebeneinkaber > fort: Es: ſollie 
wohl vorausgeſehi wetden duͤrfen/ wad! uuter dieſen Haupt⸗ 
ſeiten der Natureiklaͤrung verſtanden werbl 2) ba jJehvch: bie 
pfilsſophiſche Poof: water: unis ſehr angiſt; To: Hous 
man fid) hierbes nicht genug ‘oor Mißverſtaͤndniffen vrri 
wahren, und ich: milt alſo⸗erklaͤren, wus ich Savanted odes 
ſtehe⸗ Die: vynamiſche Naturerklaͤruig geht ven dem Be 
griffe einer lehetiditzen Kraft aus; welche id in Beſchaf⸗ 
fenbeit rind Form iheer Eatwkelungen wrraͤndert; ihr ſcheint 
daher, wad in ber Matur wird, erklaͤrbas aud! einer Bers 
anderung der Kraftz bagegen die mechaniſche Naturerklaͤ 
ring iment’ kein eigentliches Werden, keine Weraͤnderung 
der Beſchaffenheiten und Formen in der: Natur an, ſon⸗ 
dern will Alles erklaͤren aus: ber Veraͤnderung der aͤußern 
Verhdttnriffe im Raum; fle feet daher bleibende Materien 
voraus, welche durch eine. ihnen eutweder natuͤrlich zu⸗ 
kommende oder von außen geſehehenbe Bewegung ihren 
Dit veraͤndern, und daraus flleßt ihr, wenn fle fib. ale 
lein fuͤr ſich ausbildet, die Anſicht, daß alles ſcheinbare 
Werden der Beſchaffenheiten und Formen in der Natur 
erklaͤrt werden muͤſſe aus den verſchiednen Miſchungen, 
welche die Materien won urſprimglich verſchiedner Be⸗ 


felolfenbeit ches! Boss: untereinawher eingehey· Oa. nun 
dieſt deinen Erlaͤwngsarton ganz: verſthichenen Grad: 
$éG0% folawn ſo koͤnnen fin: auch: nicht gemeinſchaftlich fis) 
ausbildan ; Nur einzelne Punlee ewpiriſcher Art moͤgen fie 
mikcinandes getzwin haben, nicht aher cine Entwislung 
deſfelben Princina Fea. unter ihnen ſtattſnden. Nun fin⸗ 
dinwir Pah Anaragpras, ſo sent feiea: Lehre vein vhy⸗ 
Bich ih, DED. rho Meit ep. nicht auf Der: Begriff ded Gei⸗ 
Ars: cingeht, die mechaniſche Natudanſcht ganz unzwei⸗ 
dentig au geſpenhemn⸗Sollte fie, auf/ einmal ſo vollkom⸗ 
sien. auwickelt hervorgetraten ſein .. Rein: beim Anexi⸗ 
mandroß if ſie auch ſchon vorhandenz bam. auch diefer 
WES augden Irſpricglichen Materien ‘vow, bleibender des 
ſchaffenhait Ales entſtehen; ove Wewegemng iſt dieſen Mar 
Sethe matzurlich z er bent feb: mar abe Matevien ti euren 
arfprieeg hen Grunde persinty vecldeet micht pbetiid, d 
bi) vars “Feiner. aͤrcer lichen Melhaffeniatit. iſt. Died. lege 
tere kenn. then den Gharalber ſeinen Phyſiſchen Lebre vichts 
entſchriden, es beman firr die Beſtunnnumg dieſes auf ſeine 
Mahwerklaring:.. a1 sir Die. uͤrigen ieniſchen Dhilofes. 
when, mait: Aubnahme des Archelaos, hes Schuͤlere des 
Masdnigaeed y::fisd:: æntſchiedemn der: dynemiſchen Naturer⸗ 
Phivung: zugewenot; ihnen erſcheint din Natur ale cing 
lehendige: Kraft; deren Veraͤnderungen Leben⸗entwicklun⸗ 
gen ſindz ſorroxxaͤndert ſich ihnen cin Elem⸗nt in had: quae 
tere. durch Genizaction wee Erpauſion, welche als Le 
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*) Bing andere Anſicht von ber Raturerklaͤrung des Anaximan⸗ 
bro® ift zwar in fledetn Seiten aufgeftellt worden, wir werden aber 
geigen - daß fle gegen die pebuctioferuty) Ft. /.2:4. 


— — werhet, aber: a — 
oe OS ES og Be. a 

yee —8 men die —** Boheme 
bax: ieniſchen Doilofonten,< of: man fie patuͤrlich finden 
wird, ee Rug heginat Males, Reo dynanuſchen Na⸗ 
tuerbbiareg exgeban, avd deſſen Unteenidtehec: ein Or 
chaniker, Anaximandros, hernechegangen (clrvfost; daitſem 
folgt fein Schuͤler Anaximenes, der ſich aber wieder zur 
dynomiſchen Phyſik wandte, awd welcher zwei Schuͤler 
gehabo: haben fod, der Anaragorad, wieder einen Mecha⸗ 
niter, und den Diogeneß von, Apollona “einen, Dyn: 
tnx; ob if fa, aldcrmens. die Schuͤler immer ‘bie. Ride 
tigfeit ber Lehre ihres Meiſters Hatten einfehen muͤſſen. 
Man erinnere fic) dod), daß die meiften griechiſchen Ge 
lehrten eben keine grofe SKritifer in ber Gefchichte was 
ten), und daß eine Ucberlieferung, fie mag fo allgemein 
fein, wie fie will, wenn fie wenigften8 200 Jahre jim: 
ger tft, al8 bas, wovon fie ſpricht, fo gut wie gar nidt 
gerechnet werden kann. 

Was uns betrifft, wir glauben diefer Ucberlieferung 
nidt, und trauen mehr den eingelnen Ucberlieferungen, 
nod) mehr aber dem innern Zuſammenhange, welden wir 
in ber Fortentwidlung aͤhnlicher Lehren finden, und wel⸗ 
der aud) fchon den Ariftoteles bewogen hat, in einer dem 
gemaͤßen Ordnung diefe Philoſophen gu erwabnen”). Dems 


1) Thucyd. I. 20. 

2) Met. I. 8. Dod) beweift diefe Stelle nur, daß Ariftoteles 
in dbnlider Weife Zuſammenhang der Lehre unter den angegebenen 
Dhilofophen fands von hiftorifdem Sufammenbang ſpricht fie nicht 





nach werdene wir zuerſt Ble Oynamikernunrter den ioni⸗ 
ſchen Philoſophen betrachten, d. h. den Thales, Anati⸗ 
rmenes Diogenes Hort: Apollonici an Herakleitosdenn 
Shaͤles ‘war fruͤher ald cine det Mechaniker; daruuf wee: 
den wir dber ble Geſchichte ber mechaniſchen MHHfit, wie 
fie ‘bon Andgirnandros ;' Anaxagoras und Ar halaos aus⸗ 
gehiwet Asie — — OO ta at eh vem 
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ile Bra Avis — G. 206 fie’ zu beuten ſcheint, indem ex: auf 
ſie geſtet anch i See on Dem Demmotritns, eine Biel 
waiter ben ionifhen isa rigfen, wiſſen will. Warum 
nicht aud bem ‘Pippa 08, dem Sith i ide,’ tind ‘dem nihthiſchen 
DHermotimds ,! welche doch hes bom · Ariſtoteler erwaͤhnt ite 
MBB mcs mad el OA anh go ds 
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erer Abſchnitt bei Geſchichte ber font 
ſchen Philofophie. 


Dynamiſche Physik. 





: ' % “ yO ea bee 
Drittes’ Capitel.- 
‘Whales von Miletos. 
norsantfraepenearsesiainiksaters 


Aus dieferr Mann wird der Urfprung des Philofophirens 
unter den Grieder von den meiften und glaubwuͤrdigſten 
Schriftſtellern guriidgeflihrt*); diefer Anfang aber’ liegt 
mehr in dem Gebiete der Gage, al der Geſchichte. Sdon 
wenn wir erwdhnen, daß Thales zu den ficben Weiſen 
gerechnet wird, haben wir das Sagenhafte, welded an 
faner Derfon haftet,- hinlaͤnglich bezeichnetz aber anfers 
den ſchimmert daffelbe atich uͤberall aus ‘bert Berlchten bee 
diten Sebriftfteller tiber thn hervor. . Go weiß ſchon Hes 
— — — —— — sd Sage 
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ihm zuſchreibt, welde aber der Geſchichtſchreiber besweis 
felt’), und Platon*) und Ariftoteles*) ſprechen immer 
nur nad unſicherer Ueberlieferung, wenn fie thn erwaͤh⸗ 
nen, Shales war geboren gu Miletos, damals der be 
deutendſten Stadt unter den ionifchen Colonien in Afien, 
und ſtammte aus einer aug Vboͤnikien eingewanderten vase 
nehmen Familie’), Apollodoros berechnete die Zeit ſeiner 
Geburt auf dad: erſte Babe ‘dee 34. Otympiade 9 dod 
barf man dieſer Berechnung wohl nidt unbedjagten Glau: 
ben ſchenken, da tiberhaupt bie Shronologie jener Seiten 
febr ſchwankend ift, und eine febr allgemein verbreitete 
Sage dem Thales cin hdhered Alter au beftimmen ſcheint)), 
andege Gage, dagegen. ſeine Beit setwpag Rehr MHrunter⸗ 
fegen wirden. Nur fo viel ift al8 gewif anzunehmen, 
als diefe noc) vom lydiſchen und perſiſchen Bode fret war 
und den bedeutendſten Handel sue Gee und gu Lambe trieb. 
Sein — unter ſeinen Landsleuten muß ſehr bedeun⸗ 
OST sae EET Set 
gS EP Ga RG I BE ge eg EMS Soe 
2D, Le 78) ey rays SONG ee Oa Santee 
9 "Theset.p, 174. —— — 
BF Le Ls pol. J ee ——— 
‘ay Vbtodi. 1705 bist. B. Yo ba. EN 
1S) Dail, Ua", 8. Za 


Op Die Sages tad wv iat —** rj 
wien bey, sees) Boe, ai, vogegeig A: B 
rodot. L. 74.. Sergi Oltmanné in den 26g, * Seale 

fh 1S HRC Sammie “teed Picks “be Senitnttye 
mqt zu Body isla fihlage ;:temeedte: rate’; daß tie: Eoge mide * 
tet, Thales habe ben Dag ver Sonnenfinſterniß vorhergeſagt. te 
Annahme des Apollodoros bezieht fid) wahrſcheinlich auf si Ange 
des Demetrios Phalereus uͤber die Beit der ABemn 


tenb:-gewefen fein, wie denn von feiner-polltifthers Wirk⸗ 
ſamkeit NRanches erzaͤhlt wid), unter andern, dah ev 
ber bedraͤngten, aber noch nicht untertoddten Jonetn bert 
heilſamen Rath gab, Teos, im Mittelpunkte Joniens 
gum Mittelpunkte ihres Gemeinweſens zu machen. Einr 
ſolche Politiſche Witkſamkelt ſchelnt auch ſchon fein Reg 
und ſeine Stellung unter den ſieben Weiſen zu bezeichnen 
und wenn man nicht auf einzelne Erzaͤhlungen zu viel 
Gewicht legen will ), ſo wird man folchen allgemeinen 
Angaben, welche ihm ein einſarnes tind von polltiſchen 
Beſtrebungen zuruͤckgezogenes Leben zuſchrelben), wenig 
Glauben beimefſen. Aus Wißbegietde ſagen ſpaͤtere Schrift⸗ 
ſteler ), fet Thales tad Aegypten und Meeta gereiſt, und 
beſonders werden ſeine mathematifGen Kenntniſſe aus Wea 
gypten absgetettet. Dieſe Erzaͤhlengen find an ſich wicht 
uwahrſcheinlich, jedoch nicht hintaͤnglich verbhugt, biel⸗ 
si sel ant — — * oe — 


—W be gir eae 


£) Ding. LL 25, Dod Sdn ieeit tie Gove fet Bera 
tot I. 75 nicht, Abereinguftimmen. 
2) 3. B. Plat. Theaet. LL 
D §) Plat. ‘Hipp. maj. p. 281; Diog. —D pee 
4) Diog. L. I. 24, 48; Plut. de plac. ph. I. &. 


§) Aus Aegypten leitete sen. felt alter. Zeit alleried Weichen 
ab, wie wie nus dem Heeohot ſahen; Ate wiſſenſchafßttichen Aennd 
niffe ber Aegypter von der Mathematik ſcheinen nidt groß gewefen 
zu feins wenigftens feben wir, daß bie Griecden bie Elemente ber 
Mathematié erſt erfinden mufiten. Vergl. Diog. L. I. 27. Die 
Relfen der Alteften Philoſophen nad) Kreta diirften aus Plat. Pro- 
tag. p. 342 ftammen. An mathematifde und aftronomifde CErfine 
bangen ſchließt fic) wahrſcheinlich die dltefte Erwaͤhnung bes Tha— 
les von Xenophanes und Herakleitos an (Diog. L. I, 28); ‘fore 


. 
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ſcheinlich tft es, daß Thales feine philofophifcher Meinun⸗ 
gen nicht ſchriftlich aufzeichnete, ſondern mur mimblich vit⸗ 
theiltaz denn niemand won den / Aeltern⸗kennt eicne chrift 
deſſelben, ber Anfang dee philoſpphiſchen Schriftſtellerei 
wird vielmebe, ſpaͤter geſetzt ), und wenn and auch ſanſt 
gefagt: wird, daß er in Gedichten ſeine Phaloſophie vars 
getragen habe *), fo iſt doch dies hoͤchſtens fo weit: glaub⸗ 
haft, als unter, ſeiner Philoſophie gewiffe Lebensregeln 
und kurze Sentenzen, wie fle ben. fldben Weiſen zugt⸗ 
ſchrieben werden, zu verſtehen ſein moͤchten; denn, Ariſto⸗ 
teles wenigſtens kennt philoſophiſche Gedichte deb: Ihales 
nicht. Won den Sentenzen des Thales, wie Ke. uns non 
mehrern Alten augegeben werden 7, iſt daſſelbe zu urthei⸗ 
len, was von den Sentenzen der, fiaben Weifew, uͤher⸗ 
Eimelnen zuzueiguen zu goße Kuͤhnheit perrather minde. 

Bei dieſer Beſchaffenheit per. Qaelle/ aus woelcher Vie 
Alten Kenntniß von ſeiner Philoſophie erhalten und uns 
mittheilen konnten, muͤſſen wir daſſelbe von dieſer wie 
pon ſeiner Perfon ſagen, daß fie mehr in bas ‘Gebiet der 
Sage, al der Geſchichte gehoͤrt. Sollen wir uns jedoch 
nicht alles Urtheils enthalten, ſo muͤſſen wir ſchon dem 


i ad ef uta | 





Erfindingen ſchrieb fom aud) Sudemes zu. L. 1,3 Prod. in Eucl. 
p. 195 94; 79392. wenigitens zum Theil nad bem. Eademos. 
1) Die Séritten, weldje bem. hates beigelegt werden, find 
offenbar untergefdyobens ſ. Diog. L. J. 28, '54, 35; Simpl. Phys 
fol. 6 a is : — 
si 1) Bia de Both or. 18, — 
ets Ae * is Plat, conv. — —* —X —— 


sie Sha tisee ap np dyan[ sors > 





frauen, was und als allgemeine Ueberlicferung von den 
Alten, wenn aud nur muthmaaßlich, geboten wird, und 
die. Wahrſcheinlichkeit deffelben koͤnnen wir nicht beftres - 
ten, da es theils ganz dem dbnelt, was wir uͤber den erften 
Urfprung der ioniſchen Philoſophie rathen moͤchten, theils 
auch nicht zu leugnen iſt, daß auch nur etwa ein Men⸗ 
ſchenalter nach dem Thales die philoſophiſche Schriftſtelle⸗ 
rei begann, und wohl natuͤrlich die naͤchſten Philoſophen, 
welche vom Thales fichere, vielleicht unmittelbare Ueber 
lieferungen vernommen haben konnten, auf ſeine Meinungen 
entweder billigend oder berichtigend eingegangen fein moͤgen, 

Allgemein wird es anerkannt, daß Thales, nach dem 
Grunde aller Dinge forſchend, gelehrt habe, es gebe nur 
ein Urweſen, aus welchem Alles ſtamme, das Waſſer. 
Dieſe Lehre ſcheint ſich an eine alte Meinung angeſchloſ⸗ 
ſen zu haben, daß die Erde auf dem Waſſer ſchwimme, 
und ſo verknuͤpfte ſich bei ihm die Philoſophie mit der 
Sage. Aber wenn Thales wirklich philoſophirte, ſo konnte 
er nicht. vom, der Ueberlieferung feine Meinung herneh⸗ 
nen, fondern mußte aus irgend einer allgemeinen Anficht 
von der Welt feine Lehre ſchoͤpfen. Dieſe Anſicht druͤckt 
ſich auch ziemlich deutlich in den Gruͤnden aus, welche 
fir ſeine Lehre angefuͤhrt werden. Er ſoll gemeint haben, 
ale Dinge ernaͤhrten fic) vom Feuchten, ſelbſt das Warme 
entſtaͤnde und lebte aus ihm, und der Same aller Dinge 
ſei feucht, das Waſſer aber ſei dem Feuchten Urſprung 
ſeiner Natur, und da ſo aus ihm Alles entſtehe und ſich 
erhalte, fei eB Urweſen aller Dinge*). Man ſieht, wie 


*) Arist. met. I. 8. Qadic, 6 tis toraurns doynyts ptho-: 
Grid. d. Phil. J. 14 
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dieſe Lebre an Erſcheinungen dex lebendigen RNatue ſich 
anſchlicßt, an Erndhrng und Entſtehung aus einem Sa: 
men. Benn oon deme Warmen gefagt wird, bas es aus 
bem Feuchten entſtehe und durch haffelbe lebe, fo bezieht 
fitch dies ohne Zweifel auf die alte Lehre, daß Gonne und 
Geftirne aud dem Meere Entftehung und Nahrung zoͤgen 
und lehendige Weſen wdeen, und fo ſcheint Shaled uͤber⸗ 
haupt die ganze Welt nicht anders betrachtet zu haben, 
als wie ein lebendiges Weſen, for daß fie ſich hervordilde 
ous einem unvollkommenen Samenzuſtande, welcher feuch⸗ 
ter Retur over Waſſer fet, fo wie der Game aller ein⸗ 
sehen Dinge und fich auch ernaͤhre and demſelben Grund- 
wefer. Gine ſolche das Weltall helebende Anfedt, welche 
die Welt mur als eine Entwicklung der uefprimglicd vor- 





aoplacs, tdwe elvat qnory (sc. tay aoxny) (dtd xa Hy yi 
ay? Berog cxeqivato efvas) Aefiry Yowe thy indir Be roi 
NGxTaY OCEY thy TQ0gny tyeer onary, xab and * Seontr 
ta rovrou. viyouevo⸗ xah towm (ane 6 * & ov ytyverar, 
vour fotly doy navtwy? dea te dy roũro THY dadlqypey ja- 
| Bay saat, xed ded 1d ndorovy. ed ontgrcete ty) pio byptr 
Eysin, to 5 tdug conn rife. yews. elude, soig. vygots. De 
coclo TI. 13; Plut. da. pl. phil. I. 8. ozs xab atro 14 nig toi 
qilov xal 16 tov Eoreay tals Oy vditor dvaSuurcoeae toé- 
perix xad aleds 6 someoc. Sinpl. in Ar. phys, fol.6a. Bran: 
dis nimmt an nach dem Theophraft, welches nicht ſicher it. Er 
zieht aud dieſer Angabe einen Grund, weldjen ich uͤbergangen habe, 
well idy ifn fits fpdteren Sufag haite, naͤmtich daß das Wafer 
ourtxtixiy naveew fet. Diz. alten Philohophen ſcheinen wohl auf 
ben Begriff des megeéyor Gewicht gelegt ax haben; bad ouvexte- 
xdy und xoddnrexdy aber ift fpdter und wird befonders von den 
Reus Platonitern urgirt. Spaͤterer Zuſatz ift es aud), wen die 
Bildſamkeit (cirunwrov) des Waſſert ala Grrvd dafuͤr, ro +8 
Urwefen fei, angefahrt wird, weldes den Unterſchied zwiſchen einer 
Gilbenden Kraft und der Materie beim Thales vorausfegen wuͤrde. 

Simpl. phys. fol. 8; Heracl. ap..Gele p. 438... . -: 
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handenen Keime ded Lebens betrachtet, druͤckt fid auch in 
den uͤbrigen Lehren, welche dem Thales mit Sicherheit 
beigelegt werden koͤnnen, aus. So ſah er ſcheinbar Tod⸗ 
tes fuͤr belebt und beſeelt an: dex Magnet und der Berns 
ſtein haͤtten Seele, weil fie bewegten ), und fagte dbers 
haupt, die ganze Welt fet befeelt und von Daͤmonen evs 
fut %). 

Da die Uchertieferungen fiber bie Lehre des Thales 
und faft dberall nur vermuthungsweife gegebert werden, 
fo with es nicht uͤberfluͤſſig ſein, bier anzudeuten, daß 





1) Arist. de anim. I, 2. Yorxe di xad adic, EH dy dno- 
prmmovevouct , æivmiæxoy te thy woyiy Unoleupevay, elneg 
ty Aldor, — wuyny Eyew, Ste toy olfdnoory xvyei. Diog. L. 
I. 24. 

2) Arist. ib. L 5. xad dy rq Sly df teveg autny (sc. Hy 
yuyhy) weulydia qactys Serv Yows xa Galic gydn ndvta 
align Gedy slvvs. Cic. de leg. Il. 11; Diog. L. I. 27; Stob. 
ecl. Lp. 54, Aus foldjen Auddruͤcken modte Cicero die ſchiefe Ans 
ſicht von ber Lehre bes Thales faffen, welde er de nat. D. I. 10 
mittheilt; fie ift durchaus gu verwerfen, denn fonft — bie Xs 
ten gefagt haben, Shales Habe nicht das Wafer allein, fondern das 
Wafer und Gott fir Urweſen gebalten. Ich bemerfe nur nod, 
taf i außer den angefabrten alle abrigen Ueberlieferungen aber 
bie Sehre des Bhales far unfider halte, denn fie werden theils von 
za fungen. Schriftſtellern mitgetheilt, theils find fie aud) gu allge - 
mein auseedritit, und -verrathen ihren uUrfprung aus der Vermu⸗ 
thung, daß Shales fo wie bie fpdtern Sones gelebrt haben midge. 
Bon folder Art find bie Angaben, daß Whales angenommen babe, 
bie Dinge wuͤrden aud) wieder in bas Waſſer aufgeldft, bas Waſ⸗ 
fee derwandle ſich durch Berdiditang und Verduͤnnung in die drei 
uͤbrigen Clemente, bie Materie fei durchaus verdnberlid), die Seeks 
fel unfterdlidy ‘und, was font nicht unwahrſcheinlich ift, fie beſtehe 
ang Waffer. Mody mehr bergl. koͤnnte angefuͤhrt werden, wean 
nicht die Mabe gereute; da es gu offenbar it, ot bier: Ari⸗ 
floteles dex einzige ſichere Fuͤhrer tft. 

14 ¢ 
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bie Vorſtellungsweiſe, welde wir dem Thales nach bert 
Angaben des Ariftoteles zuſchreiben, wenigftens durdaus 
alterthuͤmlich iff. Das Weſentliche in derfelben tft died, 
daß die Welt ald ein lebendiges Wefen angefehen und 
Alles aus einem erften Urzuſtande abgeleitet wird, wel⸗ 
cher ein Same der Dinge ijt, -d. b. ein Lebendiged dem 
Vermoͤgen nad, welded aber nod nicht gum wirkliden 
Leben fich entfaltet Hat. Daß der erſte Punkt in diefer 
Vorftellungsart der alterthuͤmlichen Anſicht von der Welt 
durchaus entſpreche, bedarf keines weitern Beweiſes, da 
wir in der folgenden Geſchichte immer wieder auf denſel⸗ 
ben zuruͤckkommen werden; daß aber ein Urſame als 
Grund alles Lebens von Vielen angeſehen werde, zeigt 
ſich in der Vorſtellungsweiſe des Hippon, welche vom 
Ariſtoteles gleich nach, vom Simplikios, zugleich mit der 
Lehre des Thales erwaͤhnt wird ). Hippon, deſſen Zeitalter 
und uͤbrige Verhaͤltniſſe nicht beſtimmt werden koͤnnen *. 
nannte das erſte — und die Seele Waſſer, denn der 





Arist. met, I ,8; Simpl. phys. fol. 6 a 


2) Er fdeint fpdterer Beit gu fein, welches ih jedoch weniger 
aus feinem fogenannten Atheismués.(Paut. adv... stoic. 81; Clem. 
Alex. admon. ad gent. p. 15; Alex. Aphrod. in met. Arist.. fol. 
90 b, 141 b. ed. Venet. 1551.). und aus feiner Polemik gegen 
die Lehre, die Seele fet bas Blut (diefe Lehre wurde ja von den 
Alten fdjon heim Homer gefunden, und ift gewif bei den Aergten 
ſehr alt), als aus dem Widerwillen des Ariftoteles gegen ihn ſchlie⸗ 
fen moͤchte. Gr wird bald Mheginer, balb Metapontiner, bald Se: 
mier, bald Melier fenannts dod) ſcheint dadurch feine Verſchieden⸗ 
heit der Perſonen bezeichnet zu werden. Beim Cenſorinus c. 5, 
wo die meiſten Befondevheiten feiner phyſiologiſchen Lehre angege⸗ 
ben werden, heißt er gewiß mit: Unrecht cin Pythagoraͤer. Ueber 
ihn dergl. Schleiermacher's literar. Nachlaß Bd. -- 
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Same fet ber erfte Buftand ber Seele und allen Dingen 
feucht). So fuchte aud) Diogenes von Apollonia, aus der 
Reihe der Philofophen, weldhe Thaled beginnt, nachzuwei⸗ 
fen, daf fein Urweſen aud) ſchon im Samen fich finde *); 
Heratleitos nannte das Waſſer oder das Meer, durch wels 
ches nad feiner Meinung alle Verwandlung der Dinge 
hindurchgebt, ben Gamen der Weltbiloung*), und Anaxa⸗ 
goras die Elemente der Dinge Samen *), allgemein aber 
wird diefe Lehre, bas aus einem Samen fid) Alles ents 
widelt babe, vom Ariſtoteles als eine ſehr alte betrach⸗ 
tet * 


we s 


1) Ar. de an. Y. 2. ray di qogrizoréewy xad Gao rivis 
cxepivarto (sc. tiv puri) , nadereg “Inzoyv> neadived. S 
lolxaciv bx rijc Yowiie, Om nertey ved: - send veg —R Tatg 
aay ydoxovtas ny wuyny, ou 7 vovn ouy aie, taviny é° 
dy tiv nodeny woyny. Alex: Aphr. 1. 1. fagt, er gabe bas 
dygov, unterſchirden vom tdae, als Urweſen geſetzt; die anges 
fibrte Stelle des Aviftoteles kennt aber einen folchen Unterſchied 
nigt. Orig. phil. 16 giebt an, er habe aus dem Waffer das 
Feuer ſich ergeugen laffen, welded alsdann die Welt gebildet habe. 
Dies wirde man nach dem · phyſiologiſchen Charakter ber Lehre quf 
die fortſchreitende Entwicklung der Lebenswaͤrme zu beziehen haben. 
Cr. Herry irris. phil. 1; Sext. Emp. hyp. II, 30. 

9) Clem. Alex. paedag. I. 6. p. 105; ed. Par. 

§) Clem. Al. Strom. V. p. 599. 

' 4) Simpl. de coelé fol. 148 b. 


’ 5) Met. XII. 7. | e 6 af ra a 4S ' 


a4 


Viertes Gapitel. 


. ?¢ 


Anarimenes von Miletos. 





te Se *% os 


Weswegen wir an den Thales den Anaximenes anſchlie⸗ 
fen, und nidt, wie gewoͤhnlich geſchieht, zwiſchen Beide 
ben Anarimandros fegen, ift ſchon oben im Algemeinen 
erdrtert worden; hier moͤge nod) einiges Befondere uͤber 
diefen Dunkt erwaͤhnt werden. Wollte man ſchwanken⸗ 
den hiſtoriſchen Ueberlieferungen folgen, fo koͤnnte man 
den Pythagoras eben fo gut an ben Thales und Anari⸗ 
mandros anſchließen, als den Anaximenes, denn aud) je- 
ner heißt ber Schuͤler diefer. Wenn wir. aber auf bie gue 
perldffigern Ueberlieferungen ded Aviftoteles zuruͤckgehen, 
und nad) diefem bie Meinungen diefer Manner ihrem Su- 
fammenhange nad) und vergegenwdrtigen, fo finden. wir 
einen deutliden Gegenſatz zwiſchen dem Anarimandros und 
ben beiden andern ausgeſprochen), den Anaximenes wohl 
neben den Thales, nie aber den Anaximandros gu piefen 
geftellt*), und was Anarimandres vom Thales fir -feine 
Forſchung gewonnen haben follte, außer etwa in- Neben- 
binge, oder Anagimenes vom Anarimandros, laͤßt fid 


1) Phys. I. 4; met. XII. 2. 


2) Man barf ſich dagegen nicht auf folde Stellen, wie de 
‘coelo HII. 5 berufen, von welden Schleiermacher aber die Lebre 
des Anaximandros gruͤndlich gezeigt hat, daß fie mit Unrecht auf 
biefen Philofophen begogen worden find. 
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gar nicht ſagen ). Switden bem Thales dagegen und 
dem Anaxrimenes finden wir cine große Verwandtſchaft in 
ber Lehre. Endlich ſtimmt aud) bie gewdhnlide Zeitrech⸗ 
nung midst mit ber Anubhme uͤberein, daß Anaximenes 
bes Anaximandros Schuͤler geweſen; benn gwar wird die 
Zeit bee Geburt bes Anaximenes febr verfchieden angege 
ben™) , nad dex glaubwuirdigſten Nachricht des Apollodo⸗ 
eS war ey: aber in der 63. Olppiade geboren, wabrend 
Anaxinandros ta oder. Cargnady der 88. Otympiade .finrd*). 

Gr wae zu Miletos geboren, und foll zuerſt die Schiefe 
der Ekliptik mit Huͤlfe des Gnomon gefunden baben. Bon 
ſeinem Leben ift uné ſonſt nichts befaunt, außer daß ce 
in ioniſcher Mundart einfach und ohne Weitſchweifigkeit 
ſchrieb. Dieſes, und daß Theophraſtos uͤber ſeine Mee 
nungen ein Buch verfaßt hat ), Ht fuͤr die geſchichtliche 
Gicherheit der Ueberlieferungen fiber ſeine Lehre von Wich⸗ 
tigkeit. 
Wenn Avifloteles auf die Lehre des Thales die des 
Anaximenes muntittetbar folgen laͤßt, fo finden wir dies 


1) Man legt gewoͤhnlich grofe Bedeutung darauf, daß die beis 
ben legtern das Urwefen als ein anesooy ſich dachten; aber dies 
wi nicht viel fagens denn fo; unbeſtimmt, alg bei beiden diefer 
Begriff gefaßt ft, liegt ex einer jeden philoſophiſchen Anſicht gum 
Grundes es ift alſo baraus gar nichts Charalteriſtiſches gu ents 
nehmen. 

2) Suid. . v. Avckiu.; Orig. phil. o. 75 Apellod. ap. 
Diog. L. H. 3. Daf ex nach berfelben ucberlieferung gus Zeit: der’ 
Einnahme von Sardes geftarben, fcheint auf einer Wermecyslung 
zu beruben. 

8) Diog. L. II. 2 

4) Diog. L. V. 42. 
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durch bie Gleichartigkeit ihrer Grundanſchaunugen gerecht⸗ 
fertigt, wenngleich beide verſchiedene Grundweſen annah⸗ 
‘men. .Anarimened lehrte, der Grund aller. Dinge ſei die 
unendliche Luft, und dies, verknuͤpfte ſich ihm mit der 
Vorſtellung, daß die Luft. die ganze Welt wmgebe*), und 
die ‘Erde; welche breit fa, wie cin Blatt, ven der Luft 

getragen werde*), auf ganz aͤhnliche Weife, wie bem Tha⸗ 
les feine Lehre vom. Waſſer mit der: Vorfiellung, die Erde 
ſchwimme auf dem BWaffer, in Verbindung ſtand. Die 
Meltanficht, welche in dicfer Lehre herrſcht, druͤckt ſich in 
dem Grunde, welder Anaxintenes anfihrée, aus: das 
Urwefen aller Dinge. fet dte Luft, fagte ex, denn aus thr 
werde Alles und in fie Idfe es fic) wieder auf; fo wie 
unfere. Geele, welche Luft tft, uns beherrſche, fo umfaffe 
aud) die ganze Welt Haud) und Vuft®). Er verglich alfo 
bie Welt mit unferm lebendigen Dafein, in weldem ein 
Wefen herrſcht und micht vergeht, fo lange das Leben 
waͤhrt, die Seele, nad) einer alterthuͤmlichen Vorftelung, 
welde fich an dem auffallendften aͤußern Zeichen des Le⸗ 
bens hielt, an dem Ginz und Aus=Athmen der Luft, fur 
Luft gebalten. Mad diefer Analogic nahm Anaximenes 


1) Plut..de plac. ph..I. 3; cf, Arist. de coelo IIL. 6 init. 
2) Arist: de coelo II. 13; Plut. de plac. ph. II, 10; 15. 


Aud) die Sonne iſt breit, wie ein Blatt. Plut. de plac, phil. IT, 
22; ap. Euseb. pr. ev. I. 8. 


5) Plut. de pl. ph. I. 3. — doyny tidy ortwy déow ane- 
pnvearo* > &x “yao Tovtov ta Navte yiveosen war eis aurdy me 
dey Gvdilvers.ax, oioy 7 yoxn (prot) aj nuertoc, aie Oude, 
Ovyxoater nude, xad Sloy toy xdouoy nyeipa xal ano nEeEQé- 
xe. Dad Folgende ſcheint Gloffe. Vergl. Arist. met. 1. 8; Stob. 
ecl, I. p- 296. 
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aud in dex gaugerr Welt: cin allgemeines, unvergaͤngli⸗ 
ches — an, welches wie das: —— 
princip in uns. — 

Vergleicht man ble Lehre ait * than; ‘fo 
mide, man einen Fortſchritt Ser philoſophiſchen Ausbil⸗ 
dung darin finden, daß die Welt nach der Aualogie nicht 
mehr mit dem unentwickelten Samenleben, ſondern mit 
der hoͤchſten Art des Lebens, welche wir. kennen, mit dem 
keben uieferer Seele, gedacht wird. Hieraus duͤrfte ſich 
auch eine noch weſentlichere Verſchiedenheit ergeben ha⸗ 
ben, daß naͤmlich Thales Alles aus: eineni. Zuſtande des 
unentwidelten Lebens, aus. einem Samenzuſtande ab⸗ 
leitet, waͤhrend Anaximenes dew. Grund alles Werdens ‘ale 
einen von Urfprung an enttwidelten ſich gedadt gu has 
ben ſcheint. 

Dieſer Weltbetrachtiämg war es nun wefentlich, baß 
fie einen Gegenſatz zwiſchen der reinen Idee des Uswefens 
und zwiſchen defſen abgeleiteten Zuſtaͤnden ſezte. Beim 
Anaximenes finden. wir. mehrere Spuren des Beſtrebens 
dieſen Gegenſatz zu fixiren. So legte er’ der Luft, als 
dem Urweſen; Unendlichkeit bei, den: Dingen aber, welche 
aus ihe entſtaͤnden, Begrenztheit )3. auch ſoll er gelehrt 
haben, die Luft, wenn fie durchaus gleichartig, d. bi ohne 
Verſchiedenheit der aus ihr entſtandenen Dinge ſei, ent⸗ 
gehe der ee durch -die —— aber, 





*) Cic. qu, ac. II, $7. Anaximenes {infinitum ‘agra dixit 
ease, e quo omnia gignerentur; sed ea, quae ex eo orirentur, 
definita; gigni'autem terram, aquam , ighein; tam ex his om- 
nia. Cf. Plut. ap.-'Eeseb:. pr. ev." 1; 8;-Ariet. physy TH, 6 
ohne Ramen, Simpl. phys.- foli 5. ——— iꝙᷓ ueyeee. 
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welche fie annehme, durch Rilte wid Waͤrme, bards Feuch. 
tigkeit und Gewegung, offenbare fie fich ). Doch ſcheint 
ihm darauf der Gegenſatz zwiſchen dem Soͤttlichen und 
Weltlichen ſich nicht bezogen gu haben, und indem er die 
fen gar nicht auerkannte, konnte er: eben fo gut ſagen, die 
unendlide Luft fa Gott *),. als auch dig Goͤtter und alles 
Goͤttliche ſeien aus. der Luft entftembew®). Died. if. ie 
her That. dieſer Art det Philoſophik ganz gemaͤß. 11 

Oh Thaled fid anf srgend vine Weiſe voriellig zu 
machen fucte, wie aus bem Wafer die kbriges. Dinge 
entftanden, wiffers wir nicht; beim Anaximenes finden wir . 
. guerft ficbere Gpuren, daß er die Verwandlung bed Ur⸗ 
wefens in feine: befonbern 3uftdnde auf cin allgemeinet 
Geſetz zuruͤckzufuͤhren fuchte. Der Grund aller Verwand⸗ 
lung lag ihm in der ewigen Bewegung der Luft), welche 
dem Urweſen als Princip ded Leben’ natuͤrlich zukommt; 
denn Bermandlung fet allein durch Bewegung moͤglich 
Demnach fdeint ec fid) die Entwicklung der Wott “als 
einen ewigen Proceß des Rebens: gedacht gu habem. Die 
Berwandlung der Luft. geſchieht num aber. nad) eutgegen 
geſetzten Zuſtaͤnden, und ſo fuͤhtte er ſie denn aud auf 
eutgegengeſetzte Vroceſſe zuruick, auf Verditchtung und Ver⸗ 
dümuung of — wie der om ——— Ausorud 


bedae ay 





2) Orig. phil. 7, ungenan, aber — erklaͤrbar. 

2) Cic. de nat. D. I. 10. Anaximenes aéra deum statuit, 
eumque gigni esseque immensum et infinitum et semper in motu. 
Das gigni iſt ein Irrthum bes Cicero. Stob. ‘ecl. I. p. 56. 

_ 8) Orig. phil. 1. Ly Angust, dp, civ. dei VIL. 2.“ 

r 4) Gio. dem. D.:b Le Onigrat, Bima, bide. - 
5) Plat. ap. up. i..1.5: Simpl. phys: fol.6 0. dnd yap rov~. 





aelautet zu haben ſcheint, auf Zuſammengiehung und Rady. 
laſſung9). Go lebvte’ er, dad Warnwerden und. Kalt⸗ 
werden der Dinge hefiehe me in der Verdimnung unk 
Verdichtung der Luft, und ſuchte died. auf eine Welle dar⸗ 
zuthun, welche hen : Princip, ſeiner Lahre, der Verglei⸗ 
chung der Naturkraͤfte wit hex Lebenskraft ded Menſchen 
auf febr naive Weife entſpricht; wenn wir naͤmlich die 
Luft mit: den Lipper zuſammengedruͤckt aushauchten, wuͤrde 
fie kalt, aus geoͤffnetem Munde dagegen gehe ſie warm 
heraus)3 und auf dieſelbe Wejſe erklaͤrte er aud), vers 
dimnt werde die Luft. Seuer,. verdichtet Wind und Ge- 
wilt, nod. mebr verdichtet Rafer, und daraus wieder 
burd) Verdichtung Erde und, Steins alled Uebrige aber 
wiirge aus diefen * Es if. Har, daß Anaximenes ned 
dieſer Porſtellungsweiſe nur eine graduslle Verſchiedenheit 
unter den Dingen, welche aus der Quit. entſtehen, an⸗ 
nabm3 penn alles tommt babel gue auf die grdgere ober 





tov povou (se. tov Avett.) 6 Gedpoaotos éy 19 lorople ty 
paveocy elonnd -xad qny’ minveon FGalſches fteht Simpl. de 
coelo fol. @6 a. = J 

1) Plut. de primo frig. 7. 


2) Plut. 1. 1. 7, xademeg Av. 6 nahetds ero, uite 10 
vxe⸗ dy obeka, pants 43 Seoudy droletnapsey , alla nady 
zorp’cs tis: bang tai mete tals uttafolais: 16 yee overedac> 
BEYDY aUTii¢ xad. sha abel wegoar Alva pnot, 1d dt dombdy 
xad 10 xahaper, ote, ms: swopdons xed tH Syqtu, Seancr’ 
Sew ove anezisug Aéyeddon 10 kad. eon tby: ——— dx 
TOG. Otouatos xed Puyo wEdidros’ Yuysras. yae | avi med 
CPsion xal nuxvadtion roig ——— dvemivou di sod oréue- 
tog ixplnroyon ylyeses Seguor U20 wervorntes. 


3) Plut. de pl. ph. ‘In. 4; Simpl. phys., Orig. I. U. 


geringere Verdichtung und Verdimnung an. Doch ſcheim 
Anarimenes vier Hauptgrade der Beſchaffenheiten dar Luft 
angenommen zu haben, welde fidy aus der gewoͤhnlichen 
Meinung uͤber die vier. Clemente ergaben ); aus dieferi 
and: Feuer, Luft, Waffer und’ Erbe, bilbeten fidy:alle: uͤbri⸗ 
gen Beſchaffenheiten der natuͤrlichen Dinge. 
Ueber bie Meinungen des Anaximenes von ben ein: 
zelnen Naturerfcheinungen finden’ wir nur weniges vere 
zeichnet, was einigermaaßen unſere Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen moͤchte. Sie ſcheinen ſich ſehr dem Empiriſchen an⸗ 
geſchloſſen zu haben, denn von ſeinen philoſophiſchen Prin 
cipien zeigt ſich uns in ihnen keine Spur. Nathtlich wa: 
ten ſeine Verſuche, auffallende Naturerſcheinungen gu er⸗ 
klaͤren, noch ſehr roh; aud erhob ſich ſeine ganze Anſicht 
von der Welt nicht uͤber den Standpunkt, auf welchem 
die Baſis unſers Lebens auch als ‘der’ Mittelpuntt aller 
Naturkraͤfte erſcheint. Deswegen mag er auch’ angenom⸗ 
men haben, von allen Weltkoͤrpern ſei die Erde zuerſt 
entſtanden, und Sonne und Mond und die uͤbrigen Ge— 
ſtirne, welche auch der Erde an Geſtalt und Beſchaffen⸗ 
heit glichen, ſeien nur Erzeugniſſe dieſer ?). Sonſt fins 
— 


My Arist. met. J. 8, uchor doyiy— rv. éxdar copator. 
Cic. qu. ac. Il. 37. Ueber den Urfprung dee Annahme vow vier 
Elementen Hat man geftrittens nad) Aviftoteles Met. I, 4 hat man 
fie dem Empedokles zuerſt beilegen wollen. Ariſtoteles fagt aber 
nur, Empedokles habe zuerſt die vier Elemente als 
denheiten ber Materie geſetzt, fo wie ex auch Hebe aa: ‘bab un 
als bewegende Kraͤfte unterſchieden babe., — 

2) Plut. ap. Eus., Orig. phi,’ Il. 11.3 Stob. ee 1. p. 5105 
524, s #4 4 








pee ſich faft nur Erklaͤrungen — ere 
gent von hese angegeben *). 


Funftes Capitel. 


Diogenes von Apollonia. 


Su ven Schuͤlern bed Anarimenes wird aud) Diogenes 
ton: Apollonia gerechnet,. und daß diefer mit jenes Lehre be: 
kannt wart, laͤßt fic) wohl kaum besmeifeln bei der, Ue: 
bereinſtimmung, welche unter den Lehren Beider herrſcht. 

Diogenes war gu Apollonia anf der Iufel Kreta ges 
boren, und wird ein Seltgenoffe des Anaxagoras genannt*), 
muß alfo etwa um OL 80 gebluͤht haben. Mon feinem 
Leben ift und nur Weniges und Unfichered uͤberliefert wor- 
den ). Simplikios kannte nod) deffen Schrift uͤber die 
Natur, und hat mit Andern uns mehrere —— aus 





1) Arist. meteor. IT, 7; Senec. qu. nat. VI, 10; Plut. de 
pl. ph. TIT, 4; 15; Orig. Ll. 


2) Diog. L. Dk. 57. Er wird ber juͤngſte der Phoſſter ge⸗ 
nannt. Simpl. phys. fol. 6. a. Dies beſtaͤtigt ſich auch daraus, 
daß ex auf ben Meteorſtein Ruͤckſicht nahm, welchen auch Anaxago⸗ 
ras als eine mertwuͤrdige Erſcheinung ſeiner Zeit berueſichtigte. 
Stob. ecl. p. J. 508, 


3) Xm a. O. wird nach dem Demetrius Phalereus erzaͤhit, er 
ſei zu Athen geweſen, wo er wegen großen Neides in Gefahr ge⸗ 
rathen. Man haͤlt dies fuͤr eine Verwechslung des Diogenes mit 
dem Diagoras dem Atheiſten. 


‘“ 


ihe gerettetz ob außer dieſer Schrift noch andere voit ihu 
vorhanden waren, Fann besweifelt werden). Er ſtrebte 
in feiner Darftellung nak Einfachheit und Wide *), und 
in den Vrudftiden feiner Sdrift laͤßt ſich Fille und 
Gewandtheit des Ausdruds nidt verkennen. Daf ex ges 
gen die Meinungen Anderer polemifirte®)} geugt {don 
von einer fodtern und umſichtigern Entwidlung ber Phi⸗ 
loſophie. 
Bei den fruͤher betrachteten Phyſikern haben wir nur 
Beweiſe dafuͤr gefunden, daß der Urſprung der Dinge 
aus einem beftimmten Urweſen abgeleitet werden muͤſſt, 
aus dem Waſſer oder der Luft; daß aber nar:ein folded 
Urwefen angehommen werden duͤrfe, ſcheinen fie voraus⸗ 
geſetzt zu haben. Dagegen bezeichnet es nun einen be 
dentenden Forkſchritt in der dialekliſchen Entwicklung der 
Lehre, daß Diogenes, nach allen Zeichen einer wiffenſchaft⸗ 
lich ſchon bedeutend fortgeſchrittenen Beit angehoͤrig, wehe⸗ 
| 1) Bergl. Schle ler mach ex aber ben ‘Diogenes von stools 
nia in den Abh. det Berl. Akad: 1815. Panzerbieter de Diegenis 
Apolloniatae vita scriptis et doctrina. Lips. 1850. 8. Anaza 
. gorae Claz. et Diogenis Apoll. fragmenta disp. Schorn. Bons. 
1829, 8. Das zweite Bud) ber Sdrift bes Diogenes wird ans 
gefuͤhrt v. Galen. comm. sec. in Hipp. epid. VI, 49 p, 
ed. Kihn. . —— 
2) Diog. L. 1. I. | me x 
8) Simpl. phys. fal. 81 b; 82 b. Sichere Zeichen von Poles 
mif gegen den Anaxagoras, weldje Cinige vermuthet haben, finbe 
id nicht; nur gegen die Anſicht, daß es mehrere Gruͤnde ded Sein 
gebe, fireitet er. Die Meinung (bet Simpl. phys. fol. 6 a), daß 
ex vom Anaxagoras und Lentippos Biles erborgt habe, Fonnest wit 
nicht wuͤrdigen; wenigftens bezieht ſich dies nicht auf bie ſpecrlative 
Seite ſeiner Lehre. A SS 





ſqheinlich durch Lehren entgegengefester Meinung dagu auf: 
gefordert, zuerſt gu zeigen ſuchte, daß elle Dinge wur aus 
einem Urmeſen ſtemmen Fonntes, um dadurch, wie er fic 
ausdridt, feiner Lehre einen unzweifelhaften Grynd gu 
geben ). Dak, worauf er fith zum Beweife berief, ift 
bie Nothwendigkeit, ein allgemeines Zuſammenthun und 
Zuſammenlriden unter hen: Dingen anzuerkennen, welches 
nicht fein koͤnnte, wenn nicht Ales aus Einem fei"). 
„Mir aber ſcheint,“ fagt ex, „uͤberhaupt alles, was if, 
anb einem und hentfelben fic) gu veraͤndern und daſſelbe 
su fein.” find diefed iff offendar, den wenn bad, was 
in dieſer Well iff, Erde und Wafer, and dad Uehrige, 
was in diefer Welt erſcheint, wenn von dieſem etwas ir⸗ 
gend wie auderd ware, al das andere, anders feiend 
durch eigenthuͤmliche Natur, und nicht daffebbe feiend, anf 
vielfaltige Weife umſchluͤge und fid) verwandelte, fo koͤnn⸗ 
ten dieſe Dinge auf keine Weife fich untereinander mis 
ſchen, noch wiiche Vutzen oder Schaden ihnen wechſelſei⸗ 
tig entſtihen; auch Edrate ane Dilange nicht nud dex Erde 
wachſen, noch cia Shier, noch etwas Andereß jemals wer⸗ 
ben, wenn dieſe Dinge nicht fo zuſammenhingen, daß fe 
daſſelbe/“ Da es nun aber fo nicht iſt, „ſo wird alles 
dieſes aus demfelben verandert au andern Beiten ein An: 
deres, und kehrt wieder in daffelbe zuruͤck).“ So diente 


t 


1) Diag. L. 1 1. 

2) Arist. de gen. et corr.1.6. xab roũꝛo boosie Adyat Ahoy. “5 
dtc ef uy gory bf ivds anavig, ovx &y ay 0 moveiy xa na- 
oxew un dlijiey. Theophr. de sens. $9,” 


8) Simpl. phys, fol. 82, b. 


= 
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dem Diogenes das allgemeine Zuſammenwirken der Dinge 
sum Beweiſe, daß die Welt ein Weſen fet, welches ei⸗ 
nen gemeinſchaftlichen — und eine gemeiuſchaftüche 
Entwicklung haͤtte. | 

Wenn nun Diogenes — dieg ganze Welt als ein 
lebendig ſich entwickelndes Weſen betrachtete, deſſen Ver⸗ 
aͤnderungen ſich dann aus ſeinem Leben ableiteten, fo 
mußte ſich fein Forſchen nach bem wahren Urweſen dar 
auf richten, gu beſtimmen, worin bas Leben’ uͤberhaupt 
gegruͤndet ſaͤ, weil bas, was bad Leben uͤberhaupt be⸗ 
gtimbe, auch bad Leben Ser Welt begruͤnden muͤſſe. Das 
Leben eft aber. uͤberhaupt gegrimbet in der Geele, und. die 
Seele ft dem Diogenes, fo wie bem Anaximenes, . Luft. 
„Denn ber. Menſch und die kbrigen Thiere leben ath: 
mend: durth. bie Suft, und: darin beſteht ihre Seele ),“ 
wie aus vielen Zeichen kann dargethan werden. Kein Thier 
naͤmlich lebt, ohne Luft einzuathmen, felbft bie im Waſ⸗ 
fer lebenden. Thiete athmen: die im Waſſer befindliche Luft 
ein); dagegen, ſobald bad Athmen aufhoͤrt, hort: arch 
das Leben auf. Schon in den erſten Anfaͤngen des Le⸗ 
bend; im thieriſchen Samen, iſt Luft, denn er iff ſchaum⸗ 
artig ), eine mit Luft gemiſchte Fluͤſſigkeit, und das We . 


1) Simpl. phys. fol. 82 b. &»Sewn0s yee xad 1a dle Coa 
cvanvéiovia lust tm afer xab tovto aitois xad wuyn tor xat 
vonois, acs dedndorae iv ride rij ovyyeagy Fupavds xad &av 
roũro anallayIn, &nodvjoxer xad 4 yonots anodeine. 

2) Arist. de respir. 2. — 


8) Simpl. phys. fol. 38 a. @petiic delxyvoiw (ac. Soy.) Ste 
xed t6 onfouc tiv Coo avevpatadés tort xad vonoes ylyov- 
Tat, tov &épos oy ta aluatt 40 Shoy oduct xatradnuPayortos 
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ben, welshes durch den ganzen thierifchen Koͤrper hindurch⸗ 


geht, hat feine Quelle im Blute, welches ebenfalls ſchaum⸗ 


artig iff und Luft in ſich enthaͤlt. Go ſollen auch Schlaf 
und Dob *). fuͤr die Kichtigkeit diefer Lehre zeugen. 

-; Wer sdied iſt mur die cine Geite der Beweiſe bed: Die: 
genes; andere Beweife fand er noch, indem er den Be 
giff ber beſeelten Luft erweiterte. Als dad Urweſen, aus 
welchem Alles ſtammt, iſt fie. nothwendig eit ewiger und 
wafterblicher Koͤrper, und alle Kraft iſt in ihrem Beſitz; 
aber aͤls Seele iſt ſie ihm auch ein Weſen mit. Bewußt 
fein, „ſie weiß Vieled*),’ und eben ihr Wiſſen, thre ver⸗ 
nimftige Einſicht, welche aff der allgemeinen . Seele ihr 


zukowmt, giebt ihm den SBeweié.:ab ,.baG. fie das Urwe— 


fen. ſei. „Demmn,“ fagt:. er,.micht moglith vedere es, daß 
Alles fo gut. verthetlt, wuͤre ohne Vernunft, ſo daß Alles 
frin Maaß hat, der: Minter und der GSommer, und Rade 
snd Bag, und. Reger. Und Mind und guͤnſtiges Wetter, 
und: wenn jemand auch das -Uebrige bedenken will, fd 
witd ex es fo ſchoͤn angeordnet finden, wie es sur moͤß⸗ 


“oan 





+ + 
4 


dit tiv plepov. Arist. ae me anim. HI. 23 Ctem. Alex. 
peed, L 9.,p. 105, a 3 

2) Plut. de pl. ph. Vv? 2h {Benn ebendeſ. IV, 5 ben Bie 
genes dte Lehre beigetegt wird/ das Heth fe? der Sis ber -Serele, 
fo it dies irrig und vielleicht eine Verwechslung mit tem’ Dioge⸗ 
nes von Babyton, der sfters mit. unferem Diogenes’ verwechſelt 
worden iſt. Vergl. Panzerbieter S. 87. f. Dagegen beſtreitet 
Theophr. de seng. 47 ausdruͤcklich die Annobme des Diogenes, me 
in allen Theilen bes. Leibes die Vernunft fei. 


» 2) Simpl, phys.. fol. 38 a. xa) afProv- xed ddavetoy — 
— Glle todo py didov doxet eivat, Sti. xe bya xad tox 
Qoy xad aidtoy te xad &IcveTOY xut mOdde sides tast. 


Geſch. d. Phil. J. 15 


æ 

lich tft)!’ Bow der Ordnung alfo in ber Welt ſchtoß 
2 .onf Ubeen Urſprung aud cinent verniuftigen Ween, 
rales sinen Geele, die Alles Hekebt und Ales erbennt, weil 
fie dad. Gaffe iſt), und welthe Whea gebilbet bat, weil 
Pedrrig nur durch Ginficht hervorgebracht werden Fann. 
pw aber," fagt ex, „was die Erkeuntniß het, it-bas, 
Sond pow der RMenfihen die Luft genannt wird, nnd son 
Ahm wird Alles regiert und Alles gelenkt, und Saber fume 
auch der Luft ber Braud), zu Allem zu kommen und Al⸗ 
fas gu: beſtellen und in Allem mln tab — Was 
nicht an ibn Beil: hat. ; 
Wir nvisffen in diefer —— wenn wir He 
gegen die Lehre ded Anariments halten, einen Fortfſcheitt 
Det philoſophiſchen Entwicklung anckennen. Wenn cath 
dem Anaximenes dab Urweſen als: ein hefeeltes Weſen ex: 
ſchienen wors.fo ſcheint er: doch nicht ble vernuͤtſtige Cie: 
frit als etweck thin Weſeutkiches betrachtet sw haben for 
Hern bad ‘Leben der Urſetle mochte ihm mehr unter ber 
Gorn einer natinlidun Ghtrwidtung erſcheinen. Dan Die 
gened bagegen trat die Idee der verniinftigen Entwicklung 

1) Simpl. phys. fol. 82 b. od vag div, pyaty, ott’ Sédd- 
oie bigy te av Uneu. vonsmg, dere ndvtor MEQe eu⸗ za 
papos 14 “ak Fégoyg sad vxid ged augue xab iendv ged 


cviuey za} —R aed 16, — —A— 
etplaxos Gy ottes. diaxthusva,y we dyvaciby xaldunm |, 
Sy Avist- de anima ¥. 2% Aroytyns F donto xat tregot -tt- 
ved désa roûßroy olndeis néviawv entouegdoratoy Eliot xed d&o- 
X71", xadi dea roũto yryvarondiy te xad xeveiy hy wuyhy; § ply gi 
mournoy sate xad ix. rovroy te. — pyvelcxey, q dt le | 
MAP GEGTC ION, æayntiæov GiPRL. 


8) Sixepl. phys. fol 85 2. — 
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in ber Welt Servers ihm if Alles wah einem vornuͤnfti⸗ 
get Zwedcke auf tad Schoͤnſte geordnet; tad afte Wuſen 
@ een beSwegen, woell aus ifm alle Orowung heros 
geht, dts Quelle aller vernuͤnftigen Cinficht. Werdwie: 
dig aber iſt es, daß bel dieſer Lehre ihm der Gegenſutz 
zwiſchen bem Geiſtigen and Rdrperiithen gar nicht her⸗ 
vottrat, ſondern bee Grand aller Dinge, fo wie er Grad 
dee geiſtigen Erſcheinungen iſt, fo doch zugleich als sin 
Singer ven then gedacht wicd Dieſe Ununterſchiedenheit 
des Korperlichen und bes Geiſtigen ſcheint auch vavans 
hervrzuleuchten, daß ev swel Verrichtungen des tirgram: 
bed unterſcheidend, das Erkennen und das Orduen nad 
dem erkanuten Zwecke, doch dieſe letztere nut alB ein Be 
wegen, und mithin als an raͤumlichen GBedingangen af 
tend ſich vorſtellte ) 

AS ebno Folgerung aus ſeiner Annahme, daß die Bak 
bab Urweſen fei, mußte es ihm gelten, daw fle ble mane 
nigfaltigſten Formen and Arten Des Sens annehmen Tonnes 
fie ft bad unſterbliche Weſen, welded in allen Dingen 
iſt und in alle Erſcheinungen der Welt fidy verwarrbett, 
fo daß mancherlei Zuſtaͤnde und Thatigkeiten in ihe fein 
Hnnen, verfchiedne Arten der Bewegung und ber Bes 
ſchaffenheit ). Uber aud) an biefe Bolgerung, welche im 
Beyriffe ded Urweſens liegt, fonnten fie dem Diogenes 
wieder Beweife anſchließen, daß die Luft ober bie Seele 
als Urweſen angefehen werden muͤßte. Deun die Luft iſt 
had ihm vieler Veraͤnderungen faͤhig (1oxoroonox), fd 





1) S. Ariſtot. a. a. ©. 
2) Simpl. phys. fol. 33 a. 
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wie onch die Vernunft, und viele und unenblidde Ver⸗ 
Achiebenbeiten des innern Muths und der dufern Der: 
fielung wohnen ihe bei’). Wenn: nun bei dew. Alten die 
Bevénderung uͤberhaupt als Bewegung gedacht wurde, fo 
mußte dem Diogenes. die Luft. als. das Veraͤnderlichſte aud 
das Vewegteſte fein, welded er nach dem -Ariffoteles*) 
davon ableitete, daß fie das Duͤnnſte fei. Gegen wir 
aber, wie es nicht anders denkbar iſt, voraus, dag Dio⸗ 
genes dieſelbe Vorſtellung von den vier Elementen hatte, 
welche wir ſchon bein Anaximenes fanden, ſo ſcheint dies 
im Widerſpruche damit gu ſteben, def ſonſt das Feuer fi 
dad duͤnnſte Element gehalten wird. Wir werden , hier 
durch auf die Vermuthung gefuͤhrt, daß die Luft, welde 
dem Diogenes Urweſen ift, nicht die gewoͤhnliche atme- 
ſphaͤriſche Luft fet, fondern eine duͤnnere, durch Waͤrme 
entzuͤndete Luft. Es muß ſchon aud dem Fruͤhern erhel⸗ 
Jen, daß, wenn die ioniſchen Philoſophen irgend cin Ele 
ment als Urweſen angaben, ſie damit nicht bloß das be⸗ 
geichnen wollten, was uns in dieſer beſtimmten elementa⸗ 
riſchen Form auf der Erde erſcheint; denn ſo iſt dem Tha⸗ 


— — 
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1) Simpl. 1.1. xab ctor modded sreoorwores Yveror kad 780- 
Vic wad yooriic Enteoos. Jn ydovi'u.- yoory liegt woht der Ges 
genſatz zwiſchen der dufern und innern Befdaffenbeit- bes Urwe⸗ 
fens. Aud beim Anaxagoras (ap. Simpl. 1. 1. und fol. 8 a) fom 
men beide Worte in fonft ungewoͤhnlichem Sinne vor. Jn der Ue 
berfégung fonnte icy fic. nur im wetteften inne ausbricten. Bergl. 
Panzerbieter p.:63 sq.; Philipson tin dydeamtyyn p. 205. Theos 
phraſt de sens, 43 ſchreibt bem Diog. ben Gegenfag zwiſchen ydora 
und Adan im gewdhnlidjen Ginne gu, laͤßt ibn aber dod) die jdoyn 
befonders auf den Gefdymact zuruͤckfuͤhren. 


2) A. a. OD. 


les dad Waſſer als Urweſen nicht bas reine Element, fons 
dern din mit Lebenskraͤften befruchtetes Waſſer; ‘fo badte | 
auch Anarimenes fic) unter der Urluft eine: vollkomml 
nere Kraft, alS die, welde im den einzelnen Erſcheinun⸗ 
gen der Luft vorliegt, cine befeelte und befeclende.Rraft:);' 
und fo konnte aud) Diogenes wohl fein verninftiges . Ur⸗ 
wefen nicht als die atmofphdrifche Luft fic) denken. Diefe: 
Bermuthung beftdtigt fid uns durch mancherlei Angaben: 
der Alten und aus bem ganzen Syfteme des Diogenes: 
heraus. Go haben Einige*) dafuͤr gehatten, Diogenes 
“habe bas Urweſen alé ein Mittleres zwiſchen Feuer unb 
Snft angefehen, welded, wenn es fidy an Ausſagen des 
Diogenes felbft anſchloß, nur darauf fußen fonnte, daß 
er bad Urwefen zwar als Luft, aber aud) ald ein Seuris 
ged beſchrieb. Aud) haben wir gefehen, daß die. erfte 
Ouelle aller Dinge den fonifchen Philoſophen wit . dem 
uͤbereinkam, was alle Dinge umfaßt und trdgts der Bar: 
fang der Welt aber iſt dem Diogenes das Warme-*).' Uno 
wenn er die Urluft als vernuͤnftige Seele fich dachte, fe: 
mufte er fie aud) fir warm halten; denn bie Seele aller’ 
lebendigen Weſen, lehrte er, fet Luft, warmer: als die duz 
Bere, in welcher wir leben, viel Falter jedoch, alé die um: 





1) Aud) Herakleitos, wie wir ſehen werden, unterſcheidet bas 
Stuer als Urwefen von dein Feuer, welded als Flamme erſcheint. 

2) Porphyrios und Nikolaos v. Damaſkos ap. Simpl. phys. 
fol. 6 b; 82 b. 


8) Diog. L. IX. 57. Vergl. bagegen Panzerb. p. 117. Gr 
fol fid) auch den Umkreis der Belt als Aether gedacht haben, Stob. 
eel. I. p. 5283 ber Aether aber mochte ihm, wie * Aaragerac 
Feuer bedeuten. 


bie Sanne): Andlich wenn wir. bekenten, daß dem Dioge⸗ 
wed das Urwafen, veil es die garze Weltentwicklung wit 
Barnet regiere, arid) als die vollkommenſte Vernunft er: 
ſchien, und daß die geringere Volkkommenheit her Vers 
nunft ihm in der Dichtigkeit und Feuchtigkeit dec Luft 
gegruͤndet war?) fo werden mix wohl kaum zweifeln koͤn⸗ 
nen, daß ihm die Urluft den vollkommenſten und mame 
flere Lebenshauch, welder die ganze Belt durchdringe um 
befncle , bedeutett. | | 

In ſolchen Bigen erkennt man vielleicht cere beſten den 
Gedankengang dlefer Philoſophen. Sie gingen wen der 
Meinung. aus, daß aus einem der vier Elemente ſich de 
Melt gehildet habe, einer Meinung, welche der rohen Phy⸗ 
fil fee mabe liegtz aber indem fir nach Gruͤnden ſuchten 
weswegen bad cine oder andere Element geſchickter fel, dec 
Melthivoung zum Grunde au dienes, wurde ihnen bes 
Cleasent faſt nur ſymboliſche Bezeichnung eines gay vr 
bern, und das Element, von welshem dieſes den Rowen 
flbrt, erſchien ihnen ſelbſt ald eine abgeleitete Erſcheinung 
der die Welt bildenden Kraft. 

Daraus num, bag ev cine beſeelende Kraft als det 
Gaund alien weltlichen Dinge hetrachtete, falgte ihm auch 
daß Ales in ber Welt beſeelt fet, fo wie ihm denn Alles 
‘nur als eine Gerwandlung der befeelten und vernuͤnftigen 
Luft erſchien. „Denn wir ſcheint,“ fagte er, „von der 





1) Simpl. phys. fol. 83 a, 

2) Plot. de plac. phil. ‘W. 203 Theephr. de.sens. #4. Yeo 
vein Bb — 1G Aloe naSa® ned Enogs xervev eo” 
ixudde toy vour. , 


Loft Ales gelenkt zu werden, und fie uͤhet Alles zu herr 
ſchen, woher ihr ber Brauch. ſtammt, zu Jedem gr, Sones 
men und Alles gu ordnen und in Allem gu ſein, fo daß 
auch nicht Eins iſt, melches am the nicht Theil haͤtte )“ 
Dieſes hindert wan aber nicht, daß Diogenes nicht einen 
gewiſſen Gegenſatz zwiſchen ber Luft and: den aus ihr ſich 
entwidelnben Erſcheinungen in der Welt geſehen haben 
follte. Dieſer Gagerifns tag vielmehr feiner. ganzen Gee 
trachtungsweiſe gum Grande, indem-er:ja eben in den 
gewordenen Dengen ‘der Wels wadhforfdite, was wohl ihr 
Grand fein moͤchte. Wegen diefer Art dex Forſchunmz thith 
ibm denn auch im Allgemeinen ber Gegenſatz zwiſchen dem 
Urweſen und ben geordneten Dingen in der Welt datim 
hemor, daß jenes ewig und unſterblich iff, ven dieſen 
aber bad eine wird und bad anders vergeht?). Rodin, 
einer andern Form zeigt fic ihm diefer Gegenfag;. diz 
Luft naͤmlich ijt ihm bad Gange und babes unendlid, wir 
dem Anarimencds die Welt bagegen, 0. h. die Geſammt⸗ 
heit geordneter, aus der verninftigen Kraft des Urweſens 
hervorgehender Erſcheinungen, ift feiner Meinung nach bes 
grengt). Diefe Vorftelung bilbete ſich ihm weiter fo 


1) Simpl. phys. fol. 88 a. xat yoo doxei 1) rqy vonoy Eyor 
sivas 6 &ng xalovpevos ind tay avSpanwy, xat umd tourou 
novia xed xvpeoveéadas xad naviay xoattiv® &xO yee Ot toðᷣ- 
tou doxti Idos elves xal inl andy dqpigder aad advra diasedbe 
vas xab dy mayit fetes fab tes ie iy, 8 u en pane 
ToUTOV. . 

—X oe 

8) Plut. de-ph ple I: 1. — 30 ply aay deig@’, tr 
dt xéquayr newegevOa Stob. evil. I. p. 806 od fehn maw 
zweifeln, ob beim Plutard aicht cine Verwechetung mit dem Stote 


aus, daß bie Welt als eine lebendige Cinhelt ihre Lebens⸗ 
keuft aus bem Ganzen einziehr und empfange, wie das 
cnzelne Thier; daher ſchrieb ex the Werkzeuge bes: Ach⸗ 
mens pu, welche ex im den Geflirnen zu erblicken glaub⸗ 
te). Eben aber; weil: ſo ber Lebensproceß der Welt vor 
ener: unterhalten wird, ſcheint ex auch angenommen ⸗ zu 
haben, es entſtaͤnden mehrere Welten nacheinander und 
vergingen auch wieder?. “So erhob ihn die Speculation 
Aber den · beſchraͤnkten Kreis der an dem ſichtbaren Erdge⸗ 


biete haftenden , Borftelunges, von welchen Anarimenes 


noch befangen war; indem er aber auch da, wo alle An⸗ 
ſchauungen thm. fehlten, gu — ia wurde et 
aufileere Phantafien gefuͤhrt. 

«> Bie Verwandlungsarten der ae aus — die 
georbneté Welt’ eutſteht, ſcheint ſich Diogenes, fo wie 
Anaximenes, aus der Bewegung, welche ihr als dem Le: 
bensprincipe beiwohnt, dbgelettet zu haben. Auch ſoll er 
die Verſchiedenheiten der finnlichen Beſchaffenheit auf Ver⸗ 


ker Diogenes ſtattfinde. Aus einer ſolchen koͤnnte auch die Angabe 
beim Diog. L. IX, 57 ftammen: xad xevdy cergoy. 
1) Plut. ib. II. 13. Der Athmungéproces ift ihm ſeht allge 
mein verbreitet; ex findet ihn, wie es ſcheint; auch in der Angie 
himg der Feuchtigkeit (ixucc ſcheint ſein eigenthuͤmlichet Ausdruck 
zu ſein), welche die Sonne, ſo wie die Erde in einem lebendigen 
Wechſelproceß an fic) ziehen (Senec. qu. nat. IV, O), welche auch 
Erz und Eiſen und Magnet wechſelnd anziehen «und ausſtoßen. 
Alex. Aphrod. qu. nat. II, 28. @. Panzerb. p. 98 sq4- 


2) Simpl. phys. fol. 257 bʒ Stob. ecl. p. 496; Diog. L 
LL Wie VDeſtimmung bes grofen' Sabres nat bem Diogenes 
(Piut. de pl. ph. IL: 82) gehirt nicht ‘dem ——— 
beni Stoiker an. Stob. ecl. L p. 264, 
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dannung mab Verdichtung zuruͤckgefuͤhrt ) mid die vier 
Elanente ais Hauptvechchiedenheiten dabei ‘ befonders be: 
rudſichtigt haben 7). Nur darin mochte er die anaris 
meniſche Ane erweitern, DAF er mehr auf dle indivi⸗ 
duelle Verſchiedenheit der’ einzelnen Dinge in der Melt 
ſah, und Mittel ſuchte, fie als aud dee Luft entſtanden 
ſich denben zu koͤnnen. Denigemaͤß lehrte er: „kein Ding 
hat auf gleiche Weiſe Thell an der Luft, wie bas andere, 
fondern eS giebt viele Arten der Luft und der Vernunfſt; 
denn fie: iſt wandelbar, bald waͤtmer, bald koaͤlter, balb 
trocner, bald feuthtet, bald ruhiger, bald von ſchnellerer 
Bewegung, und viele andere Veraͤnderungen wohnen ihr 
bei, unzaͤhlige des innern Muths und’ der aͤußern Bee 
ſchaffenheit. — Und aller Thiere Seele iſt zwar daſſelbe, 
Luft, waͤrmer, als die aͤußere, in welcher wir find, — 
aber gleich iſt dieſes Warme bei keinem der Thiere, ſo 
wie auch nicht bei den Menſchen untereinander, ſondern 
es iſt vetſchieden, wenn gloich nicht ſehr, ſonbern fo, daß 
fie einander nahe kommen, dod) nicht durchaus gleich 
ſeiend. — Da nun ſo mannigfaltige Verſchiedenheit der 
Luft beiwohnt, ſind auch mannigfaltig die Thiere und viele, 
und weber an Geſtalt einander gleichend, noch an Lebens⸗ 
art, noch an Vernunft wegen der Menge der Verſchieden⸗ 
heiten „Dieſe — auf bie individuellen Verſchie⸗ 





1) Simpl. ahve: fol. San Plut, ap. Huseb. pr. ev. I, 8; 
Diog. L. J. 1. 

2) Ariftoteles (met. I. 8) — Diogenes yatte wie Anarimes 
nes, ad Luft als urweſen beſonders der einfachen Koͤrper ange⸗ 
ſehen. 

9) Simpl. phys. fol. 88 a. -séréyer -J3b did? fy. -6tofws 10 
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denheiten, nach welchen eß faſt ſchricct als bitte, Diages 
nes bad Princip hed. dorebadugigen. charalteriſtiſchen Urs 
terſchiedes in der Vatur geahnt, ſcheint ihm daraus em⸗ 
ſtanden gu fein, daß ev ſeiner gong. Natzmanſicht nad 
auf die lebendigen Dings, in welder: und ja das vernimf⸗ 
tige Lebendprinciy anſchaulich wird, beſonders ſeine Auf⸗ 
mierkfamkeit richten muſſtaz denn in digfege zeigt ſich auch 
am auffallondſten dex Unterſchied nicht mur der Arten, ſon⸗ 
bern aud dex individuellen Eigenthiimlichkeit. Daß ex bas 
bei beſonders auf die verſchiednen Grade dex Wuͤrme vers 
mics, zeigt wieder, mie wichtig ihm dieſer Begriff mer, 
harf und aber nicht verleiten, anzzmehmen, er babe alle 
Verſchiedenheit auf den Grabunterſchied zuruüͤckſihren wol⸗ 
len, denn außer den Verſchiedenheiten ber Beene er⸗ 
kannte er doch noch andere Betwandlungen der Luft am. 

Usher dic. Art, wie Dioganes dic Entſtehung und Zu⸗ 
ſammenſetzung ber Walt gu einer Cinheit ſich dachte *2, 
Rater wir nur wenige si — — — 





— * ‘Eeloy » &hLa: woxiol — xab abtot rot adoos xa 
tip wogacs slaw, tow yig..smklegonns wal Gegudnspos ed 
wuyporaoos xed Enooregas xad uyporeoos, wm) atadiuszegac xed 
dfuréony xtynow Eywy xol Kddow moldad Erepdrodores Everor xecd 
HBorvic xed yeoris nterpor. —--xab wéytwy riy twor db Ff 


yayt 1 aid. datw, ang P4gecrapes nad Her, tv qi doers: 


tov peévros nape rq Hilw moddoy Wuyeotegos, Suosoy dé tovTO 
1 Seguovy otdevdc ray {dur etorly, ined oidt tay dvIouney 
sdalos, GlAc Sseepioss, udya piv ov, AL Sars waganinore 
ava, ov mtytoe arpexters ye Sucty ye Oy* — Ere bus nary 
reonou ouane tis. Exegarmmos —RA HOD 1% — 
— vin 
Oty UNO tov NANnIoUs thy ExEQotwoloy. 


*). Simpl. pity, fel. 257 b. . 


den warmer Unebreté ber Welt fet die Groe gebildet und 
durch die Koͤlte merdichtet worden, und indem ba, we bie 
Verdichtung eintrete, ein Wirbel entſtehe, werde fie tn dev 
Mitte ber Melt erhalten; dagegen hed Leichtere fe nach 
oben gefithrt yworhes und habe bort die Bonne gebila 
det 9z Ravan fchließen ſich noch andere Armahmen an: daß 
aus dee erſten Feuchtigkeit durch ben Einſluß der Sonme 
baad fatzige Meer geworden fei, daß es allmaͤlig andtrodne 
und zuletzt ganz verſchwinden werde, daß die lebendigen 
Weſen aus der Erde gebildet worden, nachdem die Welt 
thee erſte Bildung empfangen und ehe fie ihre ſchiefe Mets 
gung angenemmen hatte), rohe Weorſtellungen, welche 
den erſten Anufaͤngen der Weltkunde gemaͤß find, deren 
wentg eigenthaamliche Aushiloung jedoch ‘fa sine Vernach⸗ 
laͤſſgung dirſes Thells der Maturlehre verrathen moͤchte. 
Rath ber Seite ber lebendigen Ratur mußte dagegen, wie 
ſchon bemerlt, frine Vetrachtung ſich mehr richten, und 
haber finder wir auch icher ſie: mehrere Punkte (einer Lehre 
hervorgehoben. 

Weil Diogenes alßs ben Grund alles Dinge cin bes 
lebles vernimftiges Weſen gefetzt hatte, fo wußte ihm aud) 
Aled in der Welt als cin Belebtes und Vernuͤuftiges er⸗ 
febetnen,, und. die Erfcheinungen, welche nidts vow Leben 
und Gernunft gu erbennen geben, fonnten von ihm nue 
ala ſolcht betrochtet werden, in welchen aud irgend einer 
Urfache die Selebenve und vernuͤnftige Kraft ſich verberge. 


1) Dieg. L. IX..575 Plut, ap. EKaséb. 1. 2. 


2) Arist. meteor, IT, 1. ¢, comm. Alex. Aphrod. fol. 91 : a5 
Plat. pl. ph. I, 8. 


£36 


So. nahm er denn auch an, daß nicht nur der Menſch, 
fondern auch bie uͤbrigen Thiere Sheil an der Luft “und 
ber Denkkraft batten, daß fie aber, weil in ihrer Zuſam⸗ 
menfegung ein Uebermaaß von dichter und feuchter Gift 
herrſche, weder daͤchten, nod) vernaͤhmen, ſondern den 
Wahnfinnigen glichen). Hierbei ſcheint er daran gedacht 


zu haben, daß bie Dichtigkeit ber Luft, well fie ihre Reg⸗ 


ſamkeit hindert, auch bad regſame Auffaſſen ded Denkens 
hindern muͤſſe. In dieſen Vorſtellungen erſchienen ihm 
nuts die einzelnen Dinge in ‘dev. Welt. als abgeſchloſſene 
Einheiten, welche ihre eigene Luft, d. h. ibe eigencd Le⸗ 
ben und Denken, hatter. Daraus entſteht ihm denn der 
Gegenſatz zwiſchen der dufern und ‘der innern Luft, wel: 
cer fich in mehrern feiner phyſiſchen Erklaͤrungen wieder: 
evfermen aft”), und aus welchem ihm die Beſtimmung 
heevorgegangen gu fein ſcheint, daß gum Beftehen ded 
einzelnen Dinged icin gewiſſes Gleichgewicht ded Aeußern 
und bes Innern ſtattfinden muͤßte, denn wenn zu viel 
aͤußere Luft eingeathmet werde, ſo ſei dies ebenſo gut 
toͤdtlich, als wenn zu wenigꝰ). Am meiften ſpricht ſich 
dieſer Gegenſatz in ſeiner Erklaͤrung “der ſinnlichen Er 
kenntniß aus. Zur Erklaͤrung des Denkens in uns nimmt 
er naͤmlich an, daß — — gangen — fi — 


» Plut. de. ol ph, V..20, Die Pflanzen, weil fie keine voͤh⸗ 
— haben, um reine Luft in ſich aufzunchmen, ‘gang ver⸗ 
nunftlos. Theophr. de sens. 44. 

2) Ich zaͤhle hierzu auch alle die Erklaͤrungen, pre pon ei⸗ 
nev innern Warme fpredjen, z. B. Plut. de. pl. ph. V..465 Clem. 
Alex. _paedag. I. 6, p. los. — 

8) Arist. de respir. 8. 
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mit. dem Saute ergieße); nun beſteht ihm aber dat Det 
fen in. nichts anderm, als in der Wabhrachmung der Dinge 
hurt die. Sinne?), diefe gefchieht aber dadurch, daß dle 
aͤußem Dinge unſere Sinnenwerkzeuge, und durch diefe 
die in und wohnende Luft in Bewegung ſetzenz fo errege 
die aͤußere Luft die Luft in unſerm Kopfe, und daraus 
erklaͤre ſich das Hoͤren; fo erzenge ſich der Geruch dure 
die Laft um dad Gehirn herum; fo, wenn die aͤußern 
Eindruͤcke durch das Ange in bas Innere dringen, und 
die innere Luft bewegen, entſtehe das Sehen, ſonſt nicht 
in aͤhnlicher Weiſe auch der. Geſchmack“) Daher : leites 
Diogenes auch die Faͤhigleit gu erlennen non her Weſchaf⸗ 
fenheit des Koͤrpers ah, ohter die: aͤrhere Laift in ſich cufs 
nehme nach Ebenmaaß und durch die ganze  Sufaasnens 
ſetzung des Koͤrpers bindugchgehen laſſe ader nicht, und 
findet auch den. Urſprung der Luſt und, dex Unluſt in die⸗ 
fer Verſchiedenheit *), und beſonders die groͤßere Einſicht 
der Menſchen leitet er Sarqud ab, daß fie weniger un⸗ 
reine Luft als die andern gur Erbe : gebhidten Thiere eine 
athmen und weniger feudte Nahrung geniefen*), finbdet 


1) Simpl. phys. fol. 83 .a.. &pagijs delxvoosy'; Sru i vorj- 
Gas ylvovtcs tov afoos Oby tq eJunte 10 Eloy odua xerodep= 
pevovtog dec tH¥ — Zu — iſt Metal — 
de sensu §. 89 — 48, beſonders §. 44; 45 

2), Simpl. l. 1. Bes dd, advra 1h eitg) * c; ack oog 
xad axover xad ty GAlny, vonaw Eyer WAR ZOU BUTOD. —R 
Alſo bas Sehen u. ſ. w. iſt ein Denken. .. fue 

8) Theophr. ib. 89; 40; Plut. de pl. 2 IV, 16; 1g. 

4) Theophr. ‘ib. 43-— 45. 


5) Ib. 44. Die Ausnahme, welche die ‘Bbget — weiß 
er auf andere Weiſe zu erklaͤren. 


aber den Dwele fhe ferme: Annchme, daß Beuchtighelt-bie 
Earpfindang und. dad Denken hemme, havin, babi Schiof 
Arunkenheit uno Urberflillung ans weniger: faͤhig zum Dew 
Tin machen ). Beſonders bie Hdufung der Feuchtigkeit 
seer. Die Bruſt herum, fo daß die Luft zum Gehirne nikt 
bringen fam, verhindert bas richtige Deakenz daher fuhlt 
wer Tidy. nicht ‘evince. fant, eine ‘beblentmende Ualuſt um 
phe Druſt/ wolche verſchwndet, fo wle ex des Geſuchten 
fits erinnert 3. Dabei vergißt Diogenes abev auch nicht 
Gite Thaͤtigkeit ‘ber innern Luſt it Erbennen nachzuwe⸗ 
fan's daß dieſe innere Luft, ein Eleimer Theil tes Goites 
dus Ik, was toahrnimimnt, daffie giebt vere Beweks ab, 
Sus wit oftmals, inbem wit auf auderr Gegenſtuͤnde ‘un 
fete: Bexninie. vichten,’ weber feben, noch hoͤren ). Def 
Gcklaͤrungen fad roh, aber fie haͤngen genaw mit: den 


Prinelpien zuſammmen; fie zeigen alten ſchwachen Verſuch, 


von dieſen Phyfiſchen Principien ausgehend, die MNealitit 
unſeret Erkenntniſſe von der Außenwelt nachzuweiſen, ei⸗ 
nen Verfuth, welcher dem nahe genug lag, det in einen 


vi) LL pease’ $f, ento eon, 16 dor xadugy xa 
ines meodvers. yee tHe inuada toy voiv? ded xad éy ois i 
Teves xod by tats mEdoug nad ey taic ———— ATTOW peoveiy. 
Plut. de pl. ph. V, 24%. ; 


| 2) ‘Theophr. fb. 45. xab yap rots dvaprpynoxopévors THY 
— elyas nepr sd orfdos’ Stay J ebgwie, — 
xed dvaxoupllecdas ris Adans. 


8) Ib. 42. Bre 82 o intig & dhe alsdéveran, — ay wom 
Qloy tou Seod, nusiow elves, Ex nodhaxes mobs dade. Toy voy 
Evovres’ 00% Soduer, our Reovoper.- : 


\ 
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Veſen den Seurid alles Werdend rnd ber Wieutd der By. 
faweniz gefunden hatte . 

gIn bet Bhat find whe bier bis zu der Sei ber nit 
fenſchaftlichen Entwicklung unter ben Griechen gekommen, 
wo bie Unterſuchung Aber die Wahrheit unſerer Vorſtel⸗ 
lungen odet Begriffe, welche nar auf rinem allgemeinern 
Gebiete mit Erfolg eingeleitet werden forinte, belebend in 
bie Philoſophie eingreifen ſollte. Dod wath vieſem Punkte, 
dem Mittelpunkte her Philoſophie, ſtrebten, außer der bis: 
her verfolgten philoſophiſchen Richtung, noch viele andere 
Unterfuchungen, welche wir uns erſt entwickeln miiffert, 
the wit ihrer gemeinſamen Erfolg betrachten koͤnnen. 

Diogenes erſcheint alg ber leste Philoſoph in ber bis- 
her betvachteten Ridtung, und die vollfommenfte Ausbil— 
bung dieſer ſtellt ſich uns tr ſeiner Lehre dar. Shr Cha- 
rafter liegt i in” Dem Streber, bie Natur al’ ein lebendi— 
ges Ganges aufzufaſſen und als ſolches im Einzelnen wie— 
berzuerkſmnen ; bad Gingelne erfcheint ibe demnach als 
eine gefonderte Aeußerung des allgemeinen Lebens der Maz 
fur, und Hat fiir fid) ein Beftehen, wenn aud nur fir 
einige Seit es bewahrend gegen die Einfluͤſſe des aͤußern 
Lebens nachher abet wieder zuruͤckkehrend in das allge— 
meine Leben, welches Ales umfaßt und durchdringt. In 
dieſer Vorſtellungsart wirb ein Einzelnes Bild des Gan— 
zen, inert, dieſes alg” cin Phyſiſches vorgeftellt werden 


— — —— ong : ; ‘ 4 — — 

2 Theo phraft CL B 899- fehretbe ihm al nur — 
te Sehr zu, daß BAY vaß Gleiche dos. Sleiche: wehrectine und ror 
— een oat Speen. § ber. entgegengefegten Letxe bei ifm 
vorkommen. Yh. 
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foll ;- aber, zugleich, indem ſich ſchon in einzeinen Dunften 
der Gegenfag zwiſchen dem Ganzen, dem Grunde des Le 
bens, und. zwiſchen dem Cingelnen, dem begrimbdeten Le⸗ 
ben, burd) bie Unterſuchung felbft. bervorbebt fommt, die 
Unguldnglidteit des Bildes gu. einem dunklen Bewußt⸗ 
fein. Daf dies nicht zur Klarheit gelange, dies perhin⸗ 
pert die Beſchraͤnktheit der phyſiſchen unterſuchung; daß 
es ‘aber. nach Klarheit ſtrebt, vies beweiſt - die alimalige 
Erweiterung des phyſiſchen Begrxiffs, welche, weil ſie zu⸗ 
gleich eine Vermiſchung der Begriffsgebiete if, auch das 
Gelingen dieſes Strebens verhindert. So ſehen wir, wie 
das Princip dem Thales ein rejn phyfiſches, eine Blog 
Lebenskraft iff, wie beim Anarimenes ſchon die Berge 
‘ hung defjelben mit der menfelichen Seele hervorttitt, end⸗ 
lich vom Diogenes die phnfifehe Kraft der 2uft, welche 
Grund der Bewegung ift, ganz mit ber Gernunft, “bem 
Princip der Swede und des Erkennens vermiſcht witb, 
So ging zugleich mit der Erwelerung des Gefi chtskreſes 
bie Reinheit ber Phyſik unter. 

Hiernach erſcheint Diogenes als die Autöſing dieſer 
Denkart herbeifuͤhrend, indem er i ie ‘vervotitommnete. Sod 
von einer andern Seite fann dies Dargethan werden. Es 
iſt bemerkenswerth, daß in dieſſt ganzen Lehre ber Ge 
Zenſat zwiſchen dem Ganjen und dem Cingelnen nur von 
bem Standpunfte des eingelnen tebené arts aufgefaßt wird, 
und bas Ganze nur eben als ber Grund des Einzelnen 
gedacht wird; daher kommt ibe die Frage gar nicht auf, 
warum dad Ganze Grund des einzelnen Lebens fet oder 
werde. Mit einem Worte, das Wwſolute, das Vollkom⸗ 
mene with von ihr nicht als dad Abfolute und Volllom⸗ 


mene an und fir ſich aufgefaft, fondern nur in feiner 
Beiehung quf da a8 peſondere und einzelne Leben in der 
Welt. So erf dnt’ 8 als Kraft aus welcher die Er⸗ 
ſcheiningen der Welt hervorgehen. In dieſer Entwick⸗ 
lung des Philoſophiſchen konnte nun nichts Hoͤheres erreicht 
werden, als daß die hoͤchſte Kraft, welche uns anſchaulich 
iſt, die Vernunft, als Grund aller Erſcheinung, wenn⸗ 
gleich auch als pyyſiſche Kraft angefehen wurde. Dieſes 
Bild ergriff Diogenes und ſuchte ſich bad vernünftige 
Leben des Ganzen theils an der Erkenntniß des Men⸗ 
ſchen, theils an der zweckmaͤßigen Ordnung ‘ber Naturer⸗ 
ſcheinungen anſchaulich zu machen. Von hier aus mußte 
im natürlichen Fortgange eine Unterfudung des Erken⸗ 
nens und der Swedbegriffe, welche bas verninftige Hane 
deln ‘prbhen einigeleitet werden, doch fonnte fie nicht vor. 
bem - -einfeitigen phyſiſchen Standpunkte aus fid) erzeugen. 

"Go ſchlummern alſo in dieſer dynamiſchen Anſicht der 
Statin’ nous unehtwidelt die Gegenfage zwiſchen bem Naz 
tuͤrlicheii und ‘bem Vetnuͤnftigen, zwiſchen dem Weltlichen 
und bent’ Goͤttlichen; fein’ Glied dieſer Gegenfage wird 
geleugnet, aber ‘auch keins “th ſeinem eigenthuͤmlichen Ver: 
haͤltniſſe su dem anbdern aufgefaßt und entwickeit. Die 
Ausfuͤhrung der allgemeinen Idee, welche ihr gum Grunde 
lag, konnte natuͤrlich bei dem Mangel an anſchaulichen 
Erkenntniſſen, welche jeder Speculation Beduͤrfniß find, 
nur ſehr mangelhaft ſein, doch werden wir nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen koͤnnen, daß cin wahrhaͤft philoſophiſches Stre⸗ 
ben nach der Erkenntniß des Grundes aller Dinge und 
aller. Erſcheinungen fie belebte. 
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Bu ben Doyniamifern, unter ben ionifen Philoſophen gee 
hoͤrt auch Herakleitas welcher fi ch jedoch von den vorher 
erwaͤhnten Philoſ 3— in mancher Ruͤckſi cht nnterſcheidet, 
ſonſt aber ganz iſolirt daſteht. 

. Herableitos , der Epbefier, welchem bie fpdtere Zit 
ben Beinamen bed Dunklen gegeben hat, bluͤhte um die 
69. DI, », Gr ſtammte, wie es ſcheint, aus einem vor⸗ 
nehmen Geſchlechte z darauf wenigſtens deutet feine ariſto⸗ 
kratiſche Gefinnung, feine Verachtung des Pbbeis ) und 
das Anſehen, welches ihm in Staatsangelegenheiten zu⸗ 
geſchrieben wird. Er ſoll you: duͤſtrem unk zux Melons 
cholie geneigtem Temperamente geweſen fein ), aus wel: 
chem fein bitterer Zabel dex angeſehenſten Maͤnner Seine’ 
Boll, und, ber Handlungen der Menſchen aͤberhaupt ge 
floffen aur fein ſcheint ). Fuͤr den Lehrer, des Herafleitod 
wird. von, Ginigen Hippalas, von: Metapont, ber, fonft cis 
Dosagnle heißt, gebalten, , — Andern —— 





oy Diag, Ie Hh , 

, . &). ‘Opharotdogns, , Timon — ap. —— IK. 6. ; 
8) Theophrast. ap. D. L. LL 
4) Diog. L. IX. 2. 


5) Suid. s, v. ‘Hoaxd., ee bie Angdbe bes rift, 
‘mot. I. 3, vor Augen habend. 
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ven Seite den eleatiſchen Schule ), dod heide Meinun⸗ 
gon haben keine Glaucbwuͤrdigheit; vielnehr war Heraklei⸗ 
tad gona mit den Lehren fruͤherer Philoſophen und Digs 
ter befamnt:”), aber abe diefe verachtete ex, als haͤtten fie 
wes! Bielwiffenei geubt ober nicht Weisheit, ſo wie er 
andy ben Meinungan detß Rolled ſich widerſetzte, indem 
es ben Bilderdieuſt verwarf ). Wit deſto feſterer Ueber⸗ 
zegung bing, ex am. ſeiner eigenen Meinung, ſo dag ex 
von Ariſtoteles) au denen gezaͤhlt wird, weldjen ihre Mets 
nung ebenfo feft flebt wie bie wahne Wiſſenſchaft. Seing 
Lehre legte ex in cine Schrift nieder, welche unter vers 
ſchiednen Titeln quefien Ruhm bei den Aken hatte, andy 
nhrvzals commentirt wurde; viele, jedoch immer nur 
hige Bruchſtuͤcke find uns aus ihe grhalten worden’), 
Dieſe SeKdtigen wns bas, wad die Alten von der Duy 
lelheit fener Schrift ſagen, denn ſie heftehen grigefters - 
theils in kurzen, koͤrnigen und raͤthſelhaften Spruͤchen, in 
welchen ſich dex alterthuͤmliche Charakter der fruͤheſten Proſq 
nicht verkennen laͤßt. Eine gang leere Bosftelung der 
Spaͤtern iſt of, daß Heralleitos mit Fleiß punted. geſchrie⸗ 
ben habe, damit der iia faine Schnift 


1 
v(t. ate 





£) Diog L. KS, Co ee oe J. — 

2) Gs werden von ifm erwaͤhnt — Pythagoras , Xens⸗ 
phanes, Pittafos, Bion, Homer, Hefiodos, Archilochos, Heatdos, 

_ 8) Diog. L. VHI. &; J%.1; Bteb, ser Uh 81. ed, Gais- 
ford; Clem. Alex. admon. p. 93. At 

4) Eth. ad, Nic. VII. Ss ail; mage. H. 6. , 

5) Sie find, faſt vollſtaͤndig, gefammtelt, uͤberſett und erlaͤu⸗ 
ters worden von Schleiermacher in Wolfs: — — 
ber Alberthumtwiffenſch. Pou I Stak. 8:;. ve TS Gags be. au 
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unzugaͤnglich bleibe, und aud die Anſicht ſcheint nur eins 
feitig gu fein, daf bie Dunkelheit der herakleitiſchen Schreib⸗ 
drt in der ungufammenhdngenden Folge der. Glieder ſei⸗ 
ner Rede geleget babe Vz denn dies bezeichnet dod) nur 
eine Seite der noch jugendlichen Proſa, und konnte vue 
an einzelnen Stellen das Verſtaͤndniß erſchweren; viel⸗ 
mehr muͤſſen wit nach dem Zeugniſſe der Alten *) die Qin: 
kelheit feiner Schriften theils aus den allgemeinet Be 
dingungen, weldhen die aͤlteſte Profa- unterlag, theils aus 
fetnem eigenthuͤmlichen Charakter ableiten. Die dltefte philo- 
fophifce Profa mußte theils in der Wortfuͤgung roh und 
lodter fein, theilé, da fie aus der Poeſie ſich heransbildete 
und ber dialeftifchen Fertigkeit enthehrte, bildlichen und my: 
thifden Ausdruͤcken ſich geneigt zeigen. Deer Charatter deb 
Herafleitos von der andern Seite wendete fid) den hide 
ften Speculationen gu, fire welche es immer ſchwer ge 
weſen ift, den ‘paffenden Ausdruck gu finden, und auger: 
dem lag in ihm eine gewiffe Verachtung der” Menge, ia 
der Menfchen, welde das Streben abfchnitt, zu ihnen fid 
herabgulaffen, ober um eine ihnen leicht verftdndlithe Dar: 
fiellung fic) gu bemihen. Hieraus mochte eine kurze, ab⸗ 
geriffene und mehr anbdeutende, als ausfuͤhrende, in my 
thiſchen und halb orakelmaͤßigen Bildern fic) fortbewe 
gende Darſtellung — . Er mochte fi anit ber 





1) Dieſe Meinung ſtuͤtt ſich auf Arist. rhet. II. 8; Denes 
de elocut, 192. p. 78. ed. Schneid. , 

2) Auber fdjon fonft angefuͤhrten Stetten vergl. deſenters Diog. 
L. I. 22, IX. 7; Theophr. ap. Diog. L. IX. 6. 
3 , 8) Theophraſt (6. Diog. L.1.1.) fagt, aus Melancholic poe er 
J Giniget hal vollendet, Anderes can ianvern: Orten anders geſchrie⸗ 





Sibylle vergleichen, welche, wie er fagt, mit begeiſtertem 
Mande, nicht loͤchelnd, ungeſchmuͤckt und ungeſalbt ſpre⸗ 
end, mit: ihxer Stimme tauſend Jahre hindurchreicht we⸗ 
gen des Gottes ). Whe die. vorher angegebenen Eigen⸗ 
ſchaften ſeiner Rede laſſen fich aud in den Bude 
ſeines Werks siemlich deutlich. wiedererkennen. 

Die verſchiedenen Meĩnungen ſeiner Ausleger ber den 
Charalter ſeiner Schrift führen auf die Meinung, daß 
aud thie ganze Einrichtung rdthfethaft-gewefer ſei, wahr⸗ 
ſcheinlich wohl wegen der Vermiſchung verſchiedenartiger 
Beſtandtheile. So hat man’ gemeint, die Schrift handle 
eigentlich von der Staatseinrichtung )3 Andete nennen 
wenigſtens einen Theil ber Schrift den’ politiſchen und 
auch· ſonſt wurde die Scrift fire’ ethiſchen Inhalts ange⸗ 
ſchen ), oder doch die Frage aufgeworfen, ‘ob nicht aud) 
Heratlettos zu den ethiſchen Philofopher gu zaͤhlen fet 9). 
Benn nun: “bagegen fonft ‘bet weitem die meiſten Lehren, 
die uns vom Herakleitos uͤberliefert werden, phyfiſchen 
Gehaltes ſind, und er felbft gewoͤhnlich ‘det Phyfiter ge⸗ 
nannt wird, ſo laͤßt ſich die Verſchiedenheit der Meinun⸗ 
gen wohl’ nee daraus erklaͤren, daß in der ganzen Schrift 


bens das Erſte ſcheint eine abgebrochene, das Andere cine in verſchie⸗ 
denartigen Bildern ſich ausſprechende Schreibart anzudeuten. 


1) Plut. de pyth. orac. 6s cf. ib. 21. 

2) Diog, LL IX. 150 — — 
8) Ib. 5. 

4): Ib. 12. | 

5) Sext. Emp. adv. math. VII. 7. ’ 


des fevakleltes RYhyoſiſches and. Nolitiſches und Ethaſchee 
and endlich auch Mythifched, denn adh ein theologiſcha 
Theil ber Schrift wird augeſuͤhrt ), ſo mitrinander ver⸗ 
iqhmiolzen rien, Daß idee eizelnen Glieder des Ganges, 
welches ‘bie. gange Wiſſenſchaft an die ‘ganze. Geſinnunge⸗ 
weiſe des Mannes — nur ———— 


flandtpeils chavateriict roerben — — 
Herakleitos bat 48-snit ‘ben Eciper. atsaratston hong 
gemein, daß ex einen phyfiichen, Grund aller Erſcheinm 
heit alle, Eyſcheinungen der, Welt puscdhbringt, . Diner ay 
arkennen, eh: rer, qls das Ziel dey Weisheit mire sah a 
ebenſo ſchwer, wie unnmgaͤnglich, Dorum ſagte ar 
Mun Mind, daß Weiſe, mill genannt wiht ſein unb aud 
ſein der ame eb Zeus )3 und. epic Weißheit ſei mide 
Anderes HG, Die Ausdeutung -dep. Art, wie das All ver 
waltet wird"),” oder ind fei bas Weiſe au varie 
hen Gedanken, welcher Aled amb Sedeg. lenken werde ) 
Daß wun Hevakleites dieſen exten Brno aller Dirge da⸗ 
Sener nannte), darin fiegt auch eben keine große Ber 
ſchiedenheit von den fruͤher betrachteten Lehren, indem ſie 


me |) Biog. L. TX. i a hee ee 

2) ‘Clem. Alex. str, Vv. p. 608. eB, 3 oowpsr, moor M- 
yeadar ovx &Fdler xad 2982; Zrivde Brome. " 

8) Sext. adv. math. VII. 183; cf. Plat, de Is. et Our. 77. 

4) Diog. L. IX. 1. elvar yao fy x copey, Hitoraadas 
yveuny, Hire otn (vulg. of) 2yxuPcovroa narra Sk nkvewy. 

5) Arist. met. 1.8. . r ee 
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mehe dem Vitoichen Aubdrucke tits sit ben Kear der 
Lehre wageh drt. Wenn wir biefen' bavi fachen wonen, 
daß fore Dhiloſopheme wie eine lebenblge Kraft tunnte, 
welche alle Erſchelnungen ver Welt erzeugt und in allen 
iſt, fo finden wir ihn aud) beim Herakleitos wieder, in⸗ 
dem / et Lehhtt: Die eine Wolt alle Dinge hat weber ci: 
mer bre beter, noch Ber Menſchen seiner: geimacht, fon: 
dern flecrent und AE and wird ſein cirt wep rbendigeo 
Zeuet, ſich entzindend nach Maaß und erloſchend nad 
Meaaf'},” rid „gegen Feurt taufcht ſich Anes aus unb 
Fewer ſich gegen Alles, fo whe Gold. gegen Waaren wed 
Waaren ‘gegen Gold?) Mods’ qubpete Acheilichbeit abev 
feeder wit: swifchen ber: Lehre ves Ancximenes und Dies 
genes wid zwiſchen der Vedra Ves: Heralleitas enn wis 
bemercken, duß auch dteferd kein Umrerſchieb iſt zwiſchen 
dan Fruer und bev. Lebenskraft oder der Seele), daß ev 
deswegen aud micht Sle. Flamme flir das Feuer gellen 
laͤßt, denn fle fei dad. Uebermaaß des Feners, ſondern den 
trockaen und warmen Dew alſo eine ——— 


an 





9)" Cletn. Al: stroti V. p . B99, xbapio toy autor —E 
cite uc Stall, odre. av Anotnoers €00): Fei dad. Betew 
(}), seh, Fozay, 25g dab. falar 4 crpabyasoony, eotgee: eth bali Li 
vuerov MéTOR. 

2) Plut. de EI ap. Delph, 8, nveds r — — 
ARTS, GHG ,o- xeb.. wig. dactytew , — Heures xei 
—— ee — re — 

H Btob. eet. TE p. $08. | — 

4) Arist. de anima I. 2. ‘Hodxdestos 2 ti " doyhy elvad 
qn thy woyny, rep thy dyedupladw, t Ita: ourl- 
Sra, xe? yop doopardraroy 8 wes Gov det. —— Phitop: 
ad. Arist, de anima I. 2. fol. 2 a. 
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Fluͤſſigkeit, welde fire sine Art Luft eargshareden: werden 
founte.");.. and Rafi ihm endlich nach (chor, angefiibetes 
Ausſpruͤchen der. Grund allex Dinge das Weiſe wnd ides 
verminftige. Gedanke ift, — hig: uae — 
der Welt leite. deal tee ea ae 

in alleen biefers alfa. abe take wiStE — 
rakleitiſche Lehre von den fruͤher entwickelten weſentlich uw: 
terſcheiden koͤnnte; aber. eit anderer Punkt in ſeiner Lehre 
laͤßt ihn ganz aud. der Reihe jener Sener heraudtreter. 
Zene naͤmlich gingen in ihren Unterſuchungen von; 
Zwecke aus, den Grund der einzelnen Naturexſchrinurgen 
und Naturkraͤfte, deren wahrhaftiges Fuͤr⸗ſich⸗ ſeincaor⸗ 
ausgeſetzt wurde, gu: finden; Herakleitas dagegen, um iene 
Verandfegung unbekuͤmmert, ſuchte nur den Vegriff det 
hoͤchſten und volkkonunenſten Lebenskraft aufzufaſſen, mene 
is allen Erſcheinungen ſich erweiſe und offenbare: Ge 
trat-ihin ber Begriff eines unbeſchraͤnkten, eines opltow 
wenen lebendigen Weſens mit. unbefieglicher Krafe herve; 
mit; einer Kraft, welche ſich am meiſten darin offenbarh 
daß ſie alle Vorſtellungen, welche ſich ihr entgegenſtellen 
moͤchten, uͤberwindet. Vor der Kraft des vollkommenen 
Lebens kann natuͤrlich nichts Anderes beſtehen; fie iſt das 
allein Wahre und immerdar Bleibende); aber als Kraft 


M Rach der Meinung Einiger, unter welchen Aeneſidemos, der 
die herakleitiſche Philoſophie erneuern wollte, war ‘bas Urweſen und 
die Seele nach Herakleitos nicht Feuer, ſondern Luft. Aext. Kup. 
adv. math. X. 233; IX. 360; Tertullian. de anima. 9. 


2). Arist. de coelo II. 1, & df u udvoy imopevar, & 
ov. Taina, 2eyta petaaynuariles San, népuxéy, o769 folxact pov- 
LeaSaa Adyery aldoe 1& noldiod xah ‘He. Cf, Plat, Soph. ꝑ. 
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des vollkemmenen Lebens ift fie auch innner ohne alle Hem⸗ 
mung, in Thaͤtigkeit, fo daß nichts, wad ſie bildet, bleibt; 
ſondern Alles im beſtaͤndigen Werden iſt. Daher: were 
ſchlingt das ewige Leben des Feuers dems. Herakleitos al⸗ 
les Bleiben irgend emer einzelnen Erſcheinung und irgend 
eines einzelnen Dinges; ihm iſt, wie db Alten ſagen, 
Alles und iſt auch nicht, indem es zwar entſteht, aber: auch 
fogleidy wieder vergeht; Alles iſt ihm in Bewegung, Ruhe 
dagegen md: Stillſtand hob er gaͤnglich auf ).Er ſelbft 
druͤckte fic hieruͤber in ſeiner bildlichen Weiſe fe aus: 
„Nicht vermag man zweimal in denfelben. Fluß zu ſtei⸗ 
gen, denn andere Waſſer ſtroͤmen herzu; er zerſtrent wnd 
ſammelt ſich wieder, tvitt zuſnmmen und laͤßt ab, geht 
hinzu und davon ), und damit auch xicht etwa der Hin⸗ 
einſteigende als etwas Deharrendes / erſcheine: „in diefel⸗ 
ben Fluſſe ſteigen wir hinein und ſteigen auch: nicht * 
eit ſiad wir und find auch nitht 0 as e 
Weswegen nun Herakleites. den ttegrunb alles —* 
nens, auf phyſiſche Weiſe ihn ſich darſtellend, im Feuer 
zu finden glaubte, erklaͤrt ſich wohl ungezwungen aus der 
Beweglichkeit des Feuers, welche ihm das reine Leben 
ſelbſt, das Leben und die en an ~ — 


242, wo — nicht genannt, aber — — wird. 
Seine Lehre iſt hier anders gewendet. 


A) Arist. 1. Les Mot, IV. 8575 Plat. Thenet. p. 152, 


. 2), Plat. de EI ap. Delph. 18. noreuꝙ yep, ovx éotuy ‘upi- 
ve dig 1 nUIG, xaF “Hoexi. owe oxidyno. xad nadiy ouve- 
yer —' ovvlotaras ‘xad cnolsiner xut necotou ead ‘knew. Ber: 
gleiche Schleierm. Fragm. 20. 

3) Heracl. alleg. Hom. p. 448 ap: Gals. 


et] 
mdehte. Rati it es merkwuͤrdig, daß wid gar Fete Beuͤnde 
des HevaMeltos dake angeflihtt finden, das Keud- (a der 


wuhre Grund dee Dirge, waͤhrend bie fibrigen Joner thee 


Lehre vom Urelement ſorgſam zu beweiſen frchten: |S 


MAL dies daraus erklaͤrt werden; das cd ihm weniger auf 


ous ‘Sefondere Glement ankomnit, als. auf: dle Drundan 
Maung, daß Alles in einem vollkommen Icbendiger Me 
ſen gegruͤndet fel, Ja es iſt witht: unwahrſcheinlich, baß 
er das Feuer als Urweſen, als Grund aller Erſcheimm 
gen / ſich gunz verſchieden dathte von dent Elemente, wel 
ches wir Heuer nennen ), idan’ vies Sod) aud nur zu 
ben Erſcheinungen gehoͤre. Waͤre dies der Fall/ fo maͤßte 
es ihm freiüch mehr; als dat Abtigen Sonern, zum Be 
wigtfen gakvmmen ſein, daß die Ark, wie er “vom Ue 
weſen ferads wav. DDL: fel. Dies wide auch mit feb 
ner uͤbeigen bildlichen Darſteckangsweiſe wohl uhereluſtim · 
men. Ueberlegen wir alles wohl, fo konnen wir nicht 
intend; als Devt Muthmaaßimg einige Glaubwuͤrrigkeit 
beilegen, daß.Herakleitos in ſeiner Lehre vont Urweſen 
fich begnuͤgt Babe mit der Sdeq vie allgemeines und voll⸗ 
kotmnenes veben muſſe allen Naturetſcheinungen zum Grunde 
liegen, und: am meifterr verkuͤnde ſich dies in dem Seber 
des Feuers und der vernuͤnftigen Seele, welche dem Feuer 
gleich fei, in qudern Erſcheinungen dagegen fet zwar das 
allgemeine Leben auch, trete jedoch nicht ſo kenntlich hervor. 

Nun mußte aber Herakleitos cben died zu etklaͤven fu 
chen, wie es komme, daß in einlgen Naturerſcheinungen 
das Werden und die Bewegung — fej, in andern 


*) Vergl. Joann. Phil. |. t- 


dagegen weniger: offenhar odet ganz benborges;: und: indem 
we dab Denker felbſt, welchem das Werden and die Me 
wegung offenbar oder vevhengen: find, als cine. Naturer⸗ 
ſeheinung betruchtete/ d h. als eine Aeußerung · dex” adeses 
meinen Lebens, formate: er: den Grund: nicht: bloß in ber 
grͤßern ober geringern Faͤhigkeit met: Geele, hie - Mabe 
heit aufzufaſſen, fuden, fonbdern, fo. mite Alles ſeiner Seber 
made. it: dem Urweſen ſeinea erſten Grund hat, fo. muͤſ⸗ 
fen gud bie geringtre Erkennbarkeit und die geringete He 
higkeit meres ——— — 
— es — ae Pe ae 
Grtennbattelt deß —*8 — bin? — ‘und 
entwidein, da ſie mĩt ſeiner Lihre bee das allgemiene 
Leben am unmittelbaͤrſten zufürimenhanhen In dem Bes 
griffe des Lebens kiegt der Beyriff ber Veraͤnderung wel: 
che von den Alten hberhaupt unter ber Sotnt der Bewe⸗ 
gung gedacht wird. Das allgemeine PLeben iſt alſo eitie 
ewige Bewegung, und ſtrebt daher aud), vole jede Me 
wegung, nacy einem Biele, follte auc) dieſes diel ſelbſt 
im Verlaufe der Entwicklung des Lebens nur wieder als 
din Durchgangspunkt zu einem andern fich erweiſen. Hes 
rafleitos nahm deswegen in dem lebendigen- Feuer cin 
Berlangen *) an, durch welched es fic: in eine beftimmte 
Form ves Seins -verwandle, ohne jedoch fie feſthatten zu 





et geet entgegengefegt dem xogoc. Phil. alleg. leg. 
ILI, 3. p. 88, ed. Mang. c. not.; cf. Plut. de EI ap. Delph. 9, 
fedoch wur von Ahedlogen uͤbechaupt wid alles tattevetnander 
mifdend geſprochen wird. 


wollen, ſondem allein: sin Verlangen izu Seber: ober .:fid 
008 einer Form in die. anbdere.:36 vivtoanbels; derm an 
ein wabres Bick der Eutwicklung sift. fuͤr bas ewig: leben 
dige Heute, nicht zu denken, welches Heraklit dadardy::aus- 
drlickte Daf: errjeben Zweck des weltlichen Daſeins : ver 
werfend in einem Heinen. Bilde ſagte: : Zeus. — 
eit! ev die Welt vilde. 

Auf welche Art nun die Serandemng ‘bes behing: in 
vei Welt vor Fide: gehe,. daruͤber Feheint: ex, nichts. -fefige 
feet: qu: haben. 5 Swar werben diel Veraͤnderungsatten 
welche andere Phyſiker annehmen, wie Ausfcpeidung und 
Mifchung, Perdichtung sub Verdknpung *), quch ihm gu 

— *— allein ſolcher _ Uebertragungen 6 aus dem einen 
| Goftem, in bas andere i mart bei ben findteen ungenauern 
Berichterfiattern, iher die | der Alteften Phila 
ſpphen gewohnt. Uriftateles- dagegen feat De habe nit 
beſtimmt, auf welche ober ob auf lle Beife fi ſich Wes 
hewege, und dies ſcheint ſich auch aus Den, einzelnen phy⸗ 

fiſchen erlunmarn des Heraileitos zu beftdtigen, in wel 





fsa@et se eliavd 


gang « aug ber, eigen Sorm, in die. anbere befdhreibt “Bab 
a er ihn, Sa a Sig Entznden ober Verld⸗ 





fdas 5d a a ids 


ATU. rae in: Tita. p. 101,’ dAdos 32. 0d sbv ——— 
AG xoguoupyeiy naltey. slexxnot, xpSinse ‘He. Clem.; Alex 
paed. I. p. 90, 

2) Beide Arten ber Verwandlung, die dod) gang verfdjiedene 
Principien vorausfegen, werden gufammen dem Heraklit beigelegt 
v. Simp. phys. fol. 310 a. 


_ 8) Phys. VII. 8, ohne ben Heralut # nennen, aber ater. 
bar auf ign bezuglich | 
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ſchen dar, welde Verwandlungdarten auch. auf. folche Bes 
genſtaͤnde bezogen werben, die nicht wirklich als Feuer 
oder als in Feuer uͤbergehend uns erſcheinen), bald be⸗ 
zeichnet er ihn als Uebergang vom Tode zum Leben und 
vom Leben zum Bobe*);. dann wieder iſt ihm von der 
groͤßeſten Bedeutung i feinen Naturerklaͤrungen bie helle 
und bie dunkle Ausdampfung, als Uebergang in. das Feuer 
und in die Seuchtigheit >), und entilidy: befchreibt er cud. 
alle Verwandlungsarten als den Weg nad) oben und nak 
unten; welchen die Erfdeinungen ouvehwarnberten*)... Diefe 
legtere Bezeichnungsweiſe feheint ihm die groͤßeſte Bedeu⸗ 
tung unter den uͤbrigen gebabt: au. haben, denn an fiz 
ſchließen fid) mebrere Vorſtellungsweiſen an, welde gues 
fen Einfluß auf feine Lehre. atten. Es ift gu bemerfen, 
daß ihm ber Weg nad) oben und der Weg nad unten 
nicht bloß eine raͤumliche Bewegung begeichnet, ſondern 
auch eine Veraͤnderung der Erſcheinungsweiſen; denn der 
Beg nach oben iſt ihm die Berwandlung nad) dem Feuer 
su, ber Weg nad unten aber, die Verwandlung aud dem 
Feuer in die uͤbrigen Clemente’). 

Demgemaͤß modte Herelleitos dem allgemeinen See 
—— in ſeinen ——— in der Welt eine bald 

1) Clem. Alex. strom. IV. p. 550... 


2) Sext. Emp. hyp. Pyrch. Il. 205 Tyr. XXY. | 
p. 257 Heins. 


8) Arist. de anima I. 2; Diog. L. 1%, 2s cf. ‘Ariat 
probl. XIV. 6. 


4) Max. Tyr. |. 1.; Diog. L. IX. 8, 93 Jambi. ap. Stob. 
ecl, I. p. 906. a Mg 
5) Diog. L. EX. 9. 


| 
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velifocnmnere ober fchereiiese, ‘baler: weniger volllonmnn⸗ 
ober langſamere Bewegung suidreeiben, wie er den fap 
von einem Bleiben te ane beſſtezuten Region, welded 
aber naticlich nue relative. gemsenmen: werben dark, gefpro⸗ 
hen habden fol"). Damit verknuͤpfen fidy ihm die raͤum⸗ 
lichen Verhaͤltniſe; denn bas. Uebergehen aus der ſchnel⸗ 
lern in: dle langfamere Bewegung iſt fhe zugleich ein Heer 
abſtrigen des Lebens in die niedere Region, ter Beg nh 
sinter; fo. wie umgekehrt bus Uebergehen aus der langfe: 
merũ iw die. geſchwindere Bewegneg cin. Hinauffteigen in 
dle hoͤhere Region, indent: bas lebrudige und vernuͤnftige 
Feuer nach deer Hammel ſtrebt, und ber Pinemed ber 
uns: fewiger und verninitiger Natur ift*): Dad. Feuer 
alſo betrachtet er als dad, was hr ber Welt den hoͤchſten 
den vollkoamenſten Ort einninmnt, ſeiner vollkonmenen 
Natur gags indem es aber von dort heruiederficigt 
nach ver ticfern Regionen der Welt, verliert es zugleich 
von der Geſchwindigkeit feines Bewegang, and. gelangt 
endlich zu Den aͤußerſten Grenzen bes Wegs nad unten 
gu der Erbe, in welder die Bewegung imd das Leben js 
verſchwinven ſcheinen, indem jedoch hier nur bie Sidtehe 
beginnt gu ben hoͤhern Regionen und gu der ſchnellew 
Bewegung, gu dem vollkommnern Leben. Nach dieſer 
Vorſtellungsweiſe treten sum dem Herakleitos zwei End- 
punkte der Cntwidting in ber Welt herver, sas Feuer, 
bas Hoͤchſte und Bewegteſte, und die Erde, das Niedrigſte 
und ſcheinbar Unbewegte, welches jedoch nur die lang⸗ 
— — — — 


1) Jambl. ap. Stob. 1. |. 
2) Stob. ecl. I. p. 500; Sext. inp. abe, wath, VIL 127 
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ſanſte Bewegung bat; zwiſchen beiden Endyunkten aber 
ſcheint er nur eine mittlere Stufe angenonien zu haben. 
bad Waſſer oder das Meer, wie er es nennt, indem ihm 
bie Luft aus dex Reihe der Clamente qusſiel, und vor 
ibm wahrfcheinlich nur als Ubergangspunkt, theils gum 
Moera als dunkla wad feuchte, theils gum Feuer als belle 
und trochne Ausdamnfung, angaſehen wurde, Derm fo 
ſagt ex ſelbſt: „des Feuers Verwandlungen find guerft 
Meer, des Metres guy Haͤlfta Erde, sux Hoͤlfta Feuer⸗ 
ſtrahl *),”. sume, das Maer, ala dad Mittiere, durch wel⸗ 
ches hindurch abe Verwandlungen geben). nquate er den 
Samen der Weltbildung?). Mau erkennt in dieſen Vor⸗ 
ſtellungsweiſe ben Charakter der hierakleitiſchen Lehre, dad 
Uchergewidt der Syeculation uͤber ernpiriſche Vorſtellun⸗ 
gen, welche weber cine ſolche Abtheilung ber Elemente 
ches der Verwandlungsſtufen, nod ein ſolches Abſchuri⸗ 
den derſelben nach gemiffers babern und niedern Regionen 
begoͤnſtigen konnten. Rur died ſcheint Herakleitos der Ges 
ſahrung nachgegeben gu haben, dag ex quch: im den ies 
dern Regionen der Welk einen. gleidfam, ausgewanderten 
Theil bes Feuers in dex Serle der — annahm *); 


— t 


| “1 Clem. Alex. ‘strom. V. ꝑ. “599. ness ToQ0mKt — 
Sétlascn; Faldoone Sb ply Furov yi, 13 d? uovu nenarho: 
Bon drei Slementen ſpricht auch Diog. L. ES. 9; Str. edd. p. 
$04 giebt gwar aud) nur drei Clemente an, dody bat Plut. de pl. 
ph. I, 8 vier Elemente, und jenes Ueberlieferung fdeint nur abges 
brodjen. Die Meiften ſprechen natuͤrlich von vier Elementen des 
Heraklit. 


2) Clem. Alex. l. I. 
a) Sext. Eup: ay. math. VII. 180; Plut. dels. et Os, 77. 
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+ Dod) Merin liegt erft ber Keim bet Garnreicheri Ca: 
rung, dard welche Herableites den ſcheinbaren: Tod” wad 
Stilftand in gewiſſen Naturerſcheinungen mit felner Leder 
gu vereitibaren firehtes Senn wenn ‘ef aud): Dee Bewegung 
in der irdiſchen Region geringe Gefchwindigkeit betteyte, 
fo laͤßt ſich daraus doch nicht einſehen, warum fle idle 
fer Region und aud ſonſt in vielen Dingen ganz zu febe 
len ſcheint. Wenn man’ nun aber ferner annimmt, te 
ein Thell des Feuers ſich nach der niedern Region wen: 
det ‘und deren Beſchaffenheit annimmt, waͤhrend ein an⸗ 
derer bon Ser entgegengeſetzten SGelte: aufftrebt, ſo werden 
beide in einem Punkte zuſammentreffen muͤſſen, und die⸗ 
fer wird durch eine ſcheinbar bleibende Befchaffenbels: er— 
fuͤllt fein, indem dieſelbe Beſchaffenheit, welche fie nad 
der einen Seite zu verließ, vor der andern Seite ber 
wieder in dieſelde Stelle eingeht. Bo: ifty wie Herqlla⸗ 
tos ſagt, das Meer ausgegoſſen, und wird gemeſſen mach 
demſelben Verhaͤltniß, wie es fruͤher war, ehe es Mrde 
wurde ),“. indem naͤmlich gu gleicher Zeit von der Seite 
ber Erde auch wieder ebenfo: viel in Meer ſich verwan 
Delt und in die ‘Region des Meers emporſteigt. Won die⸗ 
fer Anſicht ausgehend, erklaͤrte ſich Herakleitos alle Re 
turerſcheinungen aus einem Zuſammentreffen entgegenge 
ſetzter Beftrebungen und Richtungen in der Beweging deb 
einen lebendigen Weſens?), aus welche ſich die ſchoͤnſte 


' 
ran 





| 1) Clem. Alex. V. p- 599. alaooa diay eres xed utiote- 
tat sig tov aitdy ldyoy, dxoiog nowtoy qv, q yertoſes ym 
2) Stob. ecl. I. p. 60; Diog. L. IX. 7. dea aig évavtio- 
190i jeudode t& svic. Sext. Emp. hyp. Pyrrh. 7210 —212. 





857 


Harnecntie evgeuiye.'): “Rad. ſeiner Weiſe druͤckte er diefe 
kehae wirder in verſchiednen Bildern ausu. Aled fet: obs 
Trithegengeicetem, fetus auch daſſelbe gut und boͤſe ſeiꝰ) 
Lebendes und Bédted ;' Wachrudes und Schlafendes, Bune 
ge und Altes 2) zu auf der: einen Seite halte die Harmo⸗ 
nit zoiſchen demEnigegengeſetzten alle Erſcheinungen zu⸗ 
ſammen Y, undeentgegengeſetzter Spannung iſt,“ wie er 
ſagt, the Harmonie ‘der Melt, wie: die: ber Leier und 
des: Bogens *),”” auf. der anbern Seite fei der Streit swis 
ſchen den entgegengeſetzten Richtungen der Vater aller Dine 
ge). Daher ſchmaͤhte ier auch den Homer, weil er ge⸗ 
winfidjt habe, daß der Zwiſt aus den Gttern and Mens 
ſchen wertilgt ſein moͤchte; denn damit warde Alles uns 
tergehen, ‘well: keine Harmonie ſei ohne Hohes und Tie⸗ 
fed; undokein Lebendiges ohne Maͤnnliches und Weibli⸗ 
—— hated far die Zuſammen⸗ 


— 





A) Aliet. oth, Nie Vu 2 
3) Arist. top. VII. 5. olor dyader ‘xat xoxoy lvoe Tau- 
Tor, patina dl ‘Hox. gnoty. Phys. I, 2. : 
S) Plut. consol. ad Apoll. 10. tee DTM 
4) Plat. Soph. p. 242. . ae ee ae 
a A) Phat, de Is. et Os.:-45.- malivroves yee —— xo⸗ 
ouou, womep Avens wah tofovs canal ‘Hoaxd. 


6) Procl. in Tim, p- $4. nblenog nario —E "Plat 
de Is. et, Os. 48, Arist. eth. Nic. VIII. 2, xa ‘Hocxdertos £0 
ivtiouv —R& wad kæ ray deapegortay — — 
vlay, xcà navta, nat’ Io ylyveedea. . oop J 

7) Diog. L. IX. 1. Arist. eth. Eud. VII. 1. xad ‘Hod 
aletog initiue tH mornoart’ es Fors Ex te Jedy xo dvIod~ 
ney dndloszo* on vig: ky elves conovler mi avros: aktos xed 
Paptos, odd ta (ade vey Ouddoc xed adgands, exowstwn owrmr. 
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ſatung/allex.weltlichen Erſcheimlugengehene Sapient 
Rear bide: Manzes une Micht ⸗Monzes Zuſammentreteudes 
und Anteinandergehendes InfanguenPirneenhes wad: AID 
ftintniged 1H: 18+ Allens Ries. cand 018, Cinem Bora. 4 
Rach, dich Varſtellung et ihm: deter, wmirklich keinen Be: 
tuserfebeinning auf tngersty: sitee Mheifes Pit gebalten.rives ge: 
benmnt, ſondern calle, womans oben delenit 
Phaint , Iſt: mur eit. geſetzmaͤßiges sushr-anf Ileiche Meike 
ſich erneuendes Bafenuitentreffes gbleittaartiger - unin niger 
gengefetzter : Seshemeguagets ~ vist. esi 3s ny 
=.) Mbern durch: eta: Gefes sa Ge nothwendig 846. Zuſam⸗ 
mefttreffen dern: Erſcheinungen. geurdnet feist, vornn she ele 
bteibande: Farm oder eine gleidymadsige: Folge hivfeotben fel: 
{eit Ein ſolches Gefetz liege num: Ichan in dem allgenri 
nen Wegh: nad ninten und nach-oben, indem ihmũgemi⸗ 
in derſelben Region ſich inuner wieden dieſtlben. Beſchab 
fenheiten treffen, in der oberſten Region das Feuer, in 
der mittlern das Meer, und iy, der unterften die Erde. 
Jedoch dies Geſetz iſt nur dazu aeingcht, die grohen Maf: 
fen dev Erſcheinungen su zrdnen, waͤhrend fd: doch He⸗ 
rakleitos nicht verhehlen konnta daß pict Alles, nach die⸗ 
fer Einfoͤrmigkeit der drei Regionen ſich biſde. Murr war 
er auch keineswegs geſonnen, die Yroͤßere Mannigſaltig⸗ 
keit der Erſcheinungen in den drel Regionen Nur als ge 
ſetloſe Außnahme zuzugeben , ſyndernelles Rep ‘et’ nag 
einer geſetzmaͤßigen Ordnung evtftehen. Dieſe — 
aus — ee ber iid — ita er fagte, Ab 


wh : al oa ic 


— bog raises 


yer —— — eticon: te ite — 
“alte dient: Sext. Kup. adv. math, IX. 83%, 
vi foi Be G 4 no 
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led mente. nach vemuͤnftiger Einticht -georbnet cd nah des 
phoſiſchen Seite aber, inban:en elles, wad. geſchiebt, ans 
ter daß Vorhaͤngniß flellte*). - Nod auf cise andere Weiſe 
dudecte ex ſich auch iher das Geſetz, sinter welchem Us 
les ſteht, indem ep: die Naturerſchainungen _ berldfichtigte, 
walche nur zine. Zeit Jang danern, nachher aber wieder 
verſchwinden, Zu dieſen rechnete ep bie-Gonne, melede 
taͤglich entſtahe wid. téglish. vengeha. Seen ibe (ate su 
fi¢ werde ihr Mank nicht uͤherſchreiten, ſallte ſie doc, fg 
winden fic die Erinnyen, die Dienerianen der Gerecdhtigs 
feit, auffinden *). Go gaſellte ox aud dia Gerechtigheit 
dem, Kriege unh dam Stzeite an, durch welche alle Dinge 
find ). modurch er wohl nichts Anderes ausdruͤcken wollte 
alß daß auch der Streit der Gesenſatze ſein — 
Maes haben muͤſſe. 

Rens nus. abey,-ia, day singeloen. —— 
dies Geſetz gilt, daß fie nicht immer auf dieſelbe Weiſe 
fish, wiedererzeugen, ſa mußte auch wohl Herakleitos, dey 
ujberafl in: jedem Einzelnen das All und iw dem All jedes 
Einzelne arbtickte), die ganze Erſcheinung dex Welt and 
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1) Plat. de Is. et Os. 77. c ae 

2) Eiveguéyn. Plut.~de pl. ph. I. 28; Stob. ect. L. p. 
585 p. 178. Ale Etellen, weldhe hes Begriff dex herakleit. = 
betreffen, laffen groͤßere Beſtimmtheit wuͤnſchen. — 

S$) Plut. de Is.. et Os. $8:3 de eril. 11. . jleos — our 
umegsyoerat udcan; pydl 6 ‘Ho., & db un, TKouvvec mer, 
Alxng intxovoees sfevencova. 

4) Orig. contr, Cels. VJ. p. 308. ed. Spencer. Nad Schleier⸗ 
mader lefe id) eldévor f. a? dt, u. Eyeew f. Ege. 

. . Sy Axist. de.mepnde |. 1. àu acorrgy fv, xed 8 évig rca. 
47> 
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thre Entwicklung aus dem Feuer. nue fir etwas Borlibers 
gebendes anſehen. Died ſchließt fic) aud) daran an; daß 
et die Weltbidung als aus dem Verlangen des deuers 
hervorgehend ſich dachte; denn es war natuͤrlich, dem Ver⸗ 
langen auch die Saͤttigung entgegenzuſetzen ®) wie bet 
Weltbildung vie Ruͤckkehr der Welt in ‘das ‘Sener. Und 
wenn wir feriter bedenken, daß dem Herakleitos das Feuer 
die ſchnellſte Bewegung und das vollkommenſte Leben be⸗ 
peutete; bad Herabſteigen gue Erde dagegen die langſa⸗ 
mere Bewegung und das weniger vollkommne Leben *), 
fo ſcheint es uns gang natuͤrlich, daß er die Berwands 
lung ded Feuerd in die uͤbrigen Elemente oder Stufen 
des Dafeins nur als einen voruͤbergehenden Proceß ſich 
dachte, der gleichſam nur dazu diene, das Leben im Fluß 
zu erhalten, daß er aber im Gegenſatz gegen die Beduͤrf⸗ 
tigkeit des Lebens in den niedern Formen eine hoͤchſte Ent⸗ 
wicklung des Lebens ſetzte, als das Ziel der Weltentwick⸗ 
lung, nach welchem Alles ſtrebe. Und dieſes Ziel konnte 
nach ſeinen Vorſtellungen von der Vortrefflichkeit des Feuers 
nichts Anderes ſein, als die Ruͤckkehr aller Dinge in das 
Sener, von welchem fie ausgegangen find, und vow wel⸗ 
chem fie alle Kraft und alles Leben haben. Dies ift dte 


IIE! 





- 1) Phil. alleg. legg. III. 2. p. 88; cf. Plut. de EI ap. 
Delph. 9. , 

2) Jambl. ap. Stob. ecl. I. p..906. xa 1d piv ey tots 
avsois extutvery (bd. b. natuͤrlich nur die relative Rube, die lange 
famere Werdnderung) xaparoy eivac , zd dt petafcdiay (bd. h. 
bie ſchnellere Bewegung) pees avanavow. Cf. p. 894. Dafe 
ſelbe liegt in vielen Ausſpruͤchen bes Herakleitos, weldhe die nie 
bern Stufen des Lebens Herabfegen; z. B. Plut. symp. IV. qu. | 
TV. 8. véxves yar xongtar axpintcregor. Stob. serm. V. 120, 
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Lehre, welche von Spaͤtern dadurch bezeichnet wird, dag 
fie, dem Herakleitos die: Meinung: zuſchreiken, einſt wierde 
cine allgemeine Welwerbrennung alle Dinge verzehren +p 
Jedoch darf nad) der’ herakleitiſchen Vorſtellungsweiſe die 
Weltverbrennung nicht als das: letzte Ziel alles Werdena 
angeſehen werden, weil ja damit ein Ende dem ewigen 
Fluſſe ber Dinge geſetzt fein wuͤrde ſondern nay als der 
Uebergangspunkt gu einer neuen Weltbildung ift fie yu 
denken, weswegen auch der Wechſel zwiſchen ihr and der 
Weltbildung angedeutet wird, und Herakleitos in Seftimmy — 
ten: Perioden dieſen Wechſel ſich erneuernd gedacht haben 
fol”). Benn dieſe Perioden auf das Bexhaͤngniß sv 
rickgefuͤhrt werden ), melded ~fie, beſtimme, fo. exbliden 
wir darin nur die Anſicht, welche der ganzen herablleiti⸗ 
ſchen Lehre gum Grube liegt, es ſei das Weſen des ewig 
lebendigen Feuers, nach einer beſtimmten Ordnung ſich 
zu verwandeln und auch — in ſich ial — 
— — ee 
iy’ Exniquars iſ der ged Auebrud.. Diog. A 1X8 8, 
yer vaarat re aitby (s¢. thy xdajtor) be nvpes, ‘nol ned tea 
stugoiadea: xara tiveg 2egeddous tse ILE ov: baie torees —XRX 
Arist, de coelo 1,10; met. XI. 105. Phys. II, 5,.. cage : Hogsle-; 
tos grow, anarta ylyveadat more mip. Schleiermacher in dex 
‘oben angefihrten Abhandlung uber “ben Heratlit, zů Fragm. 41, 
S. 455 f.,. hat gu zeigen geſucht, daß die Lehre vam: her rel tvers 
brennung bem Heraklit mit Unrecht beigelegt werde. S. was ih 
dagegen erinnert habe, in m. Geſch. der ioniſchen Philoſ. S. 128f. 


2) Simpl. phys. fol. 6 a. Auch die Veſtimmung bed großen 
Sabres wird darauf woh! mit Recht begogen: Plut.-de pl. ph. 
JI. 88. Stob. ecl. I. p. 264. 


$) Simpl. 1. L; de coelo fol. 68 b. - 


SG Helle sfity dem Werdi weds das‘ Erbehivbare > cae. 

Whe haͤbrn uutuonoch⸗ was se betrachken/ was: von’ ie 
Selttebes· Erlomenden (hap thar! eeyabe Fier: Fekete |i Sethe 
rung· des GHG ORs ie Wahrheit, Hlce “wedstecthm 
Hine der Gegenſat effete’ zwiſchen set volllonmmien 
Siarfieht und zwiſchen dev unvollkͤmmnen Meinuingals 
deren verſchiebno Btdgee ey das gottliche uth das menſch⸗ 
liche Weſen:eteachtete shwdemn wt’: lehtter; menſchtichib 
Gemith Hat nenerr Elnfieht, goͤttllehes aber’ Har flut ye 
bent} beri thoͤrlchto⸗ Mann vernimmt sow Gore fo 0d, 
utd Ber Fries vom Marche). Schön attest fey Hint 
Gegenſtuitz ‘aus; wenn PHeraletess shit dein "Gebanbett !ek 
bad beſchrankte Maas menfſechlcher Etkenninig seek! wadern 
Gedanken verknapft, daß doch ‘ale Erpaeinimnd nat i 
pdt: Geumbe Recbe utd Sore! ihm Geet he aes werden vet 
Ratiga treed eriniethan Adon anger hhuters Rraywente 
ſugt Sint? dab) Mei? wil wendewt WA = 
nicht, der Mame des Zeus.” 

In der unvollfommnen Erkenntniß ded —— ie 
alfo aud ein Grund bes Scheins, als wenn Vieles in 
dlefet Welt bliebe und ſich nicht beraͤnderte. Nun wird 
man ſich Daxhiber nicht, wundern duͤrfen, daß Heralleitos 
hierin ‘bere Menſchen als vent abgeſondertes Weſen fr ſich 
in, der’ Welt gewiſſermaaßen vorausſetzt, dent. ‘pied, Uegt 
ale — holge bari daß uͤberhauot Det oe 


i at aris re 
Tee Orig. c. coeb. VL p88 Spenc. 71904 780; arveaneor 
“ey obx tye yrouns,. Seioy Jt — rr nvMo: vamos mxouge 
7100¢ ia aide OxwonsY Mais meds avdeos. Das Kriterion hee 
Wahrheit ift die goͤttliche Bernunft. Sext. Emp. adv. math. VIL 
126. 


ative tertch fells ahor muen orvirdrauch anf be “abebita 
Seite: erwarten arciifſeitzuſolchec Heſtuarraungen iit: ded Lehre 
Herbwtteetin Hu sHehegy) welkijes has": wahrhufto Sons. und 
BP ſolche Bofinmiangen zieleupehor. ic -Behrk: hin j bap 
wir nur der allgemeinen Bernunft folgen duͤrften, (wenn 
ME Did: Machrheit ctidnedtimolten:)!; demen,, bas Erfen: 
we Allen ineieitys unterdisiwhe Beenuht Kpdeneda 
wilifterd drtebenn)d mend , Mile Revert [hah lichs iſtafeſthal⸗ 
8, fo! wirn am Gefrie Dar-Steahoand. dogetelath y⸗ 
Dike Behut wenn {it andes in: | Dia (hen Stig: i ge 
seatcageweched feemte; dag: doch dn Nerulatisen Che 
aelter fet heruleiriſchen Phynt ods viel wiber. “Tom 
Mater StdAtorih feine SRemangit awd) Sweat ex) Higte): tle 
Setles esr Menfhen ya towlein rinsigvneibiertee! Lh ell, bee 
Angemeinero Beers: doeesher allgtindnds Winds, welche 
Petrrsdpiremeact | treo faffe and] ANS wagledel*y57 haba’ wade 
Reordltip tay oud Gos imier wikdee hergifteddanive ener 
arhalcizetcundiich seabed Delt HAGE ſten WeedDricel p toe fee: Lehte 
finden wir darin, daß Herafleitos deutlich ausfprach, der 


rly creat e t} .09 tas (ft 

oD eR iment, diet NAL 1295 BOG ABW 3 cox 
2) Stob. serm. III. BAR 1 Saree Seyi WER TOPDEET” Oy 

xO. — loxvocſteo ſom + LON —— AY” FEU T CRY, PHOT vo⸗ 

HO molis. xe HOW (VHB, AAA) — 


— de Is. HO rede. TAPt ARR APR Aldeepree zed 
xivijucec ne a ina a ek od — olxslwy x0d? dt- 


erp HAY YB Massey Hebd cA to Bisby xo 
Rotiitty Era Yyoweoids dims eal Sh —* Any 
‘Ho. Sext, Emp. ad. m. Tu 126. megesyov Aoyt¥Bv aut" ye 
wiles: Stabby vest. b2D. cH. as Timm neg ietrac 169 ov- 


œvov. au 


one. 

Menke) fei von Natur amvernimſtig, mee det Alles ite 
faſſende Himmel cere ftig’},: und (:dawr cist Der, yells: 
ftaͤndigen Reinung..de8.Denfijen: ligge:'der Mabaz dete 
eigene Vernnuſt habey: desi, Abgleich die Bernuuftgie 
meinſan if, Aebt, die Wenge); alshaͤtten Re eigene ins 
al fps ution motisage a tu tye se 

. Indem nee: fo dem Pecablaiteds oad: Rebestines Dew 
een flir ſich mse: Schein warnn Dadi Denken hed Dew 
ſehen abe?’ der Sitz des EScheinsmußte: wohl, bet he 
Die Verachtung ded: menſchlichen Lekené;) welchen ter Be 
Sanwagdart ber Alten: fongemap tft, tiefer Ww $40 
got, Dies ſpricht fic) bet ihm in patechertet Bagi 
QS aus. Schon die Geburt hea Manſchen niſt hen etnos 
Ungladfeliged, inden » fie: mir Gehurt gam i Rare tai 
wnifer, Leben iſtimicht ain wahres Bebens) feriieress bad ky 
hen and, dab: Sherbet iftole, raferi eben: arb: inn unfeem 
Soba *)3 4: 5 bee’ ſchaͤnfte TRS if bys thet roti dem menich⸗ 
Ham. Geſchlechte varglichen, aber cand den: Weiſeſte Menſch 
aſcheint · gegin Boat ein Affe fic, deum ciile emenfepligen 
Tt tt ph GNU mation. tod ped sian yey, 


1) Philostr. ep. 18; Sext. Emp. — piv ér- | 
tag 6 "Hotiek: prot th pi ebot“h as pres rn p0- 
voy J, saeQx EY woe⸗ aees te atoigruv. uta te 


os ) Seéxt. Emp. 'advs im. VII. 188. ter 1éyou | a Vertes 
Euvod, {oovary of zollot Wy Mlav Eyavres — 


ims ·8) Ciem. ar strom. TIL." p. -ab2s‘h34. ~ ck 
7 4) Sext Emp. ‘hyp. kym in 2 6 ey ‘ie. ‘grain, 8 ou 
et 1) Cin gad 14, darodaredv, xeb by, 11 Gee luis tee eel by 
1% — V aa? ToS 

io 5): Plat. — P. 289 5 nach —— on 
ferung. 








Meinungen fad; nuv Seite Der Reber)‘ sand ,/ ie 
Menſchen find ſterbliche Goͤtter, die Getter. muifterbibche 
Menſchen, Lebend jener Tod, ſterbend fewer “Leben *).” 
Andy died hing wieder genan eit ſeiner phyſiſchen An⸗ 
fliht zuſammen, den bed spirabficigen der vernimftigen 
Krakt ands dein ſeurigen Himmed ; dem Sige der Goͤtter, 
Be der Erde wo die: Menſchen in gefeſſelter ne 
Meter: leiden, iſt dab — — 

— — Lebens. songs teh SL tong 
ic.’ Berrthefelbe: phy fiche — * tatipin: 8 fi Cm; Dag 
HecabRtos die Unvollkommenheit der menſchlichen ; Gerke 


© tires Verbindung wit bein irbdiſchen Marper ſuchte ) 


well maͤmlich dieſer bas: Starre, dadinam. wenigſten Be 
weygte iſt· Deswegen: futhte er iuch ns. dey Unvolllom⸗ 
anenbeit: der: Sinne die Urſache bed Sching As; wenn 
Sees nicht bewegt ſei⸗),und vermarhnbeſondets das 
Zeugniß ded. Gefichta ), weil es am meiſten bleibende 
Formen uns ‘havptelit, bertr.:,, road. amkF wachend fabian 5% 
Bi, was fae, aia)" adden he eae 
; 4 UP OAs Sue 8) Se ae 

“ TiN) Icunbl. ap. Sto, ue ie ee Say eee 
ę) iemi. AL paadag sf po S155 Bette. (a= a. D. 
Svaam. Bi, S. 499. -Svsepgron, — —— evdperag 
—— Mviss toy. Exstroy — Syjne eprtec 7 my —— 


3) Philo alleg. leg. I. fin. 
“U3 A) Adis! phys, WIHCS, -x0l pact ween,’ xevelode tev 
Gytwy ob te py, ta 0 bby' GRAd ndvte tab det, “AEG Leet 
Savery tadtto0 thy Huerépar- alognew. Heraflates ifti-nigt ge 
nannt, aber deutlidy bezeichnet. he ot EAM 

Diag. L.. IX.. 4, it a orgs 2 Wiis 

6) Clem. Alex. strom III. p. 434, CL otek iubed, Bylb. 
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ſind Anger undeMhren der Menfſhen, i wriche unpebiiotic 
Siatleni haben YA? iF snGed ghar Re date qagdiy Me 
bedotch wicht alir Wahrtiehmung / ĩſt ctriiglidy, machrber 
Lrehre: Dts Hbyablertes ;: fenders: mur Dies welche nichthdes 
aligemeine, Leber ino den Eeſcheinungen deers Mdbeld gut cei 
demien woonnyy. Ateberhaupt “bimjejnavt shel bem Gert 
Bteihedin sid t retina Doel cbtifche : Grrtebi dking: diker 1 die Bebre 
nah den Cofehtetelptrdftensfastert, ſondern qed ,:! wae 
in feiner Schrift ier die Rahigteideds hed.: Menſchen gk 
Eckennmiſher Wahcheit vortragen mochte dF} gennf nur 
ue Eſeiner allgenwinen Lohle ruͤber hie phyſiſchar Aſte in 
der Weſt hervorgegattgean tnd diehert haßte er Auch mich 
24%, waſhin der Sahrnehmung snd gir: Saker ting. bommi 
one Ul gokeieen Beg vif zuſammen: ſeile Trbethens 
wminndislWi ſſen ſchcſt Heftiehapsid ,rifonderic: ness vieleirus 
tes Wuhen hining ·rſchien dyin, bei Wehnhein feted well 
mrbebedd dag hen ihr sgemapi Oahet: ſagte exes . Seal 
Renfikd genduere Zengrugt qlenbid Dipecn:?y,/* makahoe 
Cab woeil faid mnssbas vichte des Fears othen a Ry 
wie febr ibm die Wabhrnehmung durch das Geſicht von 
Wichtigkeit war, bad.sgeigt nuch, wieser die: Kekenntni 
des ·Schlafeaden ine recs. Blinven.gegen die deq Wochen⸗ 
ven itd Seten den gathiefeet den Schkuafenden mieedein 
ben, den Blinden mit bem — vertchan 
— — — a oe wots Hdd @ 
vist 4): Gexte Rig adwnw. VE. 1261/10 fiir dr oninoge au 6 
ſan iift, co? osdatwn nad, Stabs eem, s8V.5G, 1 ae cto wae 
0 TB. Sats Bim pis wy. mae — argon wait 

8) Polyb. XII. 27. — ee 

4) Clem. Alex. strom. TV. p. 550. Eine — ꝓveiche ſchwer 
sl -fhtbepdndieen se)? Ce op III mone ith id 
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Den: Wachenden iſt Babee owite er fFagt, cite-geantatione 
Welt, Gi jeder bert Biehtaferdeh aber oho Su wher idee 
rignen Balt gewenbet) woben tnda’ ARs barat: ebkE 
nern: - ) “Dak dem Herakleitos dad “Beinedtfinie. bed 
WaGre das vom —— Bebveunteabey tad Fak 
fst U. Ves Th od AMINMID 19 toe eos 

MWenr ——— cia ae ee 
fen Metaling von veelmefaigen” Erlenttaipund 36 
EPRRTERE FY GBER- 7" (0! viet (Tet ROTH! aa Ad Avett GREE! bitte 
uiuf! PB eR Te IRAN in jebemt Einzelnen vle/ ay annciiee 
Ses WERE LBS UE Ho Bee ‘aden! Sewee abseil atieh 
Hue’ ein unvollkommner ˖ Strahl bes" biokger Fouetst ine chan 
th “Bae Ak. «Daher maple thm dus an frdegr Enzeent 
von der einen Gate BH haben’.oH de ewlgen Waht. 
Heft Bde Fauers wee Bet audern Seite 3 (athe? Erkenrauiß 
PALER vollkommen AACE Bal tet’ von der allgemet⸗ 
nen Stale Hes kEOrpernichen Ginw? gettigett  Sebchw:  DUs 
Vrſteteiruͤckte· er Det Hd baß Cer RATS / Wwirl moͤthte 
wot PMadionitvctergehende Heuer jenland bergeſſen YN⸗ 
urcb dus · Wahre mochte · daher nach: ſeinem Sinne Gen Hat 
werben bad, pe nicht —— Won Ber anden 


— — SOF ve woes F alrite! <a $5 SK Aiafatys a fee Gale i.° hy 
ba ae Set STAD ky. FMS et oan 


: * ADE Phe, dear stn @ Fat pid mnie ‘new setae 
VQ wes xOLv OY xoquoy & Pars P hed vad voy Amor OY 

— —— i i eis i cis 
— — ein, “At. paedag. Cy Pag 7 — yay Dre YE 
Be Blr TRIG TE WEI Ov trit —5— yo ‘whiePeide Curftee. 
gehende Fyuex B Fe, ah Sahil lebendige Feuer — 


unter cis euey et 
: — ae Nye auu atticitiamioſ⸗ F die 


I. “fans, 6 un, itor , ein “tomo iz 
ſches Rice Pi ——— 


rage erie od 


Seite mußten ihm die ſinnlichen Werkzeuge : macy ſeiner 
wlafiiches :Denfort als Candle erſcheinen, durch welche 
246, und .dnfiere: Leben dex Welt, und mit: ihm die Wahr⸗ 
beit in n eingeht. Hiernach finden wir im Ganzen der 
Bericht; welchen uns Serted uͤber die Lehre bes Hera⸗ 
kleitos von der Erkenntniß des Menſchen giebt, nicht ap: 
richtig; i Bie goͤttliche, Wernunft durch dere. Athens ceinzie⸗ 
bend, werden ir: verniinftig, und im Schlafe unſerer 
unhemußt, nach dem Erwachen aber wicder einſichtig 
Hens im Schlafe, wenn unſere Sinnenwerk zeuge geſchlof⸗ 
ſen ſind, wird die Vernunft in uns von demn⸗Zuſemmen⸗ 
hange mit dem umfaſſenden Himmel (0. h,. dee; qlgemei⸗ 
nem; Vernunft) getrennt, modem. allein die Mewbindyng 
Ruyh.:da8, Athmen uͤbrig bleibt, wie etme Wurzalz getrem 
yn, veplart, fie dig: Kraft; der Erinnerung, walche die fb 
Hen, hathe... Det. dept: Erwachen her, Revd). wtp Sinnen⸗ 
gyerkzeuge, wieder, wie duych Shimen hervordringend und 
smi. Remi mfaſſenden Himmel ſich verbindend, nimzwſhe 
die einſichtige Kraft au. So wie demnach die Kohlen, 
dem Feuer. ſich naͤhernd, ſich veraͤndern und feurig, wers 
den, getrennt aber verloͤſchen, fo iſt auch der. in- unfar 
Leiber aus dem umfaſſenden Himmel eingewanderte Theil 
nad) ber Trennung faſt vernunftlos, nach der Verbin⸗ 
bung aber durch die meiſten Poren dem Ganʒen aͤhnlich. 
Dieſe aligemeine und goͤttliche Vernunft nun, duich de 
sen, Theilnahme wir yernuͤnftig werden, nennt Herallei⸗ 
tes das Kriterion der, Wahrheit, weswegen das, was ge⸗ 
meinfchaftlich Alert -erfcheint; gewiß ind wahr ſeiz denn 

durch die gemeinſame und goͤttliche Vernunft wird es 
aufgefaßt; dad abet, wad jemandem allein erſcheint, 


aad 


2609 
dem fei nicht zu trauen aid -des ehtgegengefegton bass 
fache *). : 

Wir. fehen in diefen Lehren, wie dem Sevebleites v bad 
allgemeine Leben in dev Seele fith abſpiegelt, ſobald fie 
fid) nicht von dem allgemeinen Leber’ trennt, fondern mit 
offnen Ginnen dad Ganze in ſich auſfnimmt und in fid 
abbildet. Go durfte er vort der Seele. mit Recht fagen, 
fie moͤchte wohl niemand. finden, wenn er ands jeden Weg 
durdwanderte, ein fo tieftd Verſtaͤndniß verlange fie *), 
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1) Sext. Emp. adv, m. VII. 129 sq. rovroy di tby Seior 
léyoy xa¥ “Hoaxd. dv dvanvoris ondoarvtés vorgo) ylvoussa 
xed iy piv Snvoes Andaior,. ware d& Eyegaw nel Iugoores. 
by yap tois Envorg voartey tay alodyrixaly adov⸗ —Rx 
ti mods to megutyor ouuprtas o dv juiy voũc, porns tijc 
xa dYanvohy noocopratwe —RB ofovel ruv0s dling, zw 
gael ta dnofella, Ry nodtegow elye pornuovexhy — 
by dt évenyogods nol dea toy alsdnuxdy nopwr, doneg 1 
dia trvdy Suetdwy nooxupas xo tH neorkyort ouppadioy, 
loy:xhy éydueren Suvapty.: Syneo‘oby toénoy of drIpaxss 2Ay— 
Gucartes tH uugh xay adlotwaw diénygo ylrovt1a, yegu 
adivtes dd ofévvurvtar, ottm xad 7 enikevmdeion toig yueré- 
Os CWuaoW and TOU MEQLEYoYtOS MOipa xata Udy TOY Yopr- 
Guiy. oyeddy Ghoyos ylverea, xate Jd thy dik tar alelosey 
Roowy ouupuary cpoeidns 1H Gly xadiotatat. tovtoy dy Toy 
rowdy Adyor xab Seiov, xad ov xatk metoxiy yiyomeda Loyi— 
xol, xortjoroy kAndelas gnoly 6 “Ho., Sey 1) piv xowvyy ndos 
guyouevoy tour elyar mioroy? 1G xorg yao xa Sely doy 
lappaverce’ 10 df tum por nmooontnsoy, amotoy tinaeyey 
dia yy @vavtlay aitlay. Rak diefer Darftellung fceint mir die 
Angabe Theoph. de sens. 1, daß Heraflit die Wahrnehmung oder 
gar, nach Alcin. de doctr. Plat. 14 p. 489 Heins. , die Erkennt⸗ 
nif des Ungleichen durch bas Ungleiche erklaͤrt Habe, nur aus dex 
iveytiodooule des Her. entnommen zu fein. 


2) Diog. L. IX. 7. Aéyerae dd -x0d puyiic wlon eintiv, oe 
On dy edpos 6 naoay énrnogevoueros Oddr* obtw Paddy Ads 
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wid als den Swed feines Rebens angeben, st,, baie aad 
felbft geſucht *). 
Was nur: die, Meinungen Ded, Herakleites: thes bie 


einzelnen Natuxetſchrinungen betriffts fa Mnwen: winches 


fle kurz ſein, weil ier: ſelbſt. nay. wenig daruͤber fish: ents 
wickelt zu haben: ſeheint. Dies iſt watürlich, da ihm alles 
Einzelne in. der allgenteinen Gnovidlung dex Natur vey 
ſchwand. Rady, fener: allgemejnen Anſicht erſchien ism 
Alles in der Natur -als ein Balebtes oder Veſerltes und 
Goͤttliches?), woher der bekannte Ausſpruch: tritt ein, 
denn auch hier find Gotter *). Aber das, in welchem ſich 
das Leben am offenbarften darſtellt bas Organiſche fcheint 
von ihm auch fuͤr das Vollkommenſte gehalten worden gu 
ſein, wenn wir anders einen ſeiner demnklen Saͤtze richtig 
auslegen, int, welchem er ſagt, die verborgene Harmonie 
ſei beffer ;.al8 die. oſſenbart), Ueber die auffallendern 
Erſcheinungen in der Weſt, wie uͤber Sonne und Ge- 
ſtirne, konnte er naturlich nicht ſchweigen, aber bag, was 
er von thnen fagte, offenbart am meiſten, wie: ſehr fie 
ihm in ſeiner Schdgung der’ Dinge hinter dem Lebendi⸗ 
gen, welches iene ganye Aft in Auſpruch nahm, 


yor — ah ber Gonj. v. Gafaubanys. Germann ſchlaͤgt vor: 
aéyer Pa 260% Rogie —XX Qux ay eeugar xt, ; 


1) Plut:‘adv: Colot. 20. — — lute: ‘Ch ae 


L. 1X. 5; Plot:'enn. V, 9,6 ° - » 
2) Digg. le 1x. 7, xe} merece vvxov elven part, Sater = 
Yay maneN. | — 


8) Arist. de part. anim. L6. 


A). —— de anim. — 27: S. Schleienm. Fragm. 36. 


S. 420.. 
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xericktratin. Denn eriſab fie str; ale Meteess any; ae 
bie Sonne iſt thm. nicht groͤßer als ein Zuſt) anh mts 
zurdet ſich hägüich.undvetlͤſche seu stdalieh wieder”) 
Dag Hernkicitos dieſen Erſcheinungen coalche. in, dp Al 
teſten Phyſik umd in tren roͤleſten Thaoſqphie die Mufmert; 
ſamkeit: anr meiſten aif ſich zagen, eine fa: geriygt. Dey 
dentung beilegte, zeigt wabl am offenbarſten, daß es. ihm 
bei! feiners Philofophie .am,: wenigſten -anfy-pin Erklaͤrung 
ber einzelnen Raturerſcheinungen, am maiſten⸗ auf die Feſt⸗ 
ſtellung einer allgemeinen Auficht vom Rp Weltentwick; 
lung ankam. oS 7 
., Das goͤttliche Leben in: allen. Erſcheinungen dex Welt 
wiederzuſinden, war die allgemeine; Aufgabe, welche er 
ſeiner Philoſophie geſtellt hatte, und dq ihm ded Goͤtt⸗ 
liche in dem Leben, der; Bernunft am vernehmiichſten ſich 
offenbarte, fo: Fotente en, nicht wohl anders ,- als quch in 
den Erfcheinungen: dew Sittlichkeit daſſelbe anerkennen. 
Ga wie nun aber bel. den ædſern Griechen, fo lange ihr 
Vellsleben bluͤhte, faſtz aes Citthine cash don, Stagt ſich 
bezeg, fo finden wir auch vom Heraklejtos befonders das 
Politifche hervorgehoben. Died druͤckt fic) in feinem Aus: 
foruche aus: „Das Volk foll ftreiten fir das Gefeg, wie 
fir die Mtauer*),” und‘ indem er bas eingelne Sittlide 
auf das hoͤchſte Geſetz fuͤr die ganze Weltbilbung zuruͤck⸗ 


ia 


i” gt a Wee aay 7 

1) Diog. L. IX, 73 Plut. de plac. ph. Hi. 21; 28. 

2) Arist. meteor. i123, Plat.’ ge vem: Yi. p. 498, . Diefe 
kehre ift am meiften gegen die Meinung, dener, welde bie Lehre des 
derakleitos aus orientaliſchen Traditionen ableiten wollen. 

8) Diog. LIX. 20 aa tes, 
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fobrts’ ;,@8 werden ernaͤhrt alle menſchlichen Geſetze von 
dent einen goͤttuichen, denn dies vermug fo viel, als 
will, und es fut Wen genug ‘und beſiegt Alles ).“ 
her war ihm auch jeber Uebermuth verhaßt, oto man 
meht loͤſchen muͤſſe als Feuersbrunſt ), und er hielt es 
fiir Geſetz, dem Rathe Eines zu folgen®), woraus man 
erkennen mag, wie: ihm auch im Sittlichen ble Unterord⸗ 
nung bed Einzelnen ‘galt. Dieſe ſpricht ſich am ſtaͤrkſten 
darin aus, DU ex die Zufriebenheit (ebugdoryexs) als bob 
hoͤchſte Gut pries ), welde ihm in nichts Anderm ihee 
Quelle haben konnte, als in der Einſicht, daß ſo, wie 
Alles gefchieht, ‘fo es von dem ‘hddften Geſetze, welchem 
ſich der Menſch unterorbnenſoll, angeordnet iſt; denn 
„den Menſchen iſt es nicht beffer}: bas ihnen oad werde 
was fle wollen; Krankheit macht bie: Sefundheit. ange 
nehin und gut) Huitger die Saͤttigung, Arbeit die Rube.” 
So find die Gegerifage in dem oberſten Gefege angestts 
net als die erſte Bedingtttg “ales. Daſeins, und ſo arf 
fid) ancy niemand beflagen, daß ſie in feinem Seber uͤbe⸗ 


all vorherrſchen denn —— fe febt ex und nur durch 
; J 


1) Stob. serm. II. st — yag martes of —* 
nνο vouor ind svdg 10d Selou- xpatei yi roood10r, éxoo0v 
& diet, xad Baoxet naos xart neguylyveree. . 

2) Diog. L. 1. 1. 

8) Clem. Al. strom. V. p. 604. 

4) Clem. Alex. strom. IT. p: 417. Glemens nimme diet fret 
lid) in einem ganz andern Ginne, als wir. 

5) Stob. serm. III. 83; 84. ayvSeamoce ylyvetdes Sx008 
Sdlovory, ovx epetvov" vovoos vytelny énotnoey — xed aye 
Sdn, Aepeds 20QOY, NOUTOS avaNavOLy. 
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fie giniefit. ex fein Leben; er: hat Urſache auch mit dem 
Uebel. zufrieden gu feta. Verſtaͤndig gn fein, iſt die hoͤchſte 
Zugend, und Weisheit iſt es, Wahres gu ſagen und zu 
thu, nad) der Natur es pernehmende), Go. it es 
weiſe, bie nothwendigen Gefetze der Natur zu erkennen 
und ihnen zu folgen. bee : 


Aud nod) auf anbere Weiſe ſchloß ſich ihm dieſe ſitt⸗ 
lithe Betrachtung der Dinge an ſeine phyſi ſche Lehre an. 
Denn er leitete des Trunkenen Unverſtand und Unvermoͤ⸗ 
gen daraus ab, daß er eine naffe Seele habe, wogegen bie 
trodne Seele die weifefte und beſte fei, welche den Leib 
durchzucke, wie ein Blitz die Wolke), und nicht bloß im 
Einzeinen fcheint er diefe Verbindung des Phyſi ſchen mit 
dem Sittüwen verfolgt zu haben, ſondern auch im Allge⸗ 
meinen, inbeni er meinte, da, wo das Land trocken ſei, 
fet dle Seele bie weiſeſte und beſte, wodurch · et Grie⸗ 
chenland als ‘bas wahre Rand ber Menſchen bezeichnet bas 
ben fol om — 


Dieſes. ii bas, iad wir von der — gweis. 
heit des Herakleitos uns zur Sicherheit zu bringen oder 
mit geſchichtlicher Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen im Stande 
ſind. Sie erſcheint uns. durchaus qld: der, aͤlteſten Ans 
ſchauungsweiſe — mit pei Begeiſterung, fo 
arene As Oe ee 

" 1) Stob: ‘serm. IIL, 84. ——— & 0613, Coa aay Go- 
ply; Glaide Adyew xat nocel), Zack pia énatorted. - 

TMS IB V120. at oxy Vooparcrn Rel’ dolar: aE! 
Rom. 28,3; Giem. Alex. pabdyIl.,,2 pr: 16Gi5 ti. 

“i A) Ebilonap., Ruæchicpr. sx: VIM AAs rir. 

— d. Hil. I, 18 
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weit dieſer das Aiterthunt faͤhig war, aufgefaßt, hierin 
den orientaliſchen Denkweiſen verwandt, aber auch we⸗ 
ſentlich in dex philoſophiſchen Beſtimmtheit und in de 
damit verknuͤpften folgerechten Entwicklung, endlich uͤber⸗ 
haupt in der griechiſchen Vaterlandsllebe und Etaatdan 
ſicht allem Barbariſchen entgegengeſezt. Die Verwande 
ſchaft mit dem Orientaliſchen wuͤrde kaum zu erwaͤhnen 
ſein, wenn nicht hierauf Viele zu viel zu bauen geneigt 
geweſen waͤren; es iſt aber offenbar, daß die pantheiſti⸗ 
ſche Richtung, welche wir beim Herakleitos finben,, durch⸗ 
aus nicht auf einen hiſtoriſchen Antndefungspunte qn orien: 
taliſche Vorſtellungsweiſen ſchließen laͤßt, denn ſie iſt zu 
ſehr mit dem Edelſten und Wahrſten im menſchlichen 

Geiſte verwandt, als daß nicht uͤberall und unter. allen 
Verhaͤltniſſen dieſe Verirrung ober dieſe Einſeitigkeit in 
der. menfdlicden Denkart hervortreten koͤnnte. Die be: 
fondern Beftimmungen 1 welche die herakleitiſche Neigung 
zum Pantheismus charakteriſiren, ſind auch keinetzwegs 
von der Art, daß ſie in hiſtoriſcher Beziehung auf den 
Orient uns hinwieſen, vielmehr find fe eigenthuͤmch grie⸗ 
chiſcher Art” Schon bas Finden des Goͤttichen tn dem 
aumgehennnten Leben, ‘in der raſtloſen Thaͤtigkeit und. das 
Abiveiſen aller Vorſtellungen, welche anf Ruhe deuten, 
iſt ber brientalifchen Denkweiſe gar nicht gemaͤß, intel: 
cher dies wohl in einzelnen Momenten hervortreten kann, 
das hoͤchſte goͤttliche Sein aber doch immer in der Ruhe 
geſucht worden iſt. Ga, it auc. das Zuruͤcktreten aller 
ſinnlichen Bilder bei. der Erklaͤrung der Verwandlungen 
des Feuers, indent dieſe nur in dem Widerſtreite entge⸗ 
gengeſetzter Bewegungen geſucht wird, ber orientaliſchen 
al oe ee 
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Vorſtellungsart gangientgegeageegt:+; e010 meun vran cash 
in dec Zufriedenheit mit dem Geſchick, welche ex xupfichlt; 


einen Antlang, bed. Orientaliſchen zu findew glanber neddyte; 


fo tft. doch dieſe Refignation keineswegs! dex griechiſchen 
Denkart Fremd:, und dagegen tritt auch die andereFeit 
der menſchlichen Geſinnung, die praltifthe Kuͤchtigkeitenaß 
Streben, die Gegenſutze im ullgemeinen Geſetzt undin 
ber allgemeinen Vernunſt gu ucherwinden, bedeutſam go 
nug herdor. Ferner, weim man die mythifchen Vorſtel⸗ 
lungen des Herakleitos bettachtet, jo ſind auch dieſe durch 
aus griechifth , vie. fith an der Heimarmene, dex Dike 
ben Erinnyen, der Gra, bem Apollon, welde nit fet: 
ten yon ihm. erwaͤhnt werden, zeigen laͤt whrend 1g 

gends ein aſi atiſcher Cultus —— 5 ber, "nicht 


. + 
ee # nak eR ower trys 4 Yer « ' 
aren aot cee oe Lidia eo lee — ae é‘ . ahs . : ‘ is het ty 


_ 1) Swar hat Kreuß ét’ Syindol. li. G. tly bad Bib wath 
Bosen und. der. Lyra, —* Serc Aeitos mit. bein Bewußtſeic/ ta 
es nur Bild iff, gebraucht, als ein Zeuqniß erfentalifches — 
bezeichnet; “aber daß er darauf ſehr großes Gewicht legt, bew 
mir die Schwaͤche ſeitrer Gruͤnbe; denn eg konnte woht nicht "tee 
tin Bild Diet ‘Grierhen: noͤher liggen , ahd biefes. reectny ine) Prsy 

2) 36 dete Cultus der epdefifthen Aréomis: fiheiet? adertings, dt 
was Orientaliſches gelegen zu haben. Auch mil Ereuzer — 
bie Wahrſcheinlichkeit ‘der Verbindung herakleitiſcher Lehre mit oviens 
tattſfchen Beythem othiber;- indem / er ble Ahgabe, Herbekleitos hade 
— Berk in den Tempel her Aeternus niedergelegt (Didg,, Lo LK. 

, M$ Zeugniß ge in, dieſe A keine 
eat 1S andere ——— — ee ll Bit 
durch die · Umgebung, “edie! von Bee Gehekilhaltliug eines dehre 
ſaricht, Ahtyraltexifirt. RRenn dig: ſehre deng Heraklejtoe in. heſonde⸗ 
rer Verbindung mit der Verehrung des Artemis geſtanden haͤtte, 
warum iſt in ſeinen mythiſchen Bildern von der Artemis nie die 
Rede? warum weiß keiner der Alten etwas davon, da doch ſeine 
Schrift lange erhalten worden wer .4 vaso ~ 4 2 

18 * 


Hong it vor dem Heralleitos Eigenthum. der Sriechen yes 
weſen / waͤe Weun man aber zuletzt noch. auf Einzelhei⸗ 


tert ste: ber: herableitiſchen Lehre achten will, fo wird man 


beſonders zwei Pambee finden, welche der Meinung, das 
fle: fich ocientaliſcher Ueberlieferung angeſchloffen babe, ent⸗ 
gegen’ ſiad, naͤmlich: Dag er helleniſches Land und helleni⸗ 
ſches Boll ver Allem preiſt, dagegen die Somne und die 
Geſtirne hetabſetzt zu blofen untergeordneten, taͤglich ſich 
eruruenden und raͤglich verſchwindenden Erſcheinungen, wel⸗ 
ches: dod): deh Verſtelungen aver. der Voͤlker, bei. denen 
der Zeuerdienſt cherrſchte, geradezu widerſpricht. 

ne Diermit fol jedoch nicht in Abrede geſtellt werden, daß 
ich an die heralleitiſche Lehre orientaliſche Vorſtellungen 
anſchließen konnten; vielmehr bei Dem Verkehr, in wel⸗ 
chem die afiatifden Grieden mit den Orientalen lebten, 
ift es nicht unwahrſcheinlich, daß eine ſolche Vermiſchung 
Der Vorſtellungsweiſen ſtattfand, und man koͤnnte ſie wohl 
in Nachrichten wiederfinden/ welche uns von den ſpaͤtern 
herakleiteern gegeben werden). Denn dieſe werden und 
alé Enthufiaften. gefditdert, det denen feine Orbnung ber 
‘Rede und. ded Lehrens flattfand, indem fie Wed. aus ih- 
rer innern Anſchauung und Begeiſterung ſchoͤpfen gu mi: 
fen glgubten. Sie miffen als Ausartungen der griedi 
ſſhen wiſſenſchaftlichen Denkart angefehen werden, bei wel 
‘hen keine weitere’ Ausbildung der Wiſſenſchaft ſtattfinden 
konnte. Sonſt werden aber auch noch andere ſpaͤtere He⸗ 
ralleiteer erwaͤhnt, unter denen Kratylos, der Lehrer des 
"| 4) Plat. Theset. p. 179 aqqe ory: 

* At 
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Piston"), befannsiift,. ein Mann/ welcher pong aud) je⸗ 
ner Art ber Herakleitrer ſich genaͤhert zu haber. fheints 
denn er hob alle Wederauf, dew Finger. allen bewegend ) 
yor dem “wiv abet doch wohl nach dern Art, wie ihn Pers 
ton ian Krathlos uns ſchildert, unde: wenn er: felbſt awd 
me als Lehrer des Yinton betrachtet wird, nicht denſel 
ben Bead: bert Ubertreibung sorawdheger:: thefem: Mie 
Adigend: dev hiſtoriſche Zuſammenhang dieler ſpaͤtern He⸗ 
rukleiteer mit demHerakleitos geweſen fain moͤge, dowks 
ber kann nichts Sichebes beigebracht werden. Uns muf 
eb genuͤgen, hierdurch angedeutet zu haben, wie fich die 
Lehre, welche. Hevableites zuerſt mut Bewußtſein ausee 
ſprochen Hat, auch under den’ ſpaͤtern Griechen forty flangtd 
tind ſo in die: weitere: naman der griechiſchen Phild⸗ 
fopbie:: eingreifen mußte. 
u. Wenn man — — ‘Den idynamiſchen Wes 

turpbilofaphen ; welche 1fich > an- hah senfeblinfien, Ras 
ghilefuphcdhe= Streben, tamer ruses: varanf nudging 1906 
Gattliche in ‘dem Weltlichen wiedrezuerdennen ader 6 nis 
daß Princip aufzisfaffers,,.: melches in dem Leben ber: Wat 
waltet nnd von diefem⸗ gar vicht geſchieden iff: fo: ag 
man geſtehen, daß Herakleitos ihnnn fbr nehe: ſteht. se 
ie dariut von ihnen verſchieden iſt Basler eidt .: pe 
deni Reber des Einzelnen candgabints hen Grunh.. defies 
bendin Ber allgeninen Kraft def, -Lebenk:. ſuchte, ſondern 
varausſetzend, daß Allen nun. in eter abſoluten lebendigen 
Kraft. gegruͤndet feim: koͤnne, aller vernunſtigen Wiſſenſchan 
— Sa Gs na Tees tty 
7 1) SAdist. ‘mets BG. Fo De te Oe ey 
IM BEV. Sp in OY inlet énd nme at 


278 


bap Biel ſteute, dieſeKraft, zu atkertern Bader eae 
dieſe bee verfolgte, verfehwand, ihun bis Daſein / dra Ein 
zelnen, in welchem doch ber. Standpunkt. des philoſophi⸗ 
foxes Forfchena: wurzelt.ſo ganglidy,: beg: er es als Wee 
fen: Schein: vetrachten? zu muͤſſen glaubte. Gai ging: ihm 
wie iwielen· Dhitefophee,:.aweldja;. it die Idee ved: Doll 
Settrinnew: ſich vevfintend: und ew: ihr gleichſam “hetau(cht, 
det} Ruͤchmeg 31) Dene fich vollendenden Dafein nicht ete 
baw konntenn Miermit ft: der weſentliche Unterſchiedi zwi⸗ 
ſthen feiner Phitoſophie und ber Philoſophion der: fruͤhet 
betrachteten Dynanrifer, bezeichnet. Herdkleitos faßte das 
Diet wed. philvſophiſchen Strebens veiner,als dtefe, auf, 
indent ec. dic: Gegenſaͤtze/ welche dew uͤbrigen Dynanulern 
ald Erzeugniſſe ber hoͤchſten Kraft exfehiewen waren, of 
ſolche begeichnete, die nicht in dem hoͤchſten Gegenſtande 
bel? WiſſensNelbſt 1 ſondern nuvi. den unvolllorumnen 
Vorſtellungen ver Menſchen gefeht ſtin koͤnnten, und. ba 
durch fuͤhrte ier auf Unterſuchnagen, weiche dad: Allgemein⸗ 
gititige von bens Eigenthuͤmlichen, das Wahre von dem 
Scheindaren in unfſerm Denken: unteuſcheiden ſollten Uber 
dirtnal| audgegakgehivaon:.ber Wahtheit bee allgemeinen 
Raft, deren Leben Ales: durchdringt, Fonte ihm hap Gine 
séthe, gegen dad Allgameine gehalten, nur ala Schein ſech 
darſtellen, utd ‘Garden the das Cinzelne in dent Allge 
wmienen verſchwand nußte⸗ ide vieſes Grund deb Scheim 
werben. Hiertzu botſich ihmſeinen Idee voix dem. vale 
Vinnnen Leben wie wonſelbſt. und! uagezwungen Rar}: in⸗ 
dem dieſer gemaͤß der Schein ſich wohl als ein voruoͤber⸗ 
gehendes Moment der Entwicklung denken ließ. So mußte 
ihm denn das Abſolute ſelbſt als ein Werdendes erſchei⸗ 
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nen, welches zwar ein fcheinbared Ziel feineds Werdens 
bat, die Weltverbrennung, aber doch nidt ein wirkliches, 
bern die Weltverbrennung, der Gipfel bed Lebends, ift 
dod) felbft nur ein Uebergangspunft gu einer neuen Welts 
bildung. Damit ift denn auf der einen Seite gwar die 
Realitdt ded Erfennend gefegt, indem in der Idee ded 
hihften Lebens bie Ginhelt bed Denkens und des Seins 
ausgedruͤckt liegt, aber anf der andern Geite, weil diefe 
Realitaͤt unter der Form des Lebens auftritt, iſt doch die 
Einheit der Gezenſaͤtze nicht solfommen ausgeſprochen, 
ſondern die Entwicklung muß ihr folgen und das Aus⸗ 
einandertreten ber Gegenſaͤtze iſt etwas Nothwendiges. Dieſe 
Unvoltommenbeit iſt aber vom, ber ganzen Anſicht, in wels 
cher Herakleitos aufwuchs, unzertrennlich, denn ſie liegt 
in der phyſiſchen Betrachtungsweiſe, welcher das Werden 
als ein nothwendiges und die Evolution der Kraͤfte als 
eine unaufhoͤrliche erſcheinen muß. 


gweiter Abſchnitt ber Geſchichte ber toni: 
ſchen Phileſophie. . — 


truss 


| Mechanifcbe, ‘bose. 


' rh so a 
— a — F J eo 
Giebentes’ Capitet. 
Gigi : eda 
| Anaximandros von Miletos. 
— poe ow SOAS Oe wai hee af 
I es es a aS 


Wir wenden uns nun zu einer andern Reihe der Ent: 
widlungen in der ioniſchen Philofophie, welche gleichzei⸗ 
tig neben der, weldye bisher unfere Aufmerkſamkeit auf 
fic) 309, ſich ausbildete. Da wir hier zuerſt auf die Er⸗ 
fheinung gleichzeitiger Entwidlungen in ber Gefchichte der 
griechiſchen Dhilofophie fommen, fo wird es vielleicht nidt 
iiberfliffig fein, zu erwabnen, daß in den erften Seiten 
ber Hhilofophie die hiſtoriſchen Seugniffe von einer Wed: 
felwirfung der einen und der andern Reihe untereinar 
der entweder ganz mangeln, oder ſehr unguverlaffig find; 
aus innern Zeichen aber hieruͤber aud) nicht viel geſchloſ⸗ 
fen werden Fann, indem gdnglide Unbekanntſchaft mit den 
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Begriffen, welche bier eine -Reibe. efttwidelie, ; bei: der om 
bern nicht leicht nochgewieſen, Brkanntſchaſt mit: derſal 
ben aber, welche uͤbrigens nicht ſehr groß ziſt, kein , fidies 
res Zeichen abgiebt, weil alle aͤlteſten Philoſophen aus 
derſelben Quelle ſchoͤpften, and her. Denkact ined, Bolts 
Sn der weitern Entwicklung dieſer varſcieden Richtum; 
gen dagegen finden wir in /polemiſchen Bemerkungen Sais 
chen eines Verkehrs mit entgegengeſetzten Aſichten von 
ber Natur und der Weld Wenn wir die geringen Mib 
tel. bedenken, welche den aͤlleſten Philoſophen zurVerbre⸗⸗ 
ting ihrer Außchtem zu Gebot ander; fo if of: wodl 
ſehr wahrſcheinlich, daß · ihre Phildſaphie geraume Zeit war 
in ſehr engen Kreifen bekannt wurde. Geht man. aber 
davon aus, daß ſich dad. philoſophiſche Sereben ie dieſen 
Seiten aus einem wahrhaft natianalen Mediafniffe exzaugte 
fo. wird man. es von xorn herein wahrſcheinlich inden, 
daß fic): Elemente dex Philoſophie faſt zu gleicher Zeit in 
Jonien chine aͤußern Zaſammenhang zu veges begannen. 

Anaximandros iſt der erſte, welcher die Art der 
Naturanſicht ausbildete, von der wir jetzt zu reden bas 
ben. Gr war ein Mileſier und nad dem Apollodotos tm 
2./ Jahre der 42. Of. geboren’), alfo nicht viel finger als — 
Thales, deſſen Schuler oder Freund er genannt wird *), 





mn — 
1) Diog. L. Il. 2; cf. Plin. hist. nat. He 8. - 

2) Strab. I, p. 10 Tauchn.; Diog. L. I. 183 Cic. acad. II. 
87. Schleiermacher glaubt in Jambl. vit. Pyth. 11u. 12 die Spu⸗ 
ren einer anbern Tradition gu finden S. 114 fi Abhandlung aber 
bden Ange. in den Abhandlungen ber Berl. Akad. 1815. Daf die 
Angabe deo Cimptiktes phys. ſol. 6g., Anag. fei. Schuler. und Rade 
folger bes Shales gewefen, aus dem Theophraſt gefloffen ſei, wie 


Doch Bava. HE dud ſchon augeſtihrten Gruͤnden niet vid 
sit bauen. Man erzaͤhlt vow feiner: politiſchen Wirkſam⸗ 
Feit *), und ſein Name iſt im Alterthum fo beruͤhmt, daß 
muncherlei wunderbate Thaten und wichtige Erfindungen 
ihm zugeſchrieben werden. Gr ſoll zuerſt cine geographi⸗ 
ſche Tafel entworfen haben?), und weunn ihm auch nicht 
nit Recht. die ErAadung. ber Sonnenuhr zugeſchrieben 
wird, ſo ſcheint er doch unter ben Griechen zuerſt ihren 
Gebzrauch gezeigt zu haben *). Chr glaubhafter Seuge be 
nichiet/ daß er die erſten Unterſuchungen uͤber Groͤße ‘und 
Catſernung der Himmelskoͤrper angeſteillt habe“). Seine 
Meistungent.und Kennmiſſe vertraute er einer kurzen Schrift 
welchs flit dle erfte phitofoptifehe erie in griechiſchet 
Ptofa wiht mit Unrecht gehalten wird *)s, unwahrſchein⸗ 
eh aber ift-e8, daß ev mehr als dies eine Werk. verfakt 
Hubs). Seine Sehrift: ſcheint zwart.felih. verloren gegan⸗ 
Hen au fein, dod Fant fle wohl gewif bis anf bie. erſten 
welche nit der Geſchichte der Philoſophie ſich. beſthaͤſtig⸗ 





Bbrandis annimmt, tan’ id) wiedet nue als wiifichere Muthmas 
+4, ) Gu war der Anfſirer einer Colonie nad) Apolloria. Ad 
yar. hist. WL. 17, AS 
— ee 7 Pye SS TN ete ¢ . 

2) Strab. I. 1, 1. 1.3 Diog. L. II. 2. 

$) Diog. L. II. 1; Euseb. pr. ev. X. 14 p. 504. Der Gnos 
mon ift eine Erfindung ber Babylonier nach Herod. II. 109. Hib 
nius, hist. nat. II. 76, legt feine Erfindung dem Anarimencs bei. 
4) Eudemus ap. Simpl. de coelo fol. 115 a. 
5) Diog. I. H. 25 Themist, orat. XXVI p, 817 ed. Hard. 
13 16} Suid. s. v. dyad. legt thm mehrere Schriften bel, gor’ 
den Titeln man zum Shell die Spuren bes Miederſtaͤnduiſſes 4 
witdedith Faun. - ae’ ‘ : — 





ter, und gewoͤhrte 7 — den neste: Spaͤtern 
— Sicherheit. thang 
Anarimandros foo mnt ben a giesifoen ‘Ramen Ate 
bas Princip aller Dinge (cox) gebraucht haben?).Ne⸗ 
ber das, was er fir bad Drincip hielt, finden fic) aber 
bei den Alten verfdiedene Angaben; denn wenn man aud 
darliber tnig: ift, daß RWB das Unendlkche Cre Bineegor) 
nannte, “9, iff dod) vahurch “bie Frage nicht. entſchieden 
was ex unter dem Unendlichen verſtanden habe. Bei den 
ſehr verſchiedenen Angaben hietüber konnen “Wott rete arts 
entieibet find *), unt u⸗ ais. ten: ficherſten Sale 
bed Ariftoteles und des Theophraffos halter, welche darin 
abereinſtimmmen daß Anaximandros unter⸗ ‘bem. “Saendlie 
chert eine Rifchung verſchiedenartiger Bepandthetle, . aus 
welder . die einzelnen Dinge fi ich ausſcheiden ſolten, ſich ſich 
— habe . * SBorftelung würda alfo,-bee * 


‘7 an 





. . x > 
t Ly d ‘ =e sols cw Ape oo eh ban ae 
2 roe ee @ abs 


yy —8* — fel. 6 a3 Orig. pui⸗ Svs ata es age t 
2) ©. hieruͤber die fGarfinnige unterſuchung ——— 
a a O. S. 98 f. 


9). Aviat,. phys. I. 4t ol fax Tov. pee — sig denied 
tytn £eredesaruy, amotio -Atak. pyos xed Sece d. Ey wad pr 
yaqu.civee, eorag ‘Bua edowhic, ex “Avatayagec, Met. XII. 

20 "Buradexhlove th. plo xed “dvebysdudgav. Simpl. phys. 
fol, Gib. sab 10i7d gym o Onbpgewras. Begominolag tH ‘Ay. 
lg ery. sb ~Anabuy agar: Axeinos, yao nam ee sh. Srenefos 
Tox. czmelgou ve Suyyeri. plgoaian, nds — BA 0 ae pty 
&. 1G must) yowods qu, yiveadat xouser', Oo tn dh yh yr, 
Guedes d2 xed rv dikoy Bxnorsy, o¢ od ysnoptreny, aa 
tmogy crim. moétegor. Ghenfo: ib. fol. 88 a. Ch August. de 
cv. D. VIE. 2 Sidonins :Apoliia, cunn KYV.. vy $4. « : Pringi- 
piis propriis semper res quanqwe creat, agile: qu. qresdap 


ſtelluug / des Alten vom Chaosn fehronahe kommen, wenn 
man ſich dieſes als den erſten ungeſonderten Zuſtand denlt 
ats welchem kth Aues entwickelt — — ‘einem. — 


\ ne 
beiten Dafein a —— 
Lf @ ' . ae ‘mon og 
7* ‘f) | Tha iC? J 7 (tJ 3 So a ytcte gou 
ee eee eee ee 
Too foal Ape re FIG. a walt tN re 


fenter décrer¥t * *8 iin 49 — /AQming . * 
drrjquos ammt wohl aus der Phantafie derer, wel 
eins? An. ‘mit ber ves Thaies ‘tn’ SetGindung bringen’ "boll: 
HAP. Diefe ˖Suellen; vos stovtdhett: mar’ sansdebers snes j: welfen: cae 
Rehee ste — —— ce — — — eh 
iermacher nach ihm Andere haben dagegen ehre des 
he "8 Bastin walt, dts waͤren ties —— nicht ber Sirk⸗ 
wchteri ſondeen Hus: — ME ELL spe: — ichen VDrymn; 
AHandbuch b, Gr, Rim. Phil... 192 f3 Rhein. 
alate f. Dit. ee 118)" hat dies vurch Deiiting der ‘ange: 
ſahrten Etelien des Ariſt. wo Theophr⸗ rechefertigen pa SURI!” Abet 
dnt efyewi tea BAR unbiogaryron tie, 614 trqaxourpy aed- 
FAO” hed. Ibeophr· fopn., durch dieſe Deutungen nicht weggeſchafft 
werden. Sur Branbis's anf cht ſpricht keine Angabe pee Auten, als 
Tat: IveHaetd! II,’ 19: Ayiniximander — immessush..-;. sett 
naliter habens in semet ipso omnium genesin, welde nicht ein: 
mal unzweideutig ift, wie die gleid) darauf folgenden semina des 
Anaragoraé zeigen, amb Hopen Glaubwuͤrdigkeit id) dahingeſtellt is 
Ioffe. Brandis findet die. mechaniſche Anfidt mit der Annahme ei⸗ 
nes an ſich kraftthaͤtigen Urweſens, welche ex dem Anar. zuſchreibt, 
unvereinbar; allein es fommt nur darauf an, in weldjem Sinn Anar. 
pie Kraft felines Urweſens ſich dachte; in dex Nothwendigkeit o¥er der all: 
‘gehnvinen Gravitationsteaft t ber Atomiſten iſt auch vine guwifie Einheit 
der Kraft aller Oinge gefegt. Die Angabe des Theophraſt: ra ovyyery 
‘pepid ioe” pds aalyde,--und. was wit gue: ben eigenen Worten 
des Anat. wiſſen/ daG -ev bap. Hecverteetenyder Gegewfdge.aus dem 
nnendtichen vister ungerechtigkeit bev: dingetnen Dingd zuſchrieb / als 
les dies ſpricht ſehr dafuͤr p dab Anar. die. Lewegende Kraft mehr 
‘tt die ceingelnen  Dinge, als: ite dade Unendliche verleate. Man 
‘Pinte ja Freilich fragen, ob Ariſtoteles und Sheopheaft ben Anaris 
mandros · ichtig verſtanben batten,‘ wie auch Schleiermacher frigts 
“aber tc fFinde teiheh hinlͤnglichen Srund hier ein —— 
‘pee aͤtteſten Ses en i ae 





. Medwegen Antzrimandros bed Nemeſen als ein caste 
fides anfah, erklaͤrt ſich gang natuͤrlich aus der Unend⸗ 
lichkeit der Entwicklungen der Welt, welche in: ihm be⸗ 
gruͤndet find. Er ſoll auch felbſt bemerkt haben, unend; 
lich muͤſſe bad Urweſen ſein, dandt dem Werden, in: vals 
dem wit find, nichts mengele’). Wenn nun dieſes Unz 
endliche vom Ariſtoteles als eine Miſchum bazeichnet wird, 
fo duͤrfen wir es deswegen nicht als eine. bloße Vielheit 
von Urſtoffen betrachten, ſondern nach der Boritellungss 
weiſe bed Anaximandros iſt es cine Einheit, unſterblüch 
und unvergaͤnglich?), ein ewig Erzeugendes). Dads Ers 
zeugen der cingelnen Dinge leitete er aus dex ewigen Bes 
wegung des Unendlichen ab*), worin mix wohl ausge⸗ 
druckt finden moͤgen, daß er deme Uneundlichen eine ihm 
eigne ſebendige Kraft beilegte, ohne jedoch Leben und Er⸗ 
zugung in einem andern Sinne gu nehmen, als es dex 
Charakter der ganzen Lehre geſtattet, naͤmlich zur Bezeich⸗ 
nung der Bewegung, in welcher die ene 
lied — 
9 ‘Simpl. de sues fol. 151 a. 5 ; Plat, de pi. ok L 5. cr 

Arist: phys. III. 8. Anax. ‘foll aud’ gelebrt haben, das Urweſen 
Gane nicht eins ber dice Etemente fein, weil fonft duvch ſeine Un⸗ 
endlidjfeit das Dafein dev uͤbrigen Elemente aufgehoben werden 
wirde. Simpl. phys. fol. 111 a. Wenn diefe Angabe fider ware, 
fo wuͤrde bie Bemerkung, welche fle, enthalt, sing, polemifcye Dene 


beng gegen die Lehre des Thales perrathen; oo ees man — 
an ihre Richtigkeit zweifeln. abo 
2 Arist. phys. IIT. 4. ab sovto Elva 10 deiay, adcva- 
toy yee —2 —BR0 >, Monee gnaly oO -Avaé, se — 
Il. 1; Orig. phil. 6. a 
8) Kuseb. pr. ev. 1. 8. 
4) Simpl. phys. fol. 6 a; 9b; Orig. L i. 
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ſtandeh otte bes — — Enang — vers 
einander ſcheiden. ’ in ; 
oT Dein -nidt ave — — bes: — in 
"fermen Beſchuffenheiten werden dem Anaximandeos vie fim 
lichen Beſchaffenheiten der Dinge, ſondern nur dadurch 
daß “Ach 2 dle heer Art nach entgegeugeſetzten Elenumtt, 
welche in dew Unendlichen ‘ungefondert zur Einheit um— 
fot find, durch die ewige Bewegung ſondern). Dem⸗ 
nach iſt zwar däs Urwefſen des Anaximandros cine Coe 
BRL, es ahat aber doch {chon die Vielheit der Elemente 
aud welchen die Dinge zuſammengeſetzt find, in fic*, 
und diefe -brauthen nite audgefdsivdeh zu: werden, um ſich 
als verſchiebenartige Erſtheinungen in: Ser Natur dayne 
ſtellen. So wuͤrden demnach in ver Sonderung ded tre 
endlichen: die verwandten Elemenie zutinember gefuͤhrt 
und das / was im Al Gol war, ohne; mit iſeinen Be 
genſäten vermiſcht, als Gold zu etſcheinen, etſcheineald 
Gold}: was Erde: war, als Erde, indem nichts Neucs 
entſtehe ober andere Befchaffenheiten annehme, ſondern 
Alles zuvor ſchon war, als was es ſich nachher zeige ) 
Hierbel liegt yffenbar bie Vorſtellung der mechaniſchen 
Vhyñik avn — daß kein leas on Beſqhaffenlet 


ade 





4) Simpl. — fi. “ep b. bibs ‘Sh a — 
eae thy yeveow’ sored; Ca dorozoivouedy or rv" 
die tao Gidlou xivnoews. Themist. ini Atise. phys. F. p- 48 2. 
 ) August. de civ. D. VIF. 2. Non ‘enfiy éx: umd, 8 
cit Thales'dx humore, sed ex suis propiris principis, que 
res nasci putavit. 

8) Simpl. phys. I. 1.; fol. “: b. GE — thy yevtoiv dre 
oqocuvrec, ws dy ws 207 ge 1 
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veraͤndere, ſondern immer daſſelhe Bleibe:: wed rr: unter 
ben. uibrigen Elementen fidy- bewnge, :wwobarrty in: der -9ey9 
aͤnderten Mifthung Saffelbe:-Gkement bale fo, bald andens 
erſcheige. Dieſe Vorſtellungsarten werden wir aud in 


‘in einzelnen Naturerklaͤrungen bed Anarmandres. ries 


derfinden,: umd durch fie iſt ſeint Lehre der — 
namik ganz entgegengefetzt y. — — 

Die Entſtehung der Dinge aus dem unendlichen Al 
aftirte fich nun Auaximandeos auf folgende Weiſt. “Dex 
Mitdpantt ber: Weltbiſldung war ihm die, Erde; dem 
dieſe, inihet Form eines Cylinders, heffex Tiefe ſich zu 
ſeiner Laͤngewie Ar Siverbalte, werde durch die Luft und 
ben gleichen Abſtand von ben Grenzen der Welt im Pie 
telpunkte feſe gehalten; die Geſtirne dagegen hewegten ſich 
Wh fle: herum nad) gleichen Abſtaͤnden vow einembre 90 
unterſt dir Planeten und der Fixſtern⸗Hinmmel, dann dat 
Rony und galeyt “bie Sonne, ein jeder dieſer Koͤrper von 
einem eigenen/ cident Made aͤhnlichen Ringe (ſeiner Sphaͤre) 
gelragen *). “Mach viefes Vorſtellung von er Welt ſcheiut 
the wu and ‘Der, umenttidien erzeugenden Einheit, welche 


* = . ⸗ * 
ae © iene rd eo Co as Cr or oat - Y 
1 ’ * Ld - wa ~ “9 ae tees . ie + — ae ’ Js 


1) Daher ftellt Ariftoteles ihn immer mit den dbrigen Meda: 
nilern sufammen, wie mit bem Anaxagorat, Empedoktes und De: 
motvitos. . Phys. I. A; TH.-4s — ————— 
Siapl: phys. fol. 6 3 and font - in 

' 2) Arist: de“coelo FI. 18; Diog. L. te 1, wo Manches, ſo 
wie auch in den folgenden Stellen, zu berichtigen iſt. Luseb. 
praep. ev. I. 8.3 Plot. de pl. ph. II. 153 16;.:805 ; III. 10; 
Stub. ecl. I. pag. 408;1510; 522; Orig. -jphil: ih 1.5 Pin. hist, 
nit. Tl, 29,. womitvlelleicht die Angabe des Eubemos nuch Theo 
—2 b. Benny. ed/Diog, L. 11. zuſammenhangt, bat ofc * 
in der Mitte der Welt ſich bewege. 


alle Gagen(age: in fi enthae; zuerſt ber Gegenfatz gui 
fen ident Mittelpunkte und ‘dene Umkreiſe -herandgetretes 
zu ſein; vieſen Gegenfag: ſcheint er: aber auch auf den Ge 
genſatz zwiſchen ber Welt: und bem Himmel. zuruͤckgefuhrt 
gu haben; vow: welchen jene thm das: Kalte und dieſer 
ten von den warmen Elementen kvennen, und. jent den 
Mittelpunkt, dieſe den Umkreis der Melt. bilden. Dieſe 
Vorſtellung waltet uͤberhaupt bear. Anaximandros, def 
alle Bildung, ſo ‘der ganzen Welt, wie aller cimgehen 
Dirge, nothwendig im Gegenſatz zwifchen dene: Jnwein 
und dem Aeußern ſich entwickeln muͤßtr, adem has Me: 
fere. das Innere umſchließe, wie die Rinde den Baum. 
Drie Erde hefleho tina daber: ihrer serfter Bildung nad av 
der Miſchung falter, wafferiger. und erdiger Glementé, die 
fich nusidem Unrendlichen durch vie ewige Bewegurig ab 
qefonbert’ haͤtten von hem Warwen und Feprigen:”),: der 
Himmel dagegen erſcheint ihm. als, Sue, feurige Hohlkugel, 
welche “die atmoſphaͤriſche, Rut: in ſich umſchließt. Die 
Welt abernach dirfer erſten Geſtaliaug fuhre fort; fid 
weiter zu entwickeln, und ſo wie durch die Kraft des 


A) Ruseb. l. I. qyod df. 18 ae: s08, as8lou yousae: (rele. 
<r D8) Deguor te xed ihuxoow (vulg. PEQreOY. — uxooũ) sem 
thy y&veo tovde tov xoouov cnoxpetiwas Ral Tove be Toy 
pioyos opaigay — 1y megh Ty yi. aéot, ws, ry dey- 
“er plowy. 

; 2). Orig. phil. : Lf Plat. de si ph. ‘lt: 16; Theophe. op 
Alex. Aphr. meteprol. fol, 91 a. Wer: Hierin Aehnlichkeit umd 
Bufammenhang mit ber Lehre des Whales: finden will, dem bleibe 
48 unbenommen, aur. fude:er — den scan * 
wie der Welt. — 
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Feuers die Erbe weiter: audsgebildet werde, indem Feſte 
und Meer ſich ſcheiden), fo erfahre auch: der, Himmel 
cine: weitere’ Sonherung, Die Revolution, durch welche 
died. gefchehen ſei, beſchrieb Anaximandros als. ein Zer⸗ 
platen dey. Himmelsſphaͤre, durch welche ſich einzelne ſeu⸗ 
rige Syſteme gebildet haͤtten, die gegenwaͤrtigen Himmels⸗ 
koͤrper, die ſodann, in Luftſphaͤren eingeſchloſſen, aur 
burch gewiſſe Deffnungen uns ſichthar warden *).. Auch 
hier erblicken wir mwieder dieſen Gegenſatz zwiſchen Aau⸗ 
ferns und Innerm, der umſchließenden Luft und dem um⸗ 
ſchloſfenen Feuer, nav daß er ſich am Umkreiſe der: Welt 
anders: geſtaltet, als in) dene Mittelpunkte oder Velmehr 
in der ganzen Belt, denn, fire dieſe eft: der: Kern sober: We 
Welt im engern Sinne das RKalte, und das Arasere sber 
ber: Himmel das Warme, dagegen far die himmliſchen 
Vaoͤrpen iſt dad Imnere das Warme, und die. umſchließende 
Hille bag. Kale... Mam kann nicht wohl anders, als hierin 
ainen gefliſſentlich gefuchten Gegenſatz vermuthen, welchar 
vch ouch darin gusſprechen mochte, daß Angrimandros an 
Me polytheiſtiſcen ſWarſtellungen des Walks anſchließend 
die unendlichen Welten und Himmel, worunter er die Ges 
ſtirne verſtand, Goͤtter nannte*). Wenn er, aber fo. non 
unendlidver Welten, welche nebeneinander — 
— — mene Pee es ae —— ott : ———5 
+) Plat. I. l. sat toe ws — 


2) Lus. 1. 1. — nach dem — —— hotwvos. 
dnoggayetons war eto tives dnoxleadelans xuxhoug, vmodrivat 
toy Flsoy xa 797 ohn yy xed tous dotfoas. Plut. de pl. ph. 
IL 20; 25; Achill. Tat. isag. 49 p.,188 Pet. . 

8) Ciq, de nat. D. I, 10; Stob.: ech I. p. 563, on de oh 
ph. I. 7. 5 


Geſch. d. Phil. I. ; 49 


fo konnte ex, feiner ganzen Anſicht gemaͤß, den Vegrif 
der Welt nur in einem untergeordneter Sinne nehmen, 
indem ja die Einheit der Welt nach allen feinen Borkel 
lungen ibm feft ſtand, da er theild cine Einwitkung der 
himmliſchen Koͤrper anf dle Bildung bev Erde, theils ein 
nad beftimmten Abſtaͤnden geordneteds Syſtem der Hine 
melskoͤrper und der Erde annahm. 

In allen diefen Bilbungen haben wik nun ein me 
chaniſches Entſtehen zu erkennen; denn die ewige Bewe⸗ 
gung iſt es, welche die Gegenſaͤtze ausſcheidet und die 
warmen Elemente nach dem Umkrelſe, die kalten aber nad 
dem Mittrlpunkte su ſammelt. Es ſcheint hierbei aud de 
Gegenfatz zwiſchen dem Schweren und dem Leichten dem 
Anaximandros eine Rolle geſpielt zu haben und als Grund 
ber Bewegung angeſehen worden zu fel"). Auch dab, 
was den mechaniſchen Vorſtellungen von der Natur ſehr 
nahe verwandt iſt, die mathematiſche Beſtimmung, veer 
miſſen wir dabei nicht, denn ſie zeigt ſich itt der Beſtin⸗ 
tnung der Verhaͤltniſſe zwiſchen ber Lange und Dide we 
Erde und in der Berechnung der Abſtaͤnde dev einen een 
‘bee andern Welt und der Orbe der Sonne gegen de 
Stoͤße der Erde). 

Aber in einem andern Punkte viet ſich auf eine’ noch 
auffallendere Weife, wie genau feine Vorſtellungsweiſe mit 
dex mechaniſchen Naturbetrachtung zuſammenhaͤngt, und 


si * 
Bergl. die der anaximandriſchen Boeftellangsart verwandte 
Lehre von der Entſtehung der Welt b. Diod. Sic. I. 7. 


2) Plat: de pl. ph. IL. 21; Theodoret. gr. aff. cur. I. p 
718 ed Hal. 





{ 
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da wit denfelben Hunkt auch bei den: idvigm Medan 
kern ber ioniſchen Schule auf ganz aͤhnliche WBelfe hes 
vortreten ſehen, bei den Dynamikern aber nichts Arhuli⸗ 
ded gefunden wird, fo dient ex zugleich dazu, im Cie 
zeinen bem: hiſtoriſchen Zuſammenhang dieſer Lehren erdew 

nen zu laſſen, welcher aus der allgemrinen Anſitht ſchon 
Mar ſein moͤchte. Der mechariſchen Naturauficht wus eB 
bie großeſte Schwierigkeit haben, bie vrgemiſche Sildeng 
lebendiger Weſen zu erklaͤren, da dieſe Auficht keine ur⸗ 
ſprunglich lebendige und in verinberliden Zuftdnden fh 
wahrhaft verwandelnde Kraſt anerkennt. Dabet: fine 
wis bem: auch bie Mechaniker hamer. damit beſchaͤftizi 
Hwotheſen zu ‘bilder, weiche sur: Crktaͤrutig bet Crfdyet: 
ntagen ded Pflanzen⸗ wd: Whirr⸗ Lebens noch mechan⸗ 
ſchen Geſetzen dienen ſolluan. Die Hypothrſe des Anat 
manbros iſt uns mur ſehr unvollſtaͤndig id erliefert wor⸗ 
bey wie ſchen aber bod); daß fle mit ſeiner ganzen Bore 
ſtellung von der allmaͤligen Ausbildung der Welt durch 
dit ſich entwickelaben Gegenſaͤtze zwiſchen dein Warmen 
mb Kalter zufaamenhaͤngt, und die groͤßeſte Aehnlichkelt 
mit einer alten Borftellungsweife uͤber die Entftehung der 
Rhiere und Menfchen, welche und Diodor von Gicilien 
tm Bufanunenhange Aberfefert hat*), an fic) tragt. Ana: 





*) 1.7. Diodor findet diefe Hypothefe auch beim Euripides, 
welchen ex als einen Schuͤler bes Anaragoras betradhtets fie gebdet 
aud. dent Archelaes Hem Phyſiker; dadurch und durch etnige andere 
Kabeutunges, find wie bevedjtigt, ſie auch sem Anaragoras, dem 
Lehrer des Curipides und det Archetac’, guguvignen. An ben Anarts- 
thanbed$ figt ‘in dieſer · Deziehung Censorin. de the nat. 4 den 
Pormenides und: den Enrpedokles an. 
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gimandves :naben: an, daß unſere: Erde fich. ant ciner uv 
ſprimglichen / Miſchung des Waſſers mit der ede. berets 
gebiltet babe, indem der. Cinfluß der. Sonne mehr und 
mehr gunghm tind: die: urſprungliche Feuchtigkeit auftroc⸗ 
secte:}):,. Bbolorige. now, die: Gede:. ſchlammariiger und. we⸗ 
miger feft war, als jest, founte: die: Sowne gvdgere Wir 
Anges in. ie; hervorbriagen, und (6: role. auch: jest: noch 
sballihe Wirkungen it fronpfiges Gegenden erbluckt wer⸗ 
her, Gop fer Blaſen in Ser Feuchtigkeit auf diefe ward 
dburd im Innern zum⸗ilebendigen : Weſen debi lect, mabe 
oan, auger, turd, bie. Blaſen w(chtelfer .0:-Gor eutſtan⸗ 
den die erſten Thiere nach dem Anaximandros iin dex Feud 
Highrit; vor der, Sonne; herdorgelockt und zmit dorngen 
Rinden, umgeben, wie ex denn auch: hier Weber: den Ge 
genſotz zwiſchen dem Sunern und dem Arußern wiht? 
gaße ‘Wit, fortſchreitendem Miter aber. gerlrachen die Shit 
ihre: Rinde und fliegen auf das Brodwe., wi fie-jepod 
nea kurze Beit lebten ). Dieſe exfte.:Gebrrt:: er Thieie 
ſcheint er -fich alſo als cine mooſſloumenen gebacht zu be 
tn, fa: das. eñ cine « hoſbrelende Antwing he. en 
Ruse... Nasi THs oat 


foe “4 Pluit,’dée'pl: -ph. I. 16. Of: ‘Thebphr. wp: ALG Aphroa. 
meteorol, fol. 91-0, . Offenbar um, den Anaz. am ene MUON, Set 
anzuziehen, laͤßt fid) Brandis Geld. S. 134 verteiten in Bevics 
hung auf jene Mifdung gu fagen, alé Subftrat dea Werdens ſcheine 
Anar. eine urſpruͤngliche Fluͤſſigkeit angenommen zu haben. 

2) Diod. Bie. l.1. ee aces — he 


1, , 8). Plat. de pl. phil. V.49. tan rstyes: ‘fancy Mpa: 0b 
| Monte fie, phovoic meentysueve, dnaSeodeos:: epaghees mosions 
Gt si. Maxiœc Gnofebreyw dah 1b Engoregoy. xnh aseddqynee 
wou sou plospp bx Lalor yossew. upsepreayin. 1:iOnig. — 
sa 38 (Sa ylyec$ou Eorulopaves esd wad qifeus 3 Sct 

t 





fs 
wi 


BOs \ 


verlangt wuͤrde, um lebende Weſen herdorzubringen, welche 
laͤngere Dauer haͤtten wid ſich untereinander fortpflanzen 
tinnten *). Den Menſchen ſcheint ſich Anaximandros als 
bad letzte lebendige Product. der. Einwirkung der: Sonne 
auf die. Erde gedacht au haber *)s denn ev bemerkte, daß 
der Menſch von allen Thieren ‘die. meifte Halfe: su ſeiner 
Srhaltung beduͤrfe); daher ſei er auch zuerſt nicht in voll: 
fomminer Geſtalt zur Welt gekommen, ſondern in Fiſch⸗ 
geſtalt, und erſt, nachdem er aufgezogen und faͤhig ge⸗ 
worden, ſich ſelbſt sit. helfen, ſei er auf bas Trockne aus⸗ 

geworſen worden *). Be diefen Hypotheſen offerbart fid 
Me Schwierigkeit, welche man. in ber Erklaͤrung lebendi⸗ 
ger Organifationen fand, arin, daß die. Entſtehung des 
Organifchen als bie Wiekung einer langen and zuſam⸗ 
mengefetzten Reihe von Naturproceffen angefehen wurde. : 
So. wie nun aber bas Unendliche nach dem Anaxi⸗ 


f, 





“" 2) Died: Sie. Ne. | : + J 

2) Benn man nicht etwa nach dem Diodor aud die Annahme 
tines fortdauernden gemeratio aequivoca — Thierarter dem 
Anar. heilegen yi, | — — 

. 3B) Buseb. pr, ev. I. 8. o sk 

4), Kuseb. pr. -ev. L Ls Plut,. symp. VIII. qu. 8,4. — 
ae % iyGvow tyyevécdar tb ngdtoy &v$odnous ——— 
‘tes xed 'song@itvtas domeded rele: (mit Wyttend. f. Soneo of 
Nalesot) xed yivopévous. Exavots éavroig@efondeiy, exPindijives 
tyixaita xad yc AnPéoIe. Orig. 1. 1g Daf Anar. den erften 
Menfchen Fiſchgeſtalt zugeſchrieben haben fol, fdeint mix aus ets 
‘tem Misverftdndniffe entitanden su fein. Er nahm wahbrſcheinlich 
nue an, daß bie Menſchen, fo wie alle andere Thiere, mit dorni⸗ 
Ht Kinden ‘umgeben in dem Urſchlamm zur Welt gefommen feien, 
tnd diefe dornigen Sinden mochte ex mit ben Schuppen und dloſ⸗ 
fen ber Fiſche vergleidjen. 


204 ’ 
mendrod der Gruud ales Entßehens tft, fo it es thes 
and) Ber Grund alles. Vergehenbs, beides durch Die ewige 
VBewegung, welche die verſchiednen Clemente bes Unend⸗ 
Lihet aud ihrer urfpruͤnglichen Miſchung ſcheidet, aber fie 
auch wieder in die erſte Miſchung gueadfihet). Dies 
ſprach Anarimandros: in einer an das Sittlishe anſtreifen⸗ 
dex Vorftellung aus, indem er fagte: , Weraud die Ent 
ſtehung den Dingen iſt, in daffelbe wird ihnen and dad 
Bergchen wad) dem Geſchickz denn fie geben. Bupe..send 
Strafe ber Ungerechtigkeit nad der Ordnung der Feit. 7). 
Ooch bas Sittliche in diefer Vorſtellungsweiſe iſt wohl 
nur als ſehr untergeordnet anzuſchen, und die Ungerech⸗ 
tigkeit des Hervortretens der einzelnen Elemente aus dem 
Unendlichen moͤchte wohl in nichts Ander beſtehen, als 
in der ungleichmaͤßigen Vertheilimg verſchiedenartiger Ele 
mente, welche bei. igres Sonderung durch die Bewegung 
hervorgebracht wird. Nun ſah aber auch, wie wir ſchon 
bemerkt haben, Anaximandros den oberſten Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Welt und Himmel oder zwiſchen Kaltem und War⸗ 
mem als einen ſolchen an, der ſich ſelbſt wieder in einer 
fortlaufenden Reihe von Wechſelwirkungen oder Ausſchel⸗ 
dungen aufzuheben ſtrebt; denn die Sonne wirkt immer⸗ 
fort, auch jetzt noch ), auf dle Erde, fie erwaͤrmend und 
austrocknend, d. : zieht die baais Elemente, aus wel 


41) Plat de pl ph. L 85 Bus 

2) Simpl. phys. fol. 6 a. é&, cy dd h ylrans ban r0ic 
over, xad THY —W ac raima ylreches aud rd yeedy: ae 
doves. yaq atza tiny xad clay tic Gdiatas wane: — xe⸗ 
vvv sat, wosytexutioors dxousorw — 

8) Theophr. 1. 1. on 
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chen die Erde zuſammengeſetzt iſt, in ihr Gebiet und mire 
dadurch felbft Falter, wabrend fic die warmen Clemente 
auf der Erde haͤufen. Das Ende dieſes fortlaufenden Ras 
turproceffes Fann nun wohl nidt anders gedacht werden, 
als in der voͤlligen Ansgleidung beider Gegenſaͤtze, fo 
daß Wes wieder in die gleichmaͤßige — des Un⸗ 
endlichen aufgeloͤſt wird ). 

Wenn man nun aber dabei ——— bag bie Ses 
wegung dem Anarimandros ewig ift, fo mug man aud 
wohl annehmen, daß die Aufldfung aller weltlichen Ge 
genfage ihm nur als der Ucbergangspuntt su einer neuen 
Welthiloung erſchien?). Er betrachtete alfo das Unend⸗ 
Fiche ald cin Wefen, welded in beftindigen Merden iſt; 
aber fein Werden iff nichts Anderes, als eine beſtaͤndige 
Eutmifdung und Vermiſchung der unverdnderlichen Ele⸗ 
mente, und fo mote aud) wobl feiner Lehre gemaͤß ge⸗ 
fagt werden koͤnnen, die Bheile bed Ganzen veraͤnderten 
fich gwar, aber dad Ganze fet unverdnderlich*), wenn 
man ndmlid) unter der Berdndesung ber Theile nur dle 
Berdnderung ber verfdhiedenen Mifchungen verfteht, welche 
Himmel und Welter biden. - 

In dieſer mechanifdjen RNaturbetrachtung bes Anaris 


1) Wenn man auf das vebergehen der Erde in ihren Gegens 
fag fab, fo fonnte man wohl fagen, nad) Anar. werde die Welt 
durch Feuer vergehet werden. Stob. ecl. I. p. 416. 

4) Simpl. phys. fol. 257 b. of pir yao aaslgaus 1 nin- 
Se tous xdomous imoFkuevor, we of reg) ‘Avatluardoor x. Te 
1. — yiwoudvous adtous xa pepoutvous inéSerto in dnu- 
eev, DAlwy py ded yivoudvan, cLiey dd vie: 


O Diog. L. I. 1. 


mandros ‘wird nun nod) die Idee des Ganzen feſtgehal⸗ 
tat, ſo wie dee wechſelſeitige Zuſammenhang unter den 
Elementen und den Syſtemen der Elemente, ja das Ganze 
etſcheint gewiſſermaaßen als ein lebendiges Weſen, indem 
es durch die ihm eigne bewegende Kraft. Miſchung und 
Entmiſchung feiner Theile leitet. Demungeachtet Fann 
bie mechaniſche Richtung diefer Lehre nicht in Zweifel ge 
ſtellt werden, indem von ihr alles Werden nur aus der 
Beraͤnderung oͤrtlicher Verhaͤltniſſe abgeleitet wird. 

Es konnten fic. nun in der weitern Entwicktung der 
Naturlehre zwei verſchiedne Verſuche an dieſe Anſicht an⸗ 
ſchließen, indem man entweder aud) ble Einheit bed Gan⸗ 
zen und ben dadurch geſetzten Zuſammenhang unter den 
Theilen aufhob, oder zwar. die. Einheit des Ganzen und 
den) Bufammenbang aller’ Theile der Natur fefthielt, da 
gegen die bewegende Kraft bem: Ganzen abſprach und fie 
aus einem: ander Princip ableitete.. Der erſte Verſuch 
wurde vor den Atomiften gemacht, der-andere vom Ana 
xagoras, beider Lehren aber find von ſehr verſchiednem 
Werthe fir die Entwicklung der Philofopbie. . Denn be 
Atomiften, indem fie den Zuſammenhang des Ganzen leug: 
neten, boben auch bas philoſophiſche Streben nach bet 
Erkenntniß de8 Ganzen und der Grinde auf, wie wit 
ſpaͤter ſehen werden; Anaragorad dagegen erweiterte die 
philofophifde Erkenntniß, indem er bie Erkenntniß des 
Gegenſatzes swifchen der bewegenden Kraft und dem be 
wegten Stoff ausbilbete. Daher werden wir’ die atom 
ſtiſchen Lehren, welche uͤbrigens auch fpdter als die ana - 
xagoriſche Philoſophie gu fein ſcheinen, erſt unter den an⸗ 
tiphiloſophiſchen Richtungen dieſes Zeitraums erwaͤhnen, 
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an die Lehre des Anarimanbros aber’ ſogleich bie Lehre 
des Artaragoras anknuͤpfen; obgleich dieſer hundert Vavee 
ſpaͤter war, als jenet. Wir finden hler eine Kucke in üm— 
ſerer Kenntnig- von der allmaͤligen Lüsbetdung Ser sides | 
niſchen Naturlehre; tenn’ es eft nicht wahrſcheinlich, daß 
waͤhrend der hundert Jahre, die grote’ ten. Atidxxags⸗ 
ras und bem Anaxiniandros liegen, dieſe Matti the nicht 
weiter ſollte audgebildet worden ſcanDiefen Rhee” wieb 
jedoch dadurch wobl groͤßeſtentheils alrsgefuͤllt bag “tot 
annehmen dirfeh, wahrend dieſer Zeit HABE dud) die Wy 
namiſche Naturlehre auf: - die’ entgegengeſetzte Anſicht Cts 
fluß gewonnen. Mit bem wachſenden Bewußtſein im grie⸗ 
chiſchen Wolke mußten auth die entgegengẽfetzten Anftchten 
mittinander'in Verkehr kreten; wie ‘man denn ‘aud wel 
Derr Einfluß der dynamiſchen Nakurlehre wuf ode Meirtuns 
(get bed Anaragoras Betherke Mian 4 


' t ‘; ot abe ye we € » ca 
aedaad ee ee ie ee 4—— © ae — 


SE a Rac rere af? eee 
Achtes Capitel. 
Anaxagoras von Kojomend 
‘ 4 
Anaxagoras war gu Klazomend in ber OF. 70 geboren*), 
von vornehmer und reicher Families ex entzog fich . aber 





*) Rady dem Apolicdor Diog. L. IL. 7. “Dies ſtimmt mit fete 
ner Freunbſchaft mit: bem Perikles uͤberein, ſo wie mit der Angabe 
des Demokeitos, daß ct. 40 Jahre juͤnger aw Anatxagecas lb. LY. - 


den StaathgefehAfter, und vernachlaͤſſigte ſeine Giter.") 
quß Liebe zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, wie er denn 
der, Meinung geweſen fein ſoll, daß der wahre Swed des 
Sehens die Beſchauung dex wunderbaren Ordnung der Na⸗ 
tur; fei). Er wird gewoͤhnlich fly einen Schuͤler des 
Anaxrimenes gehalten, wogegen die Zeitrechnung nicht ge⸗ 
radezu ſtimmen wuͤrde, aber nur weil die Beit bed Anaxi⸗ 
snes ſich nicht -genan beftinnnen laͤßt; allein die Rich⸗ 
tung Beider: in, per Wiloſophie war entgegengefegter Art, 
und daber koͤngen fie nicht im eigentlichen Sinne derſel⸗ 
ber: Schule zugezuͤhlt werden. Noch weniger iſt denen zu 
trauen, welche, einer Andeutung des Yriftoteles*) folgend, 
ihn zu einem Schuͤler des Hermotimos von Rlazomend, 
eines ekſtatiſchen Schwaͤrmors der grauen Vorzeit ), mae 
chin. Außerdem werden dem Anaragoras, fo wee dew 
meiſten alter Weiſen, weite Reiſen zugeſchriehen, unter 
andern nach Aegypten, aber ohne ſichere Gewaͤhrsmaͤnner. 
Gr wanderte von Klazomenaͤ nach Athen aus’), wahr⸗ 


41. weber die Schwierigkeiten in den chronologiſchen Beſtimmun⸗ 
gen ſ. Ed. Schaubach Anaxagorae Clazomenii fragmenta -etc. 


‘Lips. 1827. Cap. Is Diefe Schrift enthdle gute Sammlungen 
tiber bas Seben und die Lehren des Anaxagoras. 


1) Plat. Hipp. maj. p. 281; 288; Cicer. Tusc, V. 89, 


. 2 Diog. L. M. 10; Clem. Alex. strom. II. p. 416; of. 
Arist. eth. Nic. X. 9; eth. Hud. I. 4 


3) “Met. I. S. 


4) Carus uͤber die Sagen von Hermotimos aus Klazomenaͤ in 
— Beitraͤgen z. Geſch. d. Phil. 8. Bd. 9. Ste. 

15) Die ‘Beit feinet Answanderung iſt ungewiß. -Eniweber uns 
the bem Archen Rakias{Ql.. 40, 1) ober. Lalliades (l. 76, 4): 


\ 


ſcheinlich non dem geiffigen. Seber angezogen, welches au 
einer Beit in Athen: einen  Mittelpunkt fich « bilbdete. Be 
Ashen: finden wir ibe. in. der engſten Verbindumg mit daw 
Perifles, deſſen: Lehrer ex -genannt mito and auf deffes 
Meredtfambeit ex durch feine Lehre großen Einfluß aus⸗ 
geüͤbt haben ſoll ). Ob et üͤbrigens sine oͤffentliche Schule 
gu Athen gehalten habe, wie ſpaͤtere Schriftſteller annch⸗ 
amen, darf beydeifelt werden. Zu ſeinen Schuͤlern mer 
den indeſſen viele beruͤhmte Manner gezaͤhlt, die meiſttn 
nach ſehr zweifelhafter Gage, und ur orm Curipided, 
bem Tragoͤdiendichter, und vom Archelaos, bem Phyfiter, 
RK es wahrſcheinlich, daß fie in genauerm Verkehr niit 
ihm flanden *). Seine Vecbindung ndt ‘dem maͤchtigſten 
Athenee gereichte ihm nicht yum Vortheils: denn nicht mer 
ſoll ex in ſeinem Alter in großer Armuth gelebt haben, 
ſondern auch von der Verfolgung blieb er. nicht verfchont, 





@. Clinton fasti hell. unter Ol. 75, 1; Branbss Geſch. d. Ge. 
Rom. Hil. S. 288 f. 

1) Plut. v. Pericl. 4—63 Aristid. orat. IIL p- 218 ed. 
Cant., welcher die Quelle angiebt, ndmlid) Plat. Phaedr. p. 270; 
of. Alcib. I. p. 118. Dats Gange Serubt auf ciner Wendung des 
platonifden Dialogs, in welder die Ironie febr deutlich iſt. Lise 
ber modjte icy dem Anar. einen Einfluß auf dle von Abergtauben 
feeie Gefinnung des Perikles gufdreiben, wie fle ſich in ber Anek⸗ 
dote vom Steuermann, der durd) die Sonnenfinfternif erſchreckt 
wurde, ausſpricht. 

2) Auch Thukydides, der Geſchichtſchreiber, Demofeitos , Em⸗ 
pedokles, Metrodoros von Lampſakos, Aeſopos der Tragiker, Sos 
krates, ja Bhemiftottes werden feine Schuͤler genannt. ©. Schau- 
bach p. 16 sq. Jey bemerfe nur, daß die Stelle des Ariftides, 
welde ©. 28. angefuͤhrt wird, offenbar ein Migverftdndnif ad 
Piet. Alcib. J. 1. 1:4ft,. wodurch Sokrates — — ver⸗ 
wechſelt wird. 


— 18. 


welche bie Freunde des Perikles traf, ake defen Anſehen 
ſchwankte. Er wurde des Frevels gegen: bie. Goͤtter und 
viellelcht aud) der Anhanglichkeit an die Petſer ) tange⸗ 
klagt, ‘in bas Gefaͤngniß geworfen ) und mußte nach 
Lampſakos fliehen *). Die Veranlaffang, welche er zu der 
Anklage wegen Frevels gegen die Boͤtter gegoben haben 
mochte, lag in ſeiner Denkart, weiche mit. der Volksreli⸗ 
gion freilich nicht · uͤbereinſtimute indem er Sonne und 
Mond fire Stein und Erde hielt ), wunderbare Anzei⸗ 
Sen bet Opfern fuͤr gewoͤhnliche Räturerſcheinungen ers 
Raͤrte“), ben Mythen des: Homeros einen moraliſchen 
Sinn unterlegte und die Ramen. der Goͤtter ‘allegorife) 
deutete ). Rad) Lampfakos Bain Anaxagoras als: tin al⸗ 
ter Moun, and :ftarb:. daſelbſt bald darauf in der BB. 
Dlymyiade 7). Sein et wii von canines 
kenern durch Fefte gefeiert ). 

Dem Anaragoras werden — ſeiner phileſophiſchen 
Lehre noch sian pic ieee — 


F —— 
py Digg, w. il. hy be Ae at 
2) Plat. -dej exit. 185 Ae. prfecn “vit. 185 Dig L. 
B8) Diog. L. it. 14, ce —— 
" 4) Plat. spol: p. 26. ° = > 
) 5) Plut. v. Pericl. 6. 
6) Diog. L. IL. 115, Georg. Syncell. chron. p. 140. ed. 
Par.; cf. Heyne comm. de Apoll. bibl. il. p. 932. 
_ 7) Diog. L. IL. 7, wo die Lesart qu andern if S. not. 
Menag. ad h. 1. Nach Suid. v. v. “Avagery. unh dzoxagregy- 
Gayta tidtete. ex ſich ſelbſt durch Hunger. 


_ 8)-Aloidamas -ap. Ariss. rhet. i. 283 Diogi HH 14s Plat 
reip. ger. praec, 27. fe ee a 


‘ 


herverbinndigung zulimftiger ; zum Mheik s ungeindhnlicher 
Greighiffe, welche doch wah! aay ifehyies Allgeneinca 
ton fun angedentet:morher «sbaten. |: Mr: belabaftinte : eb 
wid mit: der: Mathematté cand. den⸗mit cibu:: nerhundenes 
Wiſſenſthaften, befonbers mit der ⸗Aſtrenamie / mie. vide 
Lehren beweiſen, derkn Erſindung thom: gugeſcheicben wird 
Die richtige Erklaͤrnug: hed: Mondlaichts) and. bers Sons 
sent: und WMondfinfterniffe.}: fo xin mek gechnthaben. 
Stine. Schrift ber die: Matum aus welder uns baon 
tera; Simplikios mehrere Hagmente' erhalten: Het rrvesn.dy 
Alterthum / ſehr berͤhmt⸗ und) bekannt).ni tices can an 
mnvgimon danaragoras wurde deni Grandſatz her: cingeitig 
wechaniſchen Noturcrtiatung ſchpu gang: Refisamet spitate 
ſPprochen/ indem: xn: ſagto ni Daß Cimesimerds, mxd ver⸗ 
PAP yet 
Nn f} PhaeiOrat, 9.4006 9 mtd ae cae re 
E19 0ehlauch Uae g otis. S cane eae ne 
pidt,dmnay: Stob, eg). 1) pp, 55) nad 

— Wie weng ben Angaben ber — rary ‘Dber si aA D inge 


duen: ift, ſteht man baraus; bag ‘ten brith ‘gugefdyrlében 
gokd,. habe den ‘Rall eines Metenrſteins obrhevgelagt:. Pin: high 


net, Thy 885 Ding. 1.71, 10,,u. %.@. Schpubsch p, 41. 2qq, 
Die ‘nathematifgen Kenntn tule bet bes Ana. fe befonders daraus, 
bab ef ‘dine: Schrift “ber die Petſpettive mais ſchrieb. —* 
truv. VII. praef. — 


' un 8)iPlat. apol. p, 26.. Die Fragmente hat Schaubach in der 
angefuͤhrten Schrift geſammelt; auch Schorn mit ben Fragmenten 
des Diogenes von Apollonia, ſ. oben. Nach Diog. L. I. 16 war 
dies ‘bic einzige Schrift des Anat., womit aber Vitruo nidt ftimmt, 
— Diog. nicht allein von —* Schriften ſprechen fou. 
4 ‘Simpl. phys. fol.’ 84 b, 0‘ —— PT —E 
oder avx dpdic. alte i —A Ofte “ydo ‘ypTce yh 
yvetal, 0 oud? “enolditas, bad? dn Lov red Yoiarasd Gupiutdperat 
sxead Raxpivlh car cxitintrels Bide dzig zhiloian inp 18. Nytodar 


oe 





gehe, meinen die Grieden nicht mit Recht; denn : fein 
Ding: wRE, noch verguhs, fenders aus: feienden : Dinger 
wird 6 gemtfcht und .gefdyieden, und! ſo soheben::fie mit 
Rede: nennen dad... Werden: Ganijehts Werden: und bes © 
Bergehen Gefehieren- Werden! Diefer Grundſatz, wels 
Gee alle Becdndening and lebendige Entwicklung· ver Dinge 
aufhebt; Tonnte {ich uur darauf (tigen, daß cine jede Bers 
anberung dex, Dinge cin Werben eines. Etwas aus - dew 
Rihts fein whive, daß aber. aus dem Nicht⸗Seienden 
welded werden: Sbarive *), und -fo; ſprach er denſelhen Grants 
ſatz auch wohl in Ver Jormel aus), daß durch die Sebel 
bing. der Dirge wondinatder: micht ehr, nod weniger 
Singe servo; denc es fii unmoͤglich, daß mehr ſei als 
RW Deage; fender! Wile: Dinge blieben immer. vow: * 
cher Zahl. 

Wenn nun nach dieſem Grundſatze — alle | 
Veraͤnherumg raufe die ahtfchung: ober Difdhung.dee eine 
faidhen' Theile zurückfuͤhete, mußte et zur Erklaͤrung der 
Wulſtehung ber Welt auf einen Urgufland gueddgeher, ta 
welchem entweder Alles gewiſcht oder Alles entmiſcht fſei 
wenn “et aud, ‘dhe folder’ nur zum Behuf ber Darſtel⸗ 
ung congmonwans, baben ſollle Da er nun sing fits 


bos 


— gg a a aes — 


—4 


5 dirist. phys. og 45 Simpi., i 85:a5 Plat.’ de pl. 

BPE dia. SL ae eee 

9 Simpl. phys, fol. 83 b. corer d2 ott duassyquuéror 
aiyvdioney xcũ. ou HAVE ondby eldove ‘Yorly, obdé muletes 
08 he, dorvarby HET OY males, luo, alle néyte ton ast, 


0B): Arie. phys: lds $s HARE, L. swirft dem Awaz. Ver, daß 


foringlice Mifchung aller Dinge vorausſetzte, hann nist 
ans fether Vorſtellung vor Her bewegenden Urſache, welche 
er in der Anordnung det weltlichen Erſcheinungen zu er⸗ 
blicken glaubte, erklaͤrt werden. Indem er noͤmlich auf 
dieſe bie Ordnung tet Dinge zuruͤckfuihrte, erſchien thts 
der Urzuſtand, d. h. die Geſammtheit ber Elemente, ohne 
die bewegende Urſache gedacht, als elite ordnungdloſe Mi⸗ 
ſchung. Seine Schrift begann daher mit der Lehre, daß 
Alles vor der Weltbildung in einem Zuſtande der M 
ſchung geweſen -fel, aud unendlich kleintn Urbeſtandtheilen 
ober Samen und — wie er bd se 


o¢ hes 
3 


1} we . — — (ore 





ex einen Anfang der Melt angenommen habe; bagegen — 
ihn aber Gintplitios pheyn. * 257»... Deiter. unen kaumen mis 
auf dieſen Punkt zuruͤck. wo bes au ace 

*) Daf der. Kugoyud —— “welder gewoͤhnlich aug 
bet deft Alten (Simpl. phys. fol. 258 a; ‘StobveclL. 7 p- 296; Plat, 
de plac. phil. I. $; Laioret. I. 880. : aqij.): det -Andgageras bee 
gelegt wird, nicht anaragorifdy fet,. bin id) nod) immer ubergeugt, was 
aud) bagegen Schaubach S. 89 und Brandis, Gefh. der Gr. 
More. Ph. S. 244 f. geſagt haben. Die’ nebereinſtimmung bie 
atten Berichterftatter, auf weide Schaubach fid) beruft ift nicht 
vorhanden. Dies beweiſt Simpl. de coelo fi. 148 b, beſonders 
aber Galen. de dogm. Hipp. et Plat. VII. 4 p. 673 Kuhn, 
welder weitldufig auseinanderfegt, daß erſt -Arvifietcios- nad ' Anres 
gung bes Platon den Ausdruck cuosopeods gefunden habe.  Vergl. 
Philipson tan cydountyy p. 188 ff. Die Sache betrifft gwar nur 
einen Ramen, ift aber, bennod) widhtig genug; denn, der Begriff bes 
Ouocromeods, wenn ex zur Bildung eines neuen Namens gefipet 
haben follte, muͤßte aud) im Gegenfag gegen ben Begriff des avo- 
poromecds. entſchieden· herausgetreten ſein; dabon fihbet ſich aͤber in 
der Lehre des Anaxagoras keine Spur. Jn der Lehre bes 2Arifto- 
teles bagegen tritt der Gegenfag hervor zwiſchen ben gteidjartig und 
ungleichartig zuſammengeſegken Gliedern bes “thicrifdjen Körpers, 
denn darauf gehen dir Woͤrter —XRXC tinb dvouoromepts, unb 
daber ann id) aud) nidjt anders meinen, als daß Ariſtoteles zuerſt 
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ſammengeſetzt, f0:.206-die Veſchaffenheit keines dieſex Bae 
ses hervortreten Lonnte, wegen ihrer Kleinheit, amb we⸗ 
gen ihre Miſchnng)3. aber, wie, xr feb dates ss w3w 
foment, waren qlle Dinge,, ,.anendpich art Menge. undan 
Mleinheit⸗denn anh das Kies wer unendlich, und da 
Alles canoe, wey, Aves, nichts erFennbay -megen -der 
Peiphets!: 8G ynendlih Hea, mußte er Die. Uxheſtand⸗ 
Aheile. ey denken, weil Bod; die Entmiſchung yd dje Me 
Sang, 3 Deetalien: unſerer Wahrnehmung entaeht. Ehe 
APH HAN DaTts warde da Alles zuſammen mgr, war quch 
Sane Befgemſfenheith hemerlhar, denn dieß verhinderte die 
Vermiſchung aller Dinge, des Feuchten und des Trock⸗ 
gen, deß MBarmen und. hes Kalten, es Hellen, und des 
Damklen sund’ubder: virlen Erde, welche darin war, und der 
Menge unendlicher Samen, die in ‘Hichts’eirrhriber glei⸗ 
‘Ben jen) Be Ft imenbhche’ Kleßeit⸗ ‘bet, ‘Elemente bewies 


Ly agree wets 


* aut aussbe. ee — * mba 





F e aebilbet habe, — feine, eigen, ‘gaherangen vollemwen 
uͤhereinſtimmen. Vergl. hy, Bodeypart.;ppim., I, 1, uorouekopece 
ift cin Wort nod) ſpaͤterer Bithyng,,. Arttoteles ———— 
gen, s dem Anaxagoras nicht bet pik oo vb _ 
234 I, Arist, MKT 6; . ‘Phys.. es — — ae Oi 
at Simpl. phys: fol. 53 b. idjov eae it nine 
‘Yonmata Mie derpee xtil min Fos xtil — * Nel — 
—— ainsi gov fps wet net ty doo bites olden dytor 


Jo OOS ere. A en? a ee 
nv uno ouizporntos. ans ; 
26h dab mu lace 


9 Simpl. phys. fol. 38 b, aly — dures noe 
Toy oud daye@7y, ovde yooy évdnhos- - Bp. pudenely °. drexcdlug 
7h0. 1 Oummtic navtwy yonuctay tov. te. dtegov xa toi §y—- 
gow xab tow. PAQuOu xcal row puzoow wad, s08 Aau7eol ,xxb tov 
Lopeood, xab, vis moddijs éveovays — —R aie 


tous oudéw Zorxéto cAd7 dois. BA oh tact 3 Seg aside 
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baren Dinge, indan. vas Große wie das. Keine in’ gleiche 
Sheile .getheilt werden koͤnne, und alfo — — 
bares sine Einheit fei’. 

Die Maffe der zuſammengemiſchten Elemente betvadhe 
tete nun Anaragoras als eine Einheit?), welches ihm be 
fonders an ber Stetighelt der Raumerfilllung bervorgetre: 
ten gu fein ſcheint; denn felbft ‘die Scheibdung der Dinge 
ift nicht ein Abreißen derfelben voneinander, ‘fle find nicht 
wie mit dem Beile bow: einander gehauert *), und ed giebt 
feinen leeren Raum, welther die Dinge voneinanver 





1) Anax. ap. Simpl. phys. fol. 85 a. xa Gre dé Ioas uoi- 
eal silos tov te ueyalou xat tov opixeod, nAijI0¢ xed ovtws 
&y chy. — — obte yao opexoot yé bate roye @cyroiory, GAL 
Elacooy adel. — et yao nay ivy nartl, xa nay tx navtdg éex- 
xolvetar, xab. ano tov @laytotov doxfovtos éxxerSnottat t 
FAanoaoy éxelvou, xa 10 pkyrotoy doxéoy amo wvos P€exoldy 
Ewvtot pellovos. Diefer legte Beweis laͤßt einen Zweifel ubrig, 
daß in diefen Stellen von den wabhrnehmbaren Dingen die Rede 
ift. Man koͤnnte uͤbrigens woh! zweifeln, ob Anaragoras die Theil⸗ 
barteit in bas Unendlide im ftrengen Sinn genommen hatte; we— 
nigftens Ariftoteles dehnt fie aud) auf die Urfamen aus, und fol: 
gert daraus viele Wiberfprude im Syfteme des Anaragoras. G. 
phys. I. 4. Allein daß die Urfamen untheilbar find, ſcheint Vor— 
ausfegung bes Syftems gu fein, und aud in dem Ausdrud aver 
sal opexostnta gu liegen. Wie hatte aud) fonft Anar. fagen fon: _ 
nen aavtre too asl, db. h. e8 bleibt immer die gleide Sabl der 
Dinge? Simplitios alfo moͤchte Recht behalten, wenn er a. a. ©. 
fagt: torautas dd unetlSeto tas aoyis ‘Ay. xod ovdi dreiostas 
revrec. 

2) Arist. met. XII. 2; Theophr. ap. Simpl. phys. fol. 6 b; 
Anax. ib. 8 a; 83 b, wo jebod die Sesart zwiſchen Fv elven und 
Eveiven ſchwankt. ; 

8) Simpl. phys. fol. 106 b, 87 b, 38a. ovdd énoxtxontes 

mehéxer. Cf. Arist. phys. DI. 4. 


Geſch. 0. Phil. J. 20 
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treante. Died Letztere fuchte Anaragoras, wohl im Ge 
ganſatz gegen atemiftifthe oder auch pythagoriſche Lehre‘), 
durch Verfuche gu beweifen, indem in den leeren Schlaͤu⸗ 
chen und-in den Waſſeruhren da, wo ein leerer Raum gu 
fein ſcheine, pach dec Widerſtand der Luft vom Gegen⸗ 
_ thet zeuge?). Dieſe Pokemif, unvollkommen wie fie iff, 
Fonnte nicht. wohl aus einem. onder, als aus einem ſpe⸗ 
culative Grunbde hervorgehen, welder barin..gelegen zu 
haben ſcheint, daß Anaragorad: die Cinheit und den Zu⸗ 
fanamenbang aller Urbeftandtheile fefthalten wollte. Fol⸗ 
ger wir biefer Anſicht, fo laͤßt fich daraus auch der Sinn 
anberer feiner Gage erfldren. Zuvoͤrderſt wirden wir da: 
mit in 3ufammenbang bringen, daß er lebrte, in allen 
Dingen fei cin Theil von Allem*, woraus man bat fol- 





1) Died beftreitet Brandis Gefd. der Gr. Rim. Phil. und 
meint dagegen durch die eleatiſche Beweisfihrung uͤberzeugt. Al⸗ 
lein 1) warum iſt alsdann ſeine Beweisfuͤhrung ſo mangelhaft, wie 
Ariſtoteles ſagt? 2) die eleatiſche Beweisfuͤhrung ſetzt ſchon eine 
Lehre voraus, welche das Leere annimmt, wie denn auch offenbar 
die Eleaten gegen bie pythagoriſche Lehre polemiſirten; 3) die Be⸗ 
weife der GEleaten gegen das Leere kommen erft beim Parmenides 
vor, deffen Lehre in Athen nicht fruͤher befannt war, als die ana- 
ragorifdjes 4) wenn Anar. bie Lehre bes Parmenides beruͤckſichtigt 
baben follte, warum findet fid) bet ibm eine Spur Ser Polemik 
gegen den Begriff bes aéoas, ba das anerpor Vorausfegung ſei⸗ 
nev Lehre ift? 
_ 2) Arist. phs, IV. 6. 


S) Simpl. phys. fol. 83 b. @y zastl yap navtics potgu 
Eveatiy. Dah dies nicht bloß von den gufammengefesten Dingen 
gelte, fieht man daraus, daß in dem angefibrten Fragm. von dem 
Gegenfage gwifdjen ber bewegenden Kraft und ben urbeftandtheilen 
die Rede ift. Simplikios widerfpridt fid in feiner Meinung uber 
dieſe Lehre und fdwantt. erg. fol. 8 a3 37 25: 106 b. Pag m. 
Belch. der ionifdjen Phil. ©. 214 f. 
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gem wollen; daß Anaxagoras nidt eine unenbliche Menge, 
ſondern cite unendlichemal mnendliche Benge der Samen 


angenommen habe *), cine Folgerung jedoch, welche nicht 


im Geifte der anaragovifden Lehre su Hegen ſcheint. Denn 
Der Sas: Alles fei in Allem, duͤrfte thm wohl nur be 
deutet ‘haben, burd) ben -dardgdngigen Zuſammenhang dee 
Urbeſtandtheile unter einander fei die Wirkſamkeit aller in 
einem .jebdeit.?). Aber auch dex fruͤher ſchon erwaͤhnte Sag: 
fein Same gleiche dem anders, ſcheint mit diefer Lehre 
zuſammenzuhaͤngen, indem er aus der Betradhtung bers 
vorgegangen fein moͤchte, daß fedes Einzelne durch fein 
Berhaͤltniß gum Ganzen beſtimmt werde, und ba ein je⸗ 


bed ein ibm eignes Verhaͤltniß zum Ganzen habe, auch 


einem jeden eine eigne Natur beiwohnen muͤſſe). 





1). Arist. phys. I. 4; III. 4; Simpl. phys. fol. 37 a; 106 
a. Es haͤngt dies mit ber unendlidjen Aheilbarteit ded Raͤumki⸗ 
den zuſammen. 

2). Simpl. phys. fol; 106 b. Wenn Ciopttce (ib. fol. 38 
a) fagt: xad diaxéxoize: ovy xad Fvwror xara “Avasayopay ta 
e1dn, xed dupw dice toy vovy ye, fo hebt ex nur die eine Seite 
bes meltlidhen Dafeins der Clemente hervor; denn fo wie eine uz: 
fpriinglide. Gonderung der Elemente vor dex Weltbilbung vom 
Anaragoras angenommen wurde, ſo nahm er auch eine urſpruͤng⸗ 
liche Einigung derſelben an. 


3) Brandis Geſch. der Gr. Rm. Phil. S. 272 will dies nicht 


gugeben, und beftimmte Zeugniffe laffen ſich daruͤber freilid) nicht 
beibringen, weil diefer Zufammenbang feiner Gage dem Anar. une 
fiveitig nod) nicht zur dialebtifden Deutlichkeit gekommen war. Aber 
in phyfifden Lehren bilbete fic) die dialektifde Cinfidt vor, wobon 
wis bie Spuren aud) in ber Lehre bes Diogenes. von Apollonia, 
daß alle Dinge- von einander verſchieden ſeien, gefunden haben. 
Aud) bie Beſtreitung ves soe von welcher gleich mebr ,” haͤngt 


damit zufammen. 
20 * 
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Che wir nun weiter. die Lehre des Anaxagoras von 
- den Urbeſtandtheilen der Diage-verfolgen, wird 8 ndthig 
ſein, in feine Anficht von der bewegenden Kraft einguge- 
hen. Diefe Kraft nannte er ben Geift (vote). “Damit 
ſteht gewiß in: einem innern Zuſammenhange, wenn ber 
felbe auch in der Darſtellung der:Lehre nicht entſchieden 
herausgetreten ſein ſollte, daß Anaragoras auf dex einen 
Seite den Zufall, auf Her andern Seite die Nothwendig⸗ 
keit als Urſache des Geſchehens verwarf. Er. wird zu de⸗ 
nen gezaͤhlt, welche behaupteten, Zufall werbe nur ba an 
genommen, wo dem wenſchlichen Nachdenken die Urſache 
verborgen geblieben ), welches ja auch nur der allgemeine 
Ausdruck fir dex Grundſatz ſeiner Naturforſchung fein 
wuͤrde; aber durch dieſen Satz wurde er num nicht ver 
fuͤhrt, Nothwendigkeit oder Verhaͤngniß als: den Grund al 
le8 Werdens zu ſetzen; fondern in aͤhnlicher Weife, wird 
ihm zugeſchrieben, habe er diefen Grund verworfen, denn 
Verhaͤngniß fei nur ein leerer Name’). Nad Aufhebung 
diefer beiden Arten der Urfache blteb ihm aber nun wohl 
fein anberer Ausweg uͤbrig, als nur alé Urfache alles 
Geſchehens dte VWernunft gu ſetzen. Diefe Lehre lage fid 
leicht aus ber Stufe der Bildung, welche gu feiner Zeit 
bad griechiſche Goll erreidjt hatte, erklaͤren. Denn ſchon 
Kei den frithern Phyſikern, wie beim Anarimenes, haben 


1) Plut. de plac. phil. I. 29. ‘Avateyoga¢e xad of Zewi- 
ol (yy tixnv) adndoy aitlay dyIeuntve loyopg. 

2) Alex, Aphrod. de fato 2, ‘4vat. 6 Kiel. — — avt- 
UALTUOUY 1H xOIW TY aySoWxmY aletes nEQi sluaoutrns, Lé- 
yer yao ovtds ye undly rdy yiwomtvory: ylvesSea xak ekuao- 
uſvunv, alle slvae xevdy tovte tovvoua. 
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wer gefunden, wie fie Dad ‘belebende und die Belt bewe: 
gende ‘Princip. in der, Geele ſachten, und nahe genug fpielte 

dies an: dic. vernuͤnftigen Thaͤtigkeiten, welche faſt gu gles — 
cer Beit mit hem Anaragoras vom Diogenes: von Apol- 
lonia hervorgehben wurden, an, ja auch ſchon frishet 
hatter Herafleitos und Xenophanes, deffen Lehre wir ſpaͤ⸗ 
tex. Lennen lernen werden, bas Princip aller Dinge in eis 
nem vernimftigen Weſen geſucht. Im Verhaͤltniß zu die: 
ſen Lehren erſcheint nun die Anſicht des Anaxagoras nicht 
als vin fo gewaltiger Fortſchritt, wie Viele gemeint ha⸗ 
ben, vielmehr beruht ſie auf demſelben Grunde, auf wel⸗ 
chews die erwaͤhnten uͤbhrigen, naͤmlich auf der Erkenntniß. 
daß die Ordnung der weltlichen Dinge in einem vernimf⸗ 
tigen Weſen gegruͤndet fein. muͤſſe. Die Verwandtſchaft 
dieſer Meinungen unter einander zeigt ſich ſchon :darin, 
daß Anaragoras zwiſchen Geiſt und Seele nicht unter⸗ 
ſchied ); nocd. mehr aber darin, daß ex den Geiſt die tire 
ſache des Schoͤnen und Rechten nanute*), wie er denn 
eben dad Anordnen als dads cigenthkmlidhe Geſchaͤft ded. 
Geiſtes anſah und, weil yu diefem Einſicht in das ver⸗ 
gangene und in dad gubimftige Werden gehoͤre, bem Geifte 
auch Einficht in Vergangenes und Zukuͤnftiges zuſchrieb *). 


1) Arist. de anima J. 2. roy vody elyae toy gitoy 1H Wuys. 
Cf. Plat. Crat. p. 400. 


2) Arist. 1.1. goddayot uiy yag 1d altsor tot xnleg xal 
dede¢ roy vou Agye. Cf. Plat. Crat. p. 413, 

8) Diog. L. II. 6. xévta youpare my Spot? elza vois 
, 3dr atta diexoopnos, Simpl. phys. fol. 83 b. 2nd 1a up 
(eoyopsve te xak doxgivousve xad draxgwwouere, nayta tyre 
vous. xed droia Imslien IoscOe, xa inoia qr, xad Son viv 


‘ 
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Hierbei ſchite nun wohl gewiß nicht die: Kuͤckficht wef die 


geordneten Bewegungen ber Geſtirne, webdye ſo ſehr in 
feinem Intereſſe fice die Naturwĩſſenſchaft vorhereſchte, bag 
‘et deswegen das Leben fir beſſer hielt, As das Nicht⸗ 
Leben, weil wir den Himmel beſchauen koͤnnen und * 
Lauf der Sonne und bes Mondes J)J. 
Benn nun aber Anaxagoras diefe Lehre vom Weiſte 
dagu gebrauchte, bie Naturerſcheinungen auf mechanifche 
Werke zu erklaͤren, fo mußte fic) thi daraus cine unver⸗ 
ſoͤhnliche Spaltung in der Natur ergeben, indem dad: Gei⸗ 
ſtige als bad fich innerlich Entwickelnde ben mechaniſchen 
Geſetzen aͤußerlicher Bildung nicht unterworfen werhen 
kann, und hieraus mußte ſich ihm auch eine weſentlich 
vou ben feithern Vorſtellungen verſchiedae Lehre uͤber den 
Geiſt bitden. Betrachten wir ihr. aun ar. diefer Ruͤckſſicht 
in feinent Berhaͤltniſſe pum Anaximandros, fo kann nuns 
fich: nicht verleugnen, daß durch feine Spaltung der Re 
tex in zwei verſchiedne Principe em veiner Dualisnus 
entftand, welder nur als cin Ruͤckſchritt angeſehen wer- 
ben faun gegen die Einheit des Princips, welche Anari⸗ 


Zor, xa doin Zora, navta diexdounoe vos: xad thy néEQI- 
LwONCLY TavIny, Hy viv mECLywOcer Ta TE KOTOG xab G fhsOS 
xal 1) celnyy xb 6 ang xad 6 ating of dnoxeryouevor, Arist. 
met, XII. 10. “Avataydpas dt ws xivoiy 1b ayadoy doynv’ 
6 yee vous xevet, Gla xivet Bexd trv0g. Die Beziehung auf 
die Yoee bes Suten, obgleich fie aud) fonft bem Anaxagoras zuge⸗ 
ſchrieben wird, fdeint thar bod). zuruͤckgetreten gu fein; das Gore 
- hercfienbe,ift ibm bie Ocbayng und das Sine. 

*) Jambi. adhert. 9 p. 146 Kitessl.; Bieg. L. IF. 10. épn- 
mele nove, tic el yephanres; tis Sewplar, t—pry; jilev xe 
delivys xad ovgered. &. oben S. 293, Amm 2. 
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mandros geſetzt hatte). dant Grund auch der Vewegung im 
Unendlichen findend. GS ſcheim fuſt, abs: wenn Anchago⸗ 
ras ſelbſt hiervon eine Ahnung gehabt haͤtte, indem es 


feine’ Trennung der bewegenden Kraft vonder vewegten 


Maffe: dadurch su rechtfertigen ſuchte, daß es deny Ber 
geiff des Unendlichen zuwider fei, ibm Bemegung:.beigw 
legen) Denn da es in ſich ſei und von nichts Anderm 
umfußt werde, bietbe: auch Alles da, wo ed fei*). Die⸗ 
fer: Grund, meins ich, ba er die Moͤglichkeit der Bewe⸗ 
gang %n: der wendllchen Miſchung ſelbſt nicht auſhebt, 
kann ihm nur in Polemik gegen etme ſeiner Lehre entge⸗ 
gengefetzte Meinung. uͤber das Unendliche entſtanden fein. 
Blicken wir dagegen auf den Gegenſatz ſelbſt, welder 
dome: Anagagorad. entftand, zwifchen ben an ſich bewegungs⸗ 
loſen Maſſe der Urſamen, welche unveraͤnderliche aͤuſter: 
die Eigenſchaften Haber, und dem Geiſte, welcher bes 
wegt und Orenung und Schoͤnheit hervorbringt, fo. wes: 
ten wir darin einen. bedeutenden Fortſchritt nicht verken⸗ 


nen duͤrfen, amd gwar einen Fortſchritt, welcher, wie es 


ſcheint, nur durch jenen Räckſchritt gewonnen werden 
konnte. Bei ben frühern Philoſophen naͤmlich war der 
Gegenſatz zwiſchen Körperllchem und Geiſtigem noch gat 
nicht hervorgetreten oder in irgend einer beſtimmten Form 
feſtgehalten worden, vielmehr Koͤrperliches und Geiſtiges 


*) Arist. phys. IM. 5. “4. F drdnag Léyer’ weg tHo 108 
anelgov ovis” ornelteay yko aito aixd ypnot 1h anngor: 
roireo 53 Str 8y aitG: Ello yao. ovdiy aageyes, we Snev ay 
mg mequxds, dytsti9a: sli: Cf Simpl. fol. 142 ay 
113 bs 128 b;. Themist. paraphr. in Ar. phys.) 11. interpre. 
lat. Basil. 1533. eee | 
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warden / in geichsliltiger Miſchung / netwneinaniber. geht, 
andi Pert Geiſtigen nur etwa cit) hoͤherner Rang, gegen 
bad: Rieberliche’ gehalten, zugeſchrieben. Dai rium aber 
deur: Awhragoraduver: Geiſt als entgegengeſetzt her: Reum 
erfilenden Dee ſich darſtellte, ſo mußte von aun an 
anf. bie. Erforſchung. dieſes Gegenfatzes bie: phifofanh ifthe 
Thaͤtigkeit fi: richten, und: man mag es von dein Celine 
der? dieſes Gegenfatzes nicht andenſ erviartensinlé& daß er, 
sear Bei ihm ſtehen bleibend, keine Art der Aufloͤſung de 
fee: egenſatzes, durch welche die Welt auf einen: Grund 
zuruͤckgefuͤhrt werden moͤchte, geſucht Hate csc oon 

Schon Anaragoras hat die Erforſchung! des Geger⸗ 
ſatzes zwiſchen Koͤrperlichem und Meiſtigem in mehrern 
einzelnen / Punkten weiter. ausgefuͤhrt. So. wie rdie nnend⸗ 
Heche Maſſe der Hemoͤomerien ihmmdas ift, wat. te Be 
wegung empfaͤngt, ſo iſt ihen:.der:-Geift dad, wad. die Be 
wegung giebt, aber felbft unbewegt .ift 5 :mpromn fore: die Bee 
wegung erleidet, fo: tft dtefer unveraͤnderlich und erleidet 
nicht’); die uͤbrigen Dinge find ein jedes oon -aliets uͤbei⸗ 
gen: verſchieden und zuſammengefetzt, bec = Geifh dagegen 
iſt durchaus gleichartig, und ſowohl jim Kleinen als im 
—— Am —— aber o_o 
te hy Ce ages Bags Gi 

| ay Arist. phys vin. 5. 53 “a ‘ay. — “es 17 
your aad péoxwy xce? usyũ elves, énerdaeg æiviotcoc &0- 
xiv WOE LeVTQY - siven: oiray, yKe udvars ar, mvoln, axbynTOs 
WY y, nad -xoataty, duns wy. Simpl. phys. fol. 285 a. 

. *@) Anax. ap. Simpl. — fol. 83 b. ‘wots ‘Sb adie Feeosde 
—8* add 3 usher, xd id. Bedale: Seegon: dd eid fy tony busor 
obiert ‘allis, ed ‘Seto. talote' tpn, qoien. — bi 4 


oròv 2ots xed jy. 
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rad. dtefer Gegertfat: bart hervor, bafrter:Geit von ihe 
als ein durchaus Seibfifhindiges betrachtet· wird/ welded 
in ſich bie Quelle: aller Thaͤtigkvit hat, vid anvermiſche 
mit den Urſamen und nicht verflochten in den Zuſammen⸗ 
fares -berfetere Alles / beherrſcht aunts hewegt ¶ Oenn ſo ſagt 
Anaxagoras felbfts:.,, Dex Geift cherie unendlich spd read 
eigner Macht herrſchend, und vermiſcht ift er mit einem 
Dinge, ſondern allein felbft ift.er fuͤr ſich. Denn warn 
et uleht fief ch wore; ſondern mit einem andern gemiſcht, 
wuͤrde ef, an allen: Dingen. Theil haber, waͤre er mit ite 
gend einem gemiſcht. Denn in Allem iſt cin Theil von 
Albem, wie in dem Frlhern vor mir geſagt iſt, tnd es 


winde .ihn das Beigemiſchte verhindern, ‘dag er uͤher fein 
Ding Macht hatte arif: gleiche: Weiſe, als wenn er allein 
fuͤr ſich waͤre H.“ “Dies aber druͤckt ſehr beftinunit aus, 
— — 

eer mee 

' . *Y Fey fege bas ganze Fragment bes Anaragords bierher , ba⸗ 
mit man den Sufammenhang aberfehen Bonne. -Simpl. phys. fol. 
88°: vets BF loti dango: xal.atrongditt xdd-uduixre 6d 
devi yonpidri's &14e wdvos obtos 2q Ewurad lordy. a wy yh 
be. iwur0t qv, Bhd tép uducxto Elle, ustsizev cy. crits 
rey yonuntor, st Budurnto tep. by naval yiie navrd¢: note 
Eveotiv, donep ey, role. 1od08er woe Adlextar. wad oe Bebddey 
* @brby- Fe upUeUrysiéve, Wore mnderds yoHMatOS xoUTély: Gpotws, 
eo xd pdvow lovra by? Ewurod. tord ydo dentotaroy ize nay 
tov yonudrey xal xadagiitaroy xod yreuny ye 80) ‘AdYTO? 
neody loxet xad loyva pitjporoy.' Sou ye woyhy Tyee vod pete 
nod 8hddow; advewy voic xpatel. xad tho negrywotords "rife 
Gvupnaans vous ixodrnoeh, Gere negrymomjone rhe koydy. | wad 
nowrey Gnd to ourxpdd jotare neorywotoa, Enesse aleiov 
nepiywodes xad negrywonoe él miéoy* zal te ovumoyouerd 
ve ‘kel utoxgrvopevea xod diaxpiyoueva aden Byve vots. ‘xe 
oneig: Eusdisy Faso$ar, xab dnvia qv, xab oan viv Fort, tid 
 Onoia Forat, navta diexcounce vos, xal thy negerwenary 
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wie Ber Zuſammenhang dev. einzelnen Samen mnterein⸗ 

ander cine. Bedingtheit ed seinen. hutch den. anbern fest, 

der. Geiſt bagegen ein — ee und: — 

liches iſt. ue 
. Jam it ‘bee bie. —— eine * 
— new wie wir — — 


oh te nS * 





—E — 1& te Herod! we. Si et 
Agvy xad b.d%0, xald--6ai9Q Of AreONQLMOLEMOL. 7 9 MEY Ors 
onoic abtn (f. aity) énotnoey dnoxolvegoat * werd — VETRL 
aio ‘te 10d apatou’ 48 rivxvdy xed dns TOU WHY¥odd P ah? ouay 
ami: cd 10d. dsegua iw Endo, potgas dd.italanh nwkiely sheet, 
—A de oddéy amroxolvetea. Exegor aad rop̃ :érdgou rhe 
you. vous dé nas Sores dor xtd. wie. oben. Der Ausdrud 
‘Aentoraroy mddte’ af eine materialiſtiſche Vorſtellung bom? Beith 
ae denten ſcheinen, und fo haben es viellticht auch cindge Otte: hee 
leger genommen, (f., Plut. de plac. phil, T¥. 33 §tob. ecl. I. p. 
796), welche fagen. , Ana. hatte die Seele fir {uftartig und far 
einen Koͤrper gebalten, indem fie feine Lehre an bie des Anaxime⸗ 
nes und des Apolloniaten anfdliefen. Wenn Brandis Gefd. der 
Gr, Rom. Phil. S. 249 diefe Angaben auf die. Seale im organis 
fen Koͤrper deutet, fo ſcheint ex and) hierin gu ſehr feiney : Rete 
ging nachzugeben, zwiſchen dem Anaragoras wid jenen Yhiloſaphen 
eine Berbindung zu finden. Wenigſtens ten confequenten, Aushils - 
dung der anax. Lehre wide dieſe Deutung grwider fein. Men 
darf aber wohl nidjt gu: fireng an bem Ausdruck bed alten Philo⸗ 
ſophen ſich halten, ſonſt wuͤrde auch das xateodrarex gegen ete 
dere, umzweideutige Ausdruͤcke des Anax. Anſtoß erregen. Da dem 
Andx. der Begriff der urſachlichen Verbindung an den Begriff. dex 
continuirlichen Erfuͤllung des Raums (urſachliche Verbindung durch 
Beruͤhrung) fic) anſchloß, ſo konnte er dem Geiſte keine raͤumliche 
Grifteng beilegen, ohne ibn unfrei und abhaͤngig von der Miſchung 
der raͤumlich exiſtirenden Samen ſich gu denken. Da ex nun abex 
dad Letztere ausdruͤcktich verneinte, fo muß ev aud) dem Geiſte jede 
Art von raͤumlicher Exiſtenz abgeſprochen basen. Aud daß er den 
Geiſt, wie Platon Orat. p. 413 ſagt, den Alles durchdringenden 
nannte, ſcheint. ber — cele vide eile entgagane 
geſett zu fein. — He a 
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nie Wt der Begriff bes Unendlichen uͤdechaupt von ihm 
nicht in ſtrengem Sinne genommen wird*), ſo fonnite thm 
auch DIE unendliche Macht des Seiſtes nur eine beſchraͤnkke 
ſein, indem nad) ſeiner dualiſtiſchen Anſicht ber Geiſt dle 
unveraͤnverliche Beſchaffenheit der Urſamen ‘nicht in ſeiner 
Gewalt hat, ſondern an ihr in · feiner· Bildung der Welk 
gebunden Uf: Die Thaͤtigkeit Bes Geiſtes iſt alfo barauf 
beſchraͤnkt, Vie verſchiedenartigen Samen durch Bewegung 
Ht ordnem (noupletd,:-drexoduety), ſo daß keineswegs tm 
Geeſte der Bind alles Gens in der Welk! Hay findet, 
Dies iſt /bie Urfache maͤnmigfaltiger Mages Aber: das SHH 
fA SeB'Mhraragotas ſchon bei Sen Alken geweſen: nicht 
dete Gaft gebrauche: ev zur Eurrichtung Ber’ Dinge, noch 
flihre ex aut thin die Uvfadse Jurlick, ſondern Luft und Xai 
thet und Wafer und vides ahvere Ungereuͤnte gebe er ale 
utfache a); ber Get fel ihm nir Vad Wexrkzeug flv 
bie Weltbildung, und sur, wenn er frdge, weswegen dieſe 
nothweüdig (ei, ziehe er ihn herbei, fonft: aber fei: ihni 
alles Urdere von det: gewordenen Dingen ‘mehr Utſache, 
als der ——— — — jeboch⸗ — Anara⸗ 
— SONGS call i pis eerie’ 

| 1) ‘Bei’ Simpl. — fol. ' 85 b. fagt er dom Nether und bee 


—AX ãneiqu⸗ tovrced. bas Anilo- if? ive ae a 
viel; aA bas compernting ACpomH cay Fe gh 

2) Plat. Phaed. p. 98. — zgoiwy xal dvayryyioxoy bes 
avdoa tp uty vq ovdiy Hoamevor, otdé tivag aitlas inated 
peevoy sic 1d dtaxoopaty ta TEQHY WOT» aégas di xed aldfous 
xar idara aitioduevoy xad Glia xadr ixona. 


3) Arist. met. J. 4. AV. a¢ vke —V ZENta w vg 
mous thy xoguonoilay , xad Bray dm0g709 » dua ly aitfay 8 
dvayene fot, tote napéixe autor, vy d2 trois allots navie 
Malloy atu téy yryvoutvey F voir. Eudemus ap. Simpl. 
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goras noch mehr Hchuld, ald mothwenhig mit ſeinem Ova⸗ 
Hémys verbunden fein mußte, denn, Nash denſelben ſcheim 
er zicht einmal alle Bewegungen in der Welt rom Seaife 
hergeleitet zu haben. Und dies iſt chon nicht ſehr zu een 
wundern, denn gewiß war: es nicht leicht, ole Memegun⸗ 
gen in, der. Natur auf den vernuͤnftig oder nach dem Bey 
danken der Schoͤnheit ordnenden Geiſt zuxickzufͤhrenc Der. 
gechaniſchen Natuxbetrachtung liegt; es ujberdies nahe, die 
aͤcßerliche Zoytpflanzung ber. Bewegung durch; den tof 
aur: Erklaͤrung dor Naturerſcheitzungen zu gehrauchen, jan 
ſo wie fie, iheshaupt, zur empiriſchen Anſicht, ſich neigh 
wird ſie auch leicht aur; Erklaͤrung der Ereſcheingngen aut 
ben Erſcheinungen hingezogen, Dieſem Zuge fein Vee 
ſteltungſart iſt auch Anaragoras geſpolgt, au nicht geste 
gem Nachtheil -feiner Lehre vom Geiſte. Nach ſeinzg het: 
wimg, naͤmlich bewegte der Geiſt merſt nur Weniges, nade 
ber. mehr, und, ev wird noch immer mehr bewegen Py de 
Vewegung ober, felbft, welche kreisfoͤrmig iff, wahrſchein⸗ 
lich; nach worhersiend ; oftronomifcyes, ; Unficht,., -hefbedert 
bie. Fortpflanzung der Bewegung und Sonderung)z oder 
wie er felbft fic) daruͤber ausdruͤckt: ,,Da der Geift an: 
fing zu bewegen, ſonderte er aug bem bewegten All, und 
fo viel der Geiſt bewegte alles dieſeb wurde ausgeſchie⸗ 
den; der bewegten aber und enee Dinge Umkrei⸗ 


1 Ye 
Pere Bed Oe” ge MER: S 
phys. fol. 73 b. xal Ay. dt roy vouv &coas xa adropetitov 
tax 10ll& ouvlornst. 
1) Simpl. phys: fol? $3 b, nad dem vorher angefuͤhrten 
Bruchſtuͤcke 
QL, 
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fung:-madte noch um vteles mehr ausſcheiden Y.“ Nad) 
diefer Vorſtellungsweiſe erſcheint nun gwar be Geift als 
die exfte Urfache aller Bewegung, aber er bewegt keines⸗ 
weges mit unumſchraͤnkter Macht Aes; fondern nur Wes 
niges zuerſt, indem feine Wirkſamkeit nur im Kleinen be- 
ginnen Fann; das aber, was von ihm bewegt worden if, 
bleibt bewegt und pflangt felbft die Bewegung weiter fort, 
bamit bie Wirkfambcit ded Geiftes aud auf andere Thelle 
der nod unbewegten Maffe uͤbergehen koͤnne *). 
So weit moͤgen wir mit Recht den Anaragoras be: 
ſchuldigen, er babe feinen Grundfas von der bewegenden 
Kaft des Geiftes nicht durchzufuͤhren gewußt ober nidt 
durchfuͤhren wollen; aber mit Unrecht (deint man ihm 
den Vorwurf zu machen, er habe die Idee nicht feftge 
halten, daß der Geift die alleinige Urſache dee Bewegung 
in der. Melt fei, gewiſſe unvernuͤnſtige Wirbel abmalend, 
bei der Unthaͤtigkeit und Vernunftloſigkeit des Geiſtes *). 
Denn wenn er auch die Umkreiſung der bewegten Dinge 
als eine Urſache der Bewegung ſetzte, fo iſt dod) auch 
dieſe als eine Wirkung, wenn auch nur als eine mittel⸗ 


1) Ib. fol. 67 a. aed jotato 6 vos xveiv, ano tov x- 
wountyev nartis amexolvaro , xal Seo exivnaey 6 vovs, nay 
roũro dexoldn. xsvouutye dé xal drazoivontywry 4 mEpIyO- 
enots zodlg pallor énoter diaxelyecdat. 

2) Dies fdeint ein nicht wenig verdorbenes Fragment des Anas 
ragorad fagen gu follen. Simpl. phys. fol. 833 b. 6 dd vovs 
Soa Fornoe (nad Carus fir gost re), xaota xad viv Four, Iva 
xed tk lle nevre ty. 1h mode nEgedyovte xad by tois MQ00- . 
xorteios xad dy tois anoxexpeutvorg —, wo ein Verbum zu ers 
gaͤmen ift, welded bas ordnende Geſchaͤft des Geiftes bezeichnet. 

8) Clem, Alex. strom. II. p. 864. | 
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bare, bed Geiſtes anzuſehen, und daß bei dtefer. mittelba⸗ 
ven Birkung der Zwiſchenurſachen die urſpriragliche Wie 
kung ded Geiſtes pom Anaxagoras nicht vergeffen wurde, 
zeigen feine eiggen Worte, idem er ben Geift den Wade 
ter nannte) und von ihm fagte, er bewege und orbdne 
nicht nur dad Bergangene, fonbern auch dad Gegenwaͤr⸗ 
tige und Zukuͤnftige, Alles ). 
~ Rad der Vorſtellungsweiſe des Anaxagoras ſcheeitc 
nun die Bewegung und die Anordnung in der Welt we 
aufhoͤrlich farts immer mehr wird bewegt und gefondert. 
Dod gu ciner gaͤnzlichen Sonderung aller Urfamen font 
es ihm nicht *), welches man daravd: ableiten fant, daß 
ex theilS an feinem Grundfage fefthiclt, Alles fet in Al 
lem, theils auch dem ordnenden Geifte immer Gegenfande 
ſeiner Thaͤtigkeit uͤbrig laſſen wollte. Geht man nunm abet 
in Gedanken von dem gegenwaͤrtigen Standpunkte der 
Weltbildung in die Vergangenheit zuruck, fo erſcheint uns 
in ihr die Wirkſamkeit bed Geiſtes iammer geringer nf 
geringer werdend, und died moͤchte fo in dad Unbeſtimmte 
zuruͤckgehend gedacht werden koͤnnen. Demmach waͤre mis 
auch nicht ein ploͤtzlicher Anfang der Bewegung zu den⸗ 
ken. Auch wenn wir bedenken, daß der Geiſt von An⸗ 
fang an iſt und nicht unthaͤtig gedacht werden kann, muß 
es uns einleuchten, daß Anaxagoras ſich eine Weltbildung 
ohne Anfang gedacht habe. Deſſenungeachtet ſagt uns 





1) Suid. s. v. ‘Avagaydgas. : é 

2) S. das Bruchſtuͤck oben. 

8) Simpl. phys. fol. 106 b. und’. inddyeades narra bis 
xorPyves. . | F F 
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Ariftoseted '), der Geift wake von einem Anfinge au, fo 
daß auch die Beweguag cinmal beginne, nachdem vorhet 
Alles unendliche Zeit geruht habe. Und nach derſelben 
Vorſtellungsweiſe wird auch vom Eudemos gefragt*), was 
es verhindere, daß @ dem Geifte nicht einmal einfalle, 
alle Bewegung aufhoͤren zu laffen. Beiden Borſtellungs⸗ 
weiſen naͤmlich liegt die Meinung zum Grunde, daß es 
dem Geiſte nicht weſentlich fet, die Dinge zu bewegen 
amd zu ordnen. Wenn wis aber dieſe Meinung zuruͤck⸗ 
weiſen muͤſſen nach der Anſicht bes Anaxagoras, fo bleibt 
wns nur uͤbrig, anzunehnien, daß Ariſtoteles fich zu woͤrt⸗ 
Fich ‘ant bie Aeußerungen ves Anaxagoras von einem fruͤ⸗ 
hern Zuſtande der Bewegungslofigkeit und einem Anfange 
der bewegenden Thaͤtigkeit des Geiſtes gehalten habe, und 
mit vem Simplikios) bie Meinung zu theilen, Anaxa⸗ 
goras habe nur der Lehrordnung wegen, d. h. um die 
Weltbildung genetiſch zu erklaͤren, von einem lai der 
— Bewegung gefproden. 

Sobald nun —— in die — der ein⸗ 
zelnen Naturerſcheinungen einging, mußte er ſeine allge⸗ 
meinen Grundſaͤtze feſtzuhalten ſuchen; aber freilich mit 
dem Geiſte wußte er zur Erklaͤrung einzelner Naturerſchei⸗ 
nungen wenig anzufangen, ba ſchon dad Feſtſtehende det 


1) Phys. III. 4. 6 d2 vots an’ deyiis tuvds épyateras vor- 
Gas, Hore aveyen, Guod nurte wor elvae xod aokaodet more 
xevoupeva. Ib. VIII. 1. qyod yao éxeivos, ouot nartery oy- 
tTwy xad Nosuovrtwy Toy knepor yoover, xhynosr Eanoijous 
toy your xad draxpiver. ; 

2) Ap. Simpl.-phys. fol. 273-a. 

. 8) Phys. VIE. fol. 257 b. 


ſinnlichen Unfamen jede weitere vernuͤnftige Erklaͤrung ih⸗ 
ver Beſchaffenheit anoͤſchloß, aud) nixgends dem Anaxago⸗ 
vas, ein fruchtbaret Begriff bervortrat, nach weldem er 
die ordnende Wirkſamkeit . des Geiſtes hatte beſtimmen koͤn⸗ 
nen. Died iſt, eben bas, weswegen bie Alten uͤber den 
weniger Bafinuneshang in. ſeiner NaturerEldrung Hagen 
Und fo finden wir. denn auc alle feine phyſiſchen Erlaͤ 
rungen, welche uns ble und da aufbewabrt worken-find’), 
durchaus ohne Ruͤckblick auf den Geift, nur Erſcheinung 
mit, Erſcheinung verknuͤpfend auf eine nach der dameligen 
Beſchraͤnktheit der Erfahrungen ſehn willkuͤrliche Weiſe 
Deswegen werden wir auch nur ſehr wenig hiervon zu 
erwaͤhnen haben unk und faſt nue an dad Allgemeintre 
feiner Anſicht balten. 

Da ihm dje Weltbildung als ein Berk bes Give 
Geiſtes erſchien, war es nativlich, daß ex aud) nur Ging 
Welt annahm?), wiewohl er in- einem untergeordneten 
Ginne des Worts aud) von einer Mehrheit der Welten 
gefproden haben mag *). Die Welt der geordneten Dinge 
war ihm nad dem Vorigen nigt ſogleich uͤber Alles aude 
gebreitet, denn dex Geift bewegte suerft nur wenig, und 
baker mußte dem Anaxagoras ein Gegenfag entſtehen zwi⸗ 
ſchen bem ſchon Ausgeſonderten und zwiſchen dem, wae 
nod) in der ungeſonderten Miſchung verharrt*). Dod die 


3 1) erg 4. B. Plat. bl a Il. 283 803 Ill. 1; 8 
Iv. 1 
" g) Simpl. phys. fol. 88». ——— I 
8) Ib. fol. 6b. i 
4) Ib. fol. 88. b. 25 n0dde mepréyoy tnd th — 
xad doxexgiréva. Diefen Gegenſat fuhrt Siniplitios auf ven OF 
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erfte Unvollkommenheit ber Gonbderung und Anordnung 
burd) dete” Geift iſt von zweietlei Art, einestheils, daß 
wiht Wes’ auf einmal der’ ununterfeheidbaren Miſchung 
entzogen wirb, wie ſchon bemerkt, dann aber aud, dag 
alles, was zuerſt gefondert ward, doch nur unvollkom⸗ 
men gefonbert iſt und bie Aitlage zu vielen ſpaͤtern and 
vollkomniirern Sonderungen noch in ſich enthaͤlt. Denn 
zuerſti, nimmt Anaxagoras at, Habe fic) dad Dichte, das 
Reudité, das Kalte und Finſtere da‘ sufarimengegeden, wo 
jest die Erde iſt, das Leidhte dagegen, Sas Warme und 
bad Trockne Habe" fic nach “ben Hdhern Gegenden bes Ae⸗ 
thers ausgefchicden, unb died fei die erſte und einfachſte 
Scheibung der bemerkbaren Gegenfage, daraus aber. ents 
ſtaͤnden wieder andere’ gufammengefegtere Scheidungen, wie 
me jetzige Erde *). Es iſt gierbei zu ——— daß 


Thea Ai 





genſat gwiſchen dee intelligibeln und dex ſtunſichen Welt zuruͤck, 
wobei er ſich noch auf andere Aeußerungen in der Schrift des An. 
bezieht. Wir haben diefem berkehrten Synkretismus manches Brag 
ment bed Anaragoras zu — 


*) TW. fol. 38 b. ‘nud pie —X 36, 1b uy muxvéy, — 
duepoy meet puygir xa}, —** —XX oꝛoer, Eves 

wy a, yqy-t0 32 demoy xab ro Engoy eFexoonoer sig 16 modow 7 
5 ald 006 xed to iy dexoesd ‘taira zad tniovotara: &no-~ 
xolvecSae Agyer, alla dt toutwy ourSErotéoa, note ply ouu- 
miyyuasas Agvet as puvpere, rote da cnoxplveadet ’ ads tH 
yiv* ourm yao, grat, “end qouttoy enoxervouevar ouunnyvu- 
ta yi ix piv yao tov végelay tdwe croxplyeral, kx dd 
to idatos yij, exdb tijs yijs AGor edurtjyurens tb ‘tov Yu- 
yoow. Es herrfcht hierin der Gegenfag -avifden duͤnn und didt, 
zwiſchen warm und kalt. Tleoplir. dé 'senwu '59..'Sre 5d dy us 
‘voy wed. dezexby Stouoryr2d Jd nuzvhy. xsd auxi Vaxeov, wo- 
meg ‘Av. deacget toy eéow xe TOY PCO oy a 
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die exfte Scheidung nad) dem Gegenfage zwiſchen den hbe 
bern und niedern Theilen dex. Welt, wohin das Leichte 
und dab Schwere fireben, gefdieht ), daß aber. auch dp: 
durch nicht cine voͤllige Entmiſchung ber vier, Elemente 
hervorgebracht wird, ſondern cing Miſchyug bee Erde mit 
bem Waſſer und der. Luft, welder bad Feuer, denn dad, 
was er ben Aether nannte,. war ihm das Fever?), ent: 
gegengefegt wird. Aus jener Miſchung der drej Clemente, 
welche Anaxagoras Luft"), d. h. Wolkendunſt, genanst 
gu haben ſcheint, ſondern ſich min ſpaͤter exft die tinzeb 
nen -Glemente, in dem Aether aber, der eine ſehr ſchnelle 
treidsformige Bewegung empfangen hat *), bilden ſich fer⸗ 
ner ſteinartige Maſſen, welche durch ben Aether in Glat 
geſetzt und in Geſtirne verwandelt werden. GA wird-hier 
durch eis aͤhnliches Fortſchreiten in der Weltbildung an⸗ 
genommen, wie es nad) der Lehre bes Anaximandros im 
Gegenfage zwiſchen ber Erde und dem Himmel oder zwi⸗ 
ſchen Barmem und Kaltem flattfinden follte, en Fore 
ſchreiten, in weldem aud) die Wechſelwirkung ber entge⸗ 
gengeſetzten Maſſen nicht fehlt ), wie denn die ust 
ſchlammartige Erde durch den Brand der Sonne ausge⸗ 
trocknet worden und bad Meer als Ueberbleibſel der er 
ſten aia i zuruͤckgeblieben fein foll®. Go bildete 


1) Arist. meteorol. I. 7; Diog, L II. 8. 

2) Arist.-de coclo I. 8; Ill. 3. 

§) Ap. Simpl, phys, fol. .33 b. 

4) Xenoph. mem. IV. 73 cf. Plat. de de leg. nie 9675 
Plat. v. Lysand. 123, da.plac. ph. H. 18; Diog. L. 

5) Arist. prebl. XI. au ak 

6) Plat. de pl. ph. INT. 16; Diog. L. IL 8 


ſich dic Oronung der Elemente, die Erbe waten, dadi Fenes 
oben und in ber: Mitte bas Waſſer und die’ Luft. 

Dod ſelbſt bie Sonderung der vier Elemente iſt nek 
ber Lehre des Anuxagoras nicht rein, indem and in den 
einzelnen ausgeſchiednen Naturerſcheinungen Alles iſt, und 
ein jedes nur nach den uͤbrrwiegenden Beſtandtheilen ſich 
von den andern Dingen unterſcheidet), eine Annahme, 
welche ber mrchauiſchen Naturerklaͤrung nothwendig iſt 
Daf dieſer Grundſatz arch: fi die ſinnlichen Dinge . gette, 
geht aus mehrern Ueufetaagen bes Anaragorad hervor, 
und iſt auch bedwegen natuͤrlich, well Anngagorad nicht 
uͤberſehen konnie, daß aus allen finnlichen Dingen Alles 
werde, und alſo aud in allen Dingen AE enthalten 
fein muͤſſe,weil niches feine Weſchafenhelt verdntele *), 
Akin wenn ‘aah die mechaniſche Phyſik in den. Exſchei⸗ 
nungen, welche einer: Verauͤnderung fabig: find, bad: Reine 
nicht ſuchen fonnte, ſo mußte fie doch ihrem Principe. ges 
mas etwas Reines amrtehnens und bles zu beftimmen 
war in ber Lehre des Anaxagoras um fo ndthiger, da fle 
bod) nach dem: Uebergewichte det reinen Beftandtheile den 
Charakter eines jeden Dinges bezeichnen wollte*). Daf 
er nun zur Beſtimmung des Reinen in den gemiſchten 
Dingen nicht auf die vier Elemente zuruͤckging, ſondern 





1) Simpl. phys. fol. 6 6 b. Tee 

2) Arist. phys. I. 4. deo gene ng, ey naval —* 
dlori nav ex mavtos édguy yeyyoueror, — 

8) Simpl. phys: I. I. Aài Sto. whetark ,. edie bray 
Aézane Evy Exaoséy dor. wad 49. Simplikios and. Wibere druͤcken 
died in der Formel aus: senesoy weet re esa oy aay 
ZacaxrnolledFai. pee 1 

21 * 


auf andere, mehr befondere Naturerſcheinungen, iſt and 
beftinunten AeuGerungen dex aͤlteſten Seugen klar, lann 
aber: nur aus dev eigenthimlidyen Wendung feiner Nas 
turlehre erfldrt werden. Die Elemente -ndntlich; wie Fenev 
und Luft, find: thar. zuſammengefetzter, oder weniger reine 
und vollkommne Ausſcheidungen, als Fleiſch und Kno 
den *). So wie alſo die Beſtandtheile der: allgemeinen 
Miſchung fic) guerft in die vier Elemente ſondern, if 
. pod eine unvollkommne Ausſcheidung gefetzt. Man Fann 
hierin die Idee danthgefibrt finden, Daf die Weltbildung 
durch dene Geiſt allnaͤlig weiter fortſchreite von dem 3us 
ſammengefeiztern und weniger Reinen zu dem — 
wb Reinern. 

Wie nun die reinen : tietone gedacht miſſen 
Dies: ganz ausfuͤhrlich angugeben, fonnte dem -Anaragorad 
nicht in den Ginn fommen, weil. er annahm, dag. die 
Urſamen nicht nur unendlich an Bahl feien, fondern anh 
von unendlich verſchiedner Art, keiner dent anbdern gels 
chend. Aber Einiges mochte er doch wohl. hervorheben 
aus dieſer Unendlichkeit, um genauer wenigſtens die Art, 
— auch nicht die — real basa der er⸗ 


eata, 


*) Arist. de gen. et corr. I. AG. ivartlag di qatvortus 
Atyortes of eQh “Ay. trois meg) "Eunedoxdéa. 6 uby yao nes 
nie xat Udwo xad aépa xa yiy oreyein rfooaga se) anid 
eivat uadloy jj odoxa xad sarovy xad te tolatza tay opotr- 
HEowy, of dt taita udy anle& xad otorysia, yy dt xal nde 
xat idwe xad déon cuvSera> naventoulay yg sivas route. 
De coelo. I. 83 Theophr. hist. plant. II]. 1. Weniger be 
frimmte Stellen, welche auch bie Elemente far gleich einfach wie 
die Knoden u⸗ f. w. anfeben, koͤnnen gegen die angefihrten Zeug⸗ 
niffe nicht in Betracht fommen. 





325 


fien Beſtandthelle zu bezeichnen. Hierin mußte ſich nun 
eben ſeine eigenthuͤmliche Anſicht von dem wahren Grunde 
der Ratur zeigen. Wir finden von den Arten der Urſa⸗ 
mien gums Theil ſinnliche Beſchaffenheiten angefuihrt, welche 
verſchiedenartigen Dingen zufommen Fnnen und zu vers 
ſchiednen Zeiten andern, wie Farbe, Kaͤlte, Waͤrme und 
dergleichen), gum Teil aber and) Beſtandtheile, welche 
nur gewiſſen Arter von Dingen zufommmen, wie Fleiſch, 
Blut, Mark, Knochen, Gold; Blei und Anderes folcher 
Art*). Aber die erſte Art dev. Bezeichnung bezieht ſich 
wobl nur auf feine Lehre, daß in der Miſchung -aller 
Dinge feine beftimmte Befchaffenhert der Urſamen wabhr: 
nehmbar fet, bagegen burd) die sweite Bezeichnungsweiſe 
moͤchte ex dad gange Wefen der Urbeftandtheile. haben ase 
druͤcken wollen, und deswegen wird fie auch befonders in 
ber Ucberlieferung hervorgeboben*). Diefe Art der Bee 
ſtimmung uͤber die Homoͤomerien: hat nun offenbar die bes 
fondern Arten dex Oinge im Auge, und der Grund. der 
anaragorifchen Theorie. duͤrfte baher darin zu fuchen ſein, 
daß er aus der urſpruͤnglichen Beſchaffenheit der Gamen 
etfldren wollte, wie in ber geordneten Delt gewiffe na: 
tuͤrlich voneinunder geſchiedne Arten von Dingen entſtaͤn⸗ 
den, theils einfachere, wie das Gold, theils zuſammenge⸗ 
MV) Anax. ap. Simpl. phys. 83 b. 

2) Arist. 1. 1.; Simpl. phys. fol. 85 b; de — p. 148 b. 

3) Arist. de coelo III. 4; Simpl. de coelo fol..149a, Daf 
ſolche Homiomerien, wie das Fleiſch und andere Theile der Thiere, 
bas Letzte in ber Zuſammenſetzung dex Dinge find, fagt ausdruͤck⸗ 
uich Simpl. phys. fol. 36 b. ‘otddy yee tovewr — eet 


au ov. 
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ſetztere, wie die Thtere, deve Hauptheftandthelle alle {chon 
in ber Beſchaffenheit der Urheſtandtheile gegruͤndet waren 

Gine befondere Beruͤckſichtigung verdient 3 aber, daß 
unter den Arter der Homoͤomerien vorzuͤglich organifche 
Beftandtheile dex Bhiere angefuͤhrt werden. . Wir haven 
ſchon fruͤhet bet der Lehre ded Anaximandros erwaͤhn, 
wie dic. Erklaͤrung des -nrganifeben Lebens der mechaniſchen 
Raturlehre . gang: cigne Gehwherigkeiten darbieten mußte 
Hiervon ſinden wir aud Spuren beim Anaragoras; aber 
feine gange Lehre vow hen Uvbeftandtheilen ſcheint ihren 
Metetetpunkt ix ker Betractung ves Organiſchen gebabt 
zu haben: amb recht eigentlidy darauf angelegt / geweſen zu 
ſein, die organiſche Natur aus mechaniſchen — 
erklaͤren. 

Dies bemerken wir —— wenn wir einen der 
— betrachten, auf welchen er ſeine Lehre baute, daß 
in Allem Ales fei. Denn bei der Nahrung der Thiere 
zeige es ſich, daß durch fie alle Theile ded thieriſchen Lei⸗ 
bed: wuͤchſen, und daß mithin alle dieſe Theile aud in 
der Nahrung enthalten fein muͤßten *). Daß er auf dieſe 
VBeobachtung allein fein Syſtem, wie manche wohl glau⸗ 
ben, gebaut ‘habe; moͤchten wir gwar nicht behaupten, aber 
daß er ihr doch großes Gewicht beilegte, ſcheint uns dar 
aus zu erhellen, daß die meiſten ſeiner Homoͤomerien Be⸗ 
ſtandtheile des thieriſchen Leibes bezeichnen. 


*) Pha. de pl. a: I. 3. xod 2x taurne tie roewis Tee 
peras Sot, Gey, deanede, vespc, date, xed re Aoi po- 
Qia. TOLTEY oUF yirenbror iueloyntéoy doety, See ty tH Tee 
PF ti zQompecodyy: newsa dork. th Bre. Arist. de gen. am 
I. 18; Simpl. phys. fol. 106 a. 

\ 
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Ader auch ſeine bewegeride Urfache, der Seiſt, deutet 
auf die Erklaͤrung ded thieriſchen Lebens fin; denn der 
Geift tt ihm im Wefenttidien von der thieriſchen Seele 
nitht unterſchieden, und nur den Unterſchied zwiſchen bel: 
den ſcheint er nicht ſowohl ausgefuͤhrt, als angedentet zu 
haben, daß dle allgemeine bewegende Urſache der Geiſt, 
die befondere deregende Urſache aber in einem einzelnen 
Syftem- von Homoͤbmerien bie Seele fei*). Es iſt merk— 
wiirdig, wle er bei der Betrachtung der beſeelten Dinge 
ben Geift gleichſam thellt, und vor einem kleinern und 
groͤßern Geifte ſpricht, ober aud) fagt, ein jeder Geift fei 
gleich, ald wenn naͤmlich nitht Cin Gelft, ſondern meh⸗ 
vere Geifter bas Bewegende in ber Welt wren. Diefe 
Ausdride darf man wohl nicht in zu ſtrengem Sinne 
nehmen; aber fie beweiſen doh, daß Anaxagoras die Cin: 
Heit ded bewegenden Geiſtes nicht eben flrenger aufgefaßt 
Hatte, als bie Einheit der unendlichen bewegten Maffe. 
Berfolgt man nun die Spuren feiner Lehre, welde von 
dieſer Einerleiheit des Geiftes mit der Seele handeln, fo 
muf man geſtehen, daG die Vorftellung des Anaragoras 


*) Arist. de anima L. 2, Av. dd Grtov diaenge? neQh ad- 
tay? nodlayot uy yao to altioy tov xaldig xad 6e9a¢ toy 
vouw léyess ixéomde dé, toy voiv elvas tow aitdy tq wuyz- 
ay Enace yao indeyev aistoy rots {dos xed peydhors xed ut- 
xeois xad sipdorg xa atypietéporc, — — “Av. dé Fouxe prey 
Srepoy Adve wuyny te xar vouy, woneg elnouer xad nootE- 
gor’ yorra & d&uoiy ads ute pica: nin doyny ye tbr vot 
tlSetat utiicra narvtoy. Simpl. de anima fol, 7 b; Anax. ap. 
Simpl. phys. fol. 83 b. Sow ye puyny Fye xti puellw xad 
Hdvow, naviwy vois xparsi. — veirs dt nits Euotds gor xab 


. 6 pear nor 6 Pdcowy. 
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von dem unendlichen Geiſte Feinedmegs rein pes matcher: 
lei heſchraͤnkenden Beftimmungen war. Und. died war 
wohl cine natuͤrliche Folge ſeines Oualismus, der auf ge 
wiſſe Weiſe cing. NRuͤckwirkung des Bewegten auf die be⸗ 
wegende Kraft nicht abweiſen konnte. So finden wit, 
daß ex den. Geiſt van der koͤrperlichen Maſſe, mit welder 
ex verbunden iff, fic) abhaͤngig dachte, indem ex ben Schlaf 
als cine Wirkung ded Kirpers auf die Seele betvachtete’). 
Und iberhaupt war. 08 ammoͤglich, daß ibm nicht herab⸗ 
wuͤrdigende Vorſtellungen von dex Kraft deb Geiftes hits 
ten entſtehen follen, indem er betrachtete, wie der Gaff, . 
der ihm doch uͤberall gleich ift, in den endliden Erſchei⸗ 
nungen belebfer Dinge fid) vom Koͤrper gebunden zeigt. 
Dies mufite ihm um fo- mehr hervortxeten, je weitere 
das Gebiet des Geiſtes zog, nicht nur im Menſchen, for- 
dern auch in den Thieren und inven Pflangea daſſelbe 
findend; denn die Pflanzen feien in der Erde wurzelnde 
Lebendige Weſen, mit Verlangen, Luft und Unluſt, ia 
mit Geiſt und Erkenntniß begat). Scheint es dod) ſaſt 
als wenn Angragoras, die ungbhaͤngigen Thaͤtigkeiten des 
Geiſtes wenigſtens ſo, wie er in den lebendigen Weſen 
iſt, ganz verkennend, von der Bildung koͤrperlicher Or⸗ 
gane alle geiſtigen Entwicklungen abgeleitet habe ). Eine 


1) Plut. de pl. ph. V. 268. 
2) Arist. de plant. I. 1; 25 Plut. ‘qu. nat. 1. init. 

5) In der unreinen Augabe Plut. de pl. phe V. 20, 4. 
AGT Te — hoyow tye roy evegyntixor, | toy 0 ofoved vou. 
Hy Eye toy nedquxdy, toy AEyOMEVOY TOU voi Equnyée, 
fcheint etwas dergleiden gu fieden. Dody baue ich darauf nidts, 
fondern auf folgende Ueberlieferungen: Arist. de part. anim. IV. 
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che beftinante Aeußerung wenighens erinmnert davan, wie 
man aus der methinifchen Zuſammenſetzung bes Koͤrpers 
dic geiftigen Thaͤtigkeiten helebter Wefen zu erklaͤren ge 
ſucht hat: . Ohgleid: naͤmlich, bemerkte Anaxagorus, die 
unverniinftigen. Thiere in einigen Stuͤcken beffer gebaut 
wire, ald dle Menſchen, ſo fei. diefer . bod) bird det 
Beſitz der Hande dad. allervernimftigſte Thier und. vers 
mige ſo durch Grfahruug, Gedaͤchtniß, Weisheit und 
Kunſt ſich aller’ uͤbrigen Thiere zu ſeinem Nutzen zu bes 
dienen. Es iſt nicht leicht zu verkennen, wie Anaragos 
ras hierdurch den einzelnen Geiſt, und wenn dieſer als 
Sheil des allgemeinen Geiſtes gedacht wird, auch den alls 
gemeinen Geift. alé eine von der Bufammenfegung: ded 
Koͤrperlichen abbdngige Kraft ſich vorftellte. 

Daffelbe tritt aud faſt nocd) auffallender in feiner 
Lehre wor der ſinnlichen Wahrnehmung hervor. Oenn 
wenn er anders die Empfindung, wie es dod) feiner Ass 
fidt gemaͤß iſt, alg einen Vorgang des geiftigen Lebens 
betrachtete; fo ergab ſich ihm daraus auch natirlicher 
Weiſe, daß der Geiſt durch aͤußere Eindruͤcke bewegt werde 
und keinesweges ohne alles Leiden fei, wie Anaragoras 
im Allgemeinen behauptet hatte. Dies folgt ſchon aus 
ſeinem allgemeinen Grundſatze, daß die Empfindung durch 


10. 24y. péy ovy qrod dia 10 yeigns Zen yoorrudtatoy sl- 
yo. tov Cwwy toy avSemzor. Plut, de frat. amore 2; de for- 
tuna 3. GAl ey néor tovtors atuyéotego: tay Snolwy zouev- 
durergle dt xed uviuꝑ ‘xo cople xab téyyn nate. Avagayo- 
gay opar té witdy yoomedta xa Piirtousy wud dutiyouer 
xab cyousy ovddauPivortes. Jn diefer lettern bai ifs nur 
eine Erklaͤrung dex exftern, qu ſuchen. a 


dad Entgegengeſetzte gefdehe, wenn er gum Beweis bins 
zufuͤgte, dad Gleiche verhalte ſich leidenlos gegen das 
Gleiche). Denn wenngleid jener Grundfag nur auf das 
Verhaͤltniß der Sinnenorgane zu den Einfluͤſſen, welche 
durch die Poren dringen, fic) beziehen ſollte, wie wir aus 
bee Ausfuͤhrung im Einzelnen fehen*), fo hater doc of 
fenbar aud feine nothwenbige Ridwirkang auf den en: 
Pindenden Geift, wie Anaragosad ſich nicht wohl vew 
behlen konnte. Wenn er daber die Urſache der Empfin: 
dung darauf zuruͤckfuͤhrte, daß wir ‘alle extgegengefesten 
Beſchaffenheiten ber Dinge enthielten, und wenn Dw 
gel an der einen eingetreten gewefen, nuchher bad Er⸗ 
fuͤlltwerden duvd bie entgegengeſetzten bemerften*), f 
ſetzt diefer Borgang, indem er zur Erkenntniß des Ge 
ſtes fommt, offenbar cin Seiden ded Geiſtes voraus, wel: 
ches diefem Leiden des Koͤrpers entfpricht. Daher erfldrte 
er aud, eine jede Empfindung fei verbunden mit einer 
Unluft *). Dies find Widerſpruͤche, welche der Dualit 
mué ded Anaragoras nicht wohl vermeiden fonnte, went 
ve. bei Betrachtung der lebendigen Dinge in eine genauete 
Unterſuchung ber das Verhaͤltniß awifden Koͤrper und 
Geiſt einging. 





1) Theophr. de sensu 1; 27. “dy. dd ylyecSeu piv (se 
thy aladnoy) tots tvartlos: 16 yg Spuoroy Anadis vad TOU 
Gpotov. 

2) Ib. 27 — 80. 

8) Ib. 28. dddd rp pdy Sequq 1d. wuyedr, 19 F diet 
. 6b nero, ta ST ogee £0 yluxv (6c, yreagttay) xock sav Ee 
Assia thw Excatou’ xnavta yk ivunceysy by nui 


4) Ib. 17; 28. aaxacay 0 alcdnocy pet inns. 
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Wenn nun denned die Lehre bes Anaxagoras vom 
Geifte ber Erklaͤrung des Organiſchen, und befonderd des 
thierifchen Lebeus guͤnſtig ſech zeigt, fo ift es um fo mehr 
zu verwundern, dag er doch, gleichſam als ware die Ents 
ſtehung ded Organiſchen wit: vielen: Schwierigkeiten vers 
bunden, alles ebendige nut ganz allmaͤlig beim Fortſchrei⸗ 
tess ber Weltbildung aud tem Elementariſchen bervorges 
hen lief. G8 ift died jedoch erklaͤrlich aud. der Seite ſei⸗ 
ner Naturbetrachtung, welche ſich dem Mechaniſchen zu⸗ 
wandte, und es laͤßt ſich hierin cine Verwandtſchaft ſei⸗ 
ner Vorſtellungen mit der Lehre des Auaximandros nicht 
wohl verkennen. Man follte meinen, sur Bildung bes 
Lebendigen habe es ihm weiter nichts beburft, als angus 
nehmen, ei Theil. ded Geiftigen gehe tn irgend cine Mis 
ſchung von Urfamen ein’), verbinbde fid) mit ihr und gebe 
ihr eine eigenthimlide Bewegung. Allein bie Beobach⸗ 
tung modyte den Anaragorad leiten, daß gur Erhaltung 
ber eingelnen lebendigen Wefen, wie wir fie auf der Erde 
feben, mancherlei Bedingungen gehoͤren, welche fic) guvor 
bilden miiffen, ebe das Organiſche entitehen fann. Und 
daher fest er die Bildung der Sonne und der Erde, 
welde ifm, wie alle Weltkoͤrper, unbeledt find, fruͤher, 
alé die Entftehung ber Pflangen, deren Gater und Mut⸗ 
ter jene find”), und laͤßt die Thiere aus der urfpringlid 


1) Ap. Simpl. phys. fol. 85 a. éy zavtt RavTas meige 
Ivcors, niiy vou, Foxy oiaw xad voũs tort. Stab. ecl. phys 
I. p. 790. Svpadey sioxolvecdat toy voi. 


2) Asiat. de plant. I. 2; Inen. IL. 19. facth anknalia de- 
cidentibus e coelo in terram seminibus. 


ſihlammartigen Feerhtigheit. der Exbe durch Einwirkung 
der Warme entitehen, anfangs, wie ed: ſcheint, in einer 
unvolfommnen Bildung, indem fie erſt ſpaͤter die natur: 
lide Fortpflanjung auseinander erhalten -foller). .~ 
Bei diefer ſpaͤtern Entwicklung des thieriſchen Lebens 
fehlt nun nad) der Meinung bea Anaxagoras auch nicht 
das Zuſammentreffen allgemeiner Weltumwaͤlzungen mit 
den irdiſchen Erſcheinungen. Denn ex nahm an, bag die 
Erde, welde.in der Mitte der Welt ſteht und von der 
Umfirdmang dec Luft: dahin gefuͤhtt und dort getragen 
wird”), zuerſt eine ſolche Stellung zu den Geſtirnen hatte, 
daß der Himmelspol uͤber der Mitte der Erde war, nach⸗ 
dem aber. die Thiere ans der: Erde entſtanden waͤren, habe 
fidy die Welt ober die Erde nad). Suͤden geneigt, und 
bie, Geftirne fren in thre jetzige Stellung sur Erde ges 
kemmen, damit: die Erbe theilweis unbewohnbar, theils 
werd Lewohnbar werde — —— des Klima’) 


1) Diog. L.. IL. 93 Orig,. phil. 8, * geenn ‘man, biermit bie 
Lehre zweier Schuͤler bes Anaragoras, des Curipides, ſ. Diod. 
Bic. 1. 7, und des Archelaos vergleicht, fo Fann man nicht zwei⸗ 
felt ,. bof eine. Berwandthdaft ber andtagerifdéen und der anari⸗ 
mandsifden. Lehre fattfindet , cing, Verwandtſchaft, welche fo befon: 
verer Art ift, baf man fie nur aus Ueberlieferung ableiten fann. 
Gs ift voch merkwuͤrdig, daß dieſe Borftellungen fi 4 nur bei ben 
mechaniſchen Phyſikern finden. 

2) Die Gruͤnde, weswegen die Erde in bec Mitte ede fins 
den fid) Arist. de coelo II. 13; Simpl. de coelo fol. 91 a u. b3 
126 b; 128 a; phys. 87 b; Orig. phil. 1. 1.5 fie find inégefammt 
mechaniſcher Art, und haben zwar Seriihrungapuntte mit dem phir 
loſophiſchen Syftem des Anaragoras , greifen aber nicht weſentlich 
in daſſelbe ein. 

G) Diog. Ly Il. 9; Flat. de pl. ph. II. 8. — 
p. “175 sq. 














Sheri wird wohl nicht mit Unrecht ett piace bet 
Welt waltenden Geifted geahnt. 

An diefe groͤßern Gefcheinungen der Natur: fetige is 
man naturlich auch cme rohebigere ‘ Vorftellany. ver. bee 
Wirkſamkeil des Geiſtes an: Man mwh bas: Sweden 
rath einer ſolchen aber nuch ſchon Davin - finden,“ daß Anke 
ragovas: die Thaͤtigkeit hed Geiftesd. in einer fo großen Aus⸗ 
dehnung aufzufaſſen ſuchte, als nut imener: stad): feine’ 
pon enpiriſchen Behenmangen. nicht unabhaͤngigen Dents 
weiſe iim viͤglich erſcheinen mochte. Dahtaetgehoͤrt es 
dent: auch, daß ‘ev. Had: Vorhandenſein Des: erkermenden 
Geiſtes nicht nur in den Menſchen, ſondern duch tit Seve 
geringern Thierarten, ja ſelbſt in den Pflanzen fete , ae 
welchen ef es wohl nichto gefunben haben wuͤnde/l seems 
fein Streben nicht: duhingegangen waͤte, sas) Reith: ded 
geiſtigen Lebens fid) fo -weit ausgedehnt ni denken, wit 
moͤglich. Aber wit’ finden nod uͤberzeugendrre Beweife . 
hiervon. Denn nicht! nuy auf der Cede, wo⸗ es ble Ce 
fahrung nadweift, ſondern aud) auf ditdern Weltkoͤrpern 
nahm er geiftige Wefen an, wie ex denn vom Monde ge 
lehrt haben foll, ex fei wie die Erde, habe Geftibe, Berga . 
und Thaler und Wohnungen *), natuͤrlich fir geiftige Wes 
fen. 3a er fcheint fic) fogar ein vollkommneres Leben 
geiftigee Wefen auf andern Weltkoͤrpern, als. auf der Erde, 
gedacht su haben, indem ex annahm, daß aud anderswo 
im ber Welt Menſchen feien in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen 
und mit ahnlichen Werken, nur bag bert die Schneltig⸗ 


*) Stob. ecl. I. p. 5503 562; Phet. de + oh — Il. ms 
Orig. phil. 8; Diog. L. IL. 8. 
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keit der unkechung. und die damus — ae 
groͤßer fet, al8 bet uns ). sir. ee . 
Wir haben oder —— he —S getoife 
groͤßere Derioben in. ber Wellbilduug annahm; fi ſcheint 
er auch nody andare ſich gedacht zu haben, welche nuf ein 
ſchwankendes Uebergewicht zwiſchen den: entgegengeſetzten 
Kraͤften ‘des Feuers wnd des Maſſers ſich beziehen, dhe: 
lich den Perioden der Weltbildung/ welche arch. Aeris 
mandros. gefebt hatte. Der erſte Auſanig der Erdbildung 
zigt ein wachſendes Uebergewicht ted Feuers, wie phen 
erwaͤhen; derm die Erde, anfanga fthlammartig, :svoduet 
aus durch die Cinwirkung der: Sonne und wird ter Wohn⸗ 
platz lebendiges’ Veſen. Died jedoch Fama: nach ſeiner 
Vorſtellung nicht unaufhoͤrlich qefebehen, deun da die few 
rigen und die waͤſſerigen Samen nicht unendlich an Zahl 
fri koͤnnen, fo muß cine Epoche eintreten, wo auf brs 
ausgetrockneten Erde der umgekehrta Yroceß begins und 
allmaͤlig das Waſſer das Uebergewicht erhaͤlt, wenn ſie 
nicht ganz ihre Ratur verlieren ſoll. Dies erwoaͤhnte 
Anaxagotas in dex Aeußerung, dir Berge auf Laue 
pſakos wuͤrden einſt Meer fein, wenn nicht. die: Zeit man 
*) Simpl. ‘phys. fol. 8 a3 $3 b. ‘kad iofs yé ‘Erdoadnotw 
aloac ‘xed rtbikers . cundesxoips Svea. wd Foye sara@zevacnera; Font? 
nag ‘piv: ae). angler ze euragon —2 — uuym pod hho 
de, woneg nag nyiy, xad thy yi avroigs pugyy qrolla 1% 
sub navtoin, oy exttvor ta’ ‘Byatota ouveriixduevor Ete ld of 
gory yodivres, ++ offre ntiteor nigizeinotoran 1B 2d OB 
xoLvouevory mag juiy ind Bins xad tayventos? Blny dé 4 Te- 
yutns not. 4 dk taytene aitady ovderd Foxe yonmate THY 


——— viv Ueror youpitwr ty —— may- 
two noldaniaclos tayu fot. 








gele ). Die: hinyagettighe Bebingung: yeigt: jedoch: ourf 
eine noch. groͤßere Periode in: der Weltbildung bin; -dewi 
wenn iandy ber angedentete Ablauf dex. Beit nicht ein gdngs 
liches Aufhoͤren det: BRIE: vovausfegt, fo: bedeutet er dody 
wohl ibe Untergang der Erde, von: weldeni Anaxagoras 
— — fok;:. er werde durch Feuer hewirkt 
— ae ee aa eae OSE Sh Be eee 
+ oat ea sabes? ben — ſolche. Perioden in 
ber Weltbilbung: hervortratin, ſo yubehté eS Manchem 
wahrſcheinlich dimker, daß . er. auch einen: geſchloffenen 
Areis dieſet Perioden angenerumen babes: Dagepan:. abet 
ſpricht bie. Angabe bed. Ariſtotrleßs, Anapagorcs shade. new 
eine unaufhoͤrliche Wultbilbung gefegt*}/ amd: dex Grand 
Hlervon Fann leidit in ben “Principien ‘ded : Anaragorad . 
nachgewieſen werdens denn ber Geiſt faeeites nad: feiner 
Borſtellung in der Anoronung dev’ Dinge fort, und es 
kann daher nicht wieder eine gaͤnzliche Miſchung der Dinge 
entſtehen; die Aufgabe des Geiſtes aber, uUnendliches aus 
unendlider Miſchung auspulgcben, ift auch eine suman 
liche. 
Es wird noͤthig fin, bier sich Giniges fiber * 
Lehre von der Erkenntniß des Menſchen zu ſagen. Alles, 
was uͤber dieſe geaͤußert wird, ſteht in der genaueſten 
Berbindung mit ſeiner Anſicht von der Natur, fo daß 
man wohl mit Recht i ſchließen darf, ſeine Mets 
1) Diog. L, I. 10, a eae 
2) Stob, ecl. I. p. 416, xoouoc ſteht bier fits vis wi⸗ 2. ane 
bem Folgenden fidy ergiebt. S. dagegen Simpl. de coelo fol. 91, 
5) Phys.-1. %3 Simpl. ad h. 1. fal. Baccus Ao, 
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mung von. der Erkenntniß ded: Menſchen fei: ihm nue aes 
feiner Naturlehre entſprungen. Der. Grundſatz fener me 
chaniſchen Erklaͤrungsweiſe, daß fein Befiarbtheil der Mit 
werben koͤnne, iſt als ein remed: Ergebniß bes verſtaͤndil 
gen Machdenkeno gu. betrachten, wid ſo ſwaren ihm dud 
bie: erſten Beſtandtheile aller ſinnlich erkennbaren Ding 
etwas, was nicht durch die Sinne, ſondern nur durch den 
Verſtand erkannt werden. koͤnne ').. Daher: wird auch mit 
Redt geſagt, Anavagoras habe dieVermaft fuͤr dus ws 
kannt, wodurch mir bie. Wahrheit finden). Die Girne 
dagegen find ihm gu ſchwach; bie, wahren · Beſtandtheile 
ber Dinge zu enthecken, denn wenn wir zwei fluͤſſige Far 
ben nehmen, ſchwarz und weiß, unde aud. der einen traps 
fenweis in die, andere gießen, for wird das Geſicht die alb 
maͤlige Veraͤnderung der Farbe: nicht unterſcheiden fins 
— wenn ſie gleich der — nach ſtattfindet Die 


ag 114 wtf “ye — 1 — erp) Vehg #4, ae oc 
, tee . of 


* 





1) Arist. de coelo III. 8, 2 dogarwy ———— Phys. 
I. 4." 8€ dvaiadjtor jpiv. Simpl. dé coelo fol. 148 b;-phys 
fol. 85 b. Gimpl. beruft fid) mit Recht — den eae bes Anara⸗ 
gorag : — EYV@ NOUS, F ep gi 4 
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2) Sext. Emp. ady,, — VM. 91. — ig Uet, wie 
Anardgoras die fi antigg Empfindurig extlaté, ift Theophr. de sensi 
#7 5.87 nachzufehen. “Dad BUG! Hasert wid ſchon oben bee 
Hibrt.., Ruc gi Motix duͤrfte noch ngchzuholen fein, chef sini deiner 
Lehre, auch das Gehirn eine Rolle ſpielte. Sonſt ſi nb ſeine Ane 
nabmen nicht feye bemertengwerth und’ had) der Ueberlieferung Be 
Theophraſt wenigftens nicht fo ausgebildet als die Lehre des Dive 
genes von Apollonia uber denfelben Gegenftand... 


3) Ib. 90. tder 6 ue. puoixuᷣ ros ‘Av. os . dosevels 
Suepalroir aS “alodigers , und dgavedrntos —R grat ov 
duværot Feuer elven talnoes. rlSnot ‘88 nlotty jairayr Tis 
aniotlas thy Tapa pkpur.tdhy yeoumtarx iadllayays: af yao 
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VGorfiellung von der Sinnenerkenntniß ſchließt fich an ſeine 
Lehre an, daß Alles in Allem ſei, aber wegen der Mi⸗ 
ſchung mit andern nur das hervorſtechende Element er⸗ 
kannt werden koͤnne. Wegen dieſer Lehre aber hat ihm 
aud) Ariſtoteles den Borwurf gemacht, daß darnach von 
keinem Dinge Wahres ausgeſagt werden koͤnne, indem 
ein jedes ſowohl das Eine, als fein Gegentheil ſei); ein 
Vorwurf, der nur halb gegruͤndet iſt, indem er ſich nur 
auf die Erkenntniß der ſinnlichen Dinge bezieht. Die 
Unzulaͤnglichkeit dieſer, indem fie: nur die Erſcheinungen 
auffaſſe, ſcheint Vem Anaxagoras gan; klar geweſen zu 
ſein, denn es wird ein Ausſpruch von ihm erwaͤhnt, daß 
einem Jeden die Dinge das ſeien, als was er fie auf: 
faffe™). Mit diefer Vorſtellungsweiſe koͤnnte es in Wi⸗ 
derfprud) gu ftehen fdemen, daß Anaragoras gelehrt has 
ben fol, ber Gehnee fet nicht weif, fondern ſchwarz, weil 
bas Wafer, aus weldyem ex zufammengefroren fet, ſchwarz 
fet ); allein wenn man voraudsfegt, in jener vorber bes 
tracteten Aeuferung habe Anaragorad blof von der finns 
Ficjen Gorftellung, in diefer aber von der Erkenntniß durch 


a 
— — 


duo — xoduater, pélay wad levxdy, etta ex Seréoou 
elg Sategoy xcià orayave neoezyforuer, ov duvjoetas 4 —8 
dicxoivν tas AQG pukgoy Metapoles, — mods. ν Qu- 
ow Unoxerdva. 

1) Met. IV. 4; 5; 7; XI. 6. 

2) Arist. met. IV. 5. “Avokaydgou dt xed anopseypya pry 
peoveverat mobs tov éalowy ives, Ste rove avtoics Fora te 
dvia, ola &Y teolapwot. 

8) Cic, qu, acad. Il. 81; Sext. Emp. hyp. — I. 33; | 
I. 244. 


Geſch. d Phil. I. 22 
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verniinftiges Nachdenken geforocden, fo wird man feinen 
Widerſpruch zwiſchen beiden finden. Jedoch is beiben 
Ausſpruͤchen farm man aud den Beweis finden, daß dem 
Anaxagoras keineswegs bie finnlide Empfindung etwas 
ganz Untaugliches flr die Erkenntniß der Wahrheit war, 
bern er fand docs in ber ſinnlichen Auffaſſungsweiſe ci: 
nes Seben cine gewiffe Wahrheit, und baw die fhinlid 
evfannte Farbe bes Waffers thm wahrhaft subomme, mochte 
ev nicht leugnen. Die VBeftdtiguag hiervon finden wir is 
feiner Lehre, die Erfcheinungen gdben hen Maaßſtah ab 
far die Erkenntniß ded Micdt-Offenbaren *). Diefer Aus: 
druck belebrt und febr gut ther den Weg, auf welchem 
er bie Erkenntniß der Natur fuchte. Ihm fom 8 feiner 
mechanifdjen Anfidt nad darauf an, gu beſtimmen, es 
welchen Beftandtheilen die erfcheinenden Dinge zufammenr 
geſetzt waren, und die Natur diefer Beftandtheile glaubte 
er 3u finden, indem er aud der ſinnlichen Beſchaffenheit 
einer jedert Miſchung ſchloß, bes uͤberwiegende Beftand 
thell in diefer Mifchung muͤffe jener Beſchaffenheit gleichen 

Wenn man mm bes ganze SGyftem ded Anaragerad 
in Gerhdltnig zu feiner Erkenntnißlehre tiberfieht, fo kann 
matt fid) leicht davon uͤberzeugen, daß ihm die Summe 
der Erkenntniſſe, welche er erlangt gu haben glaubte, nut 
febr gering erfcheinen fonnte. Denn fo wie der allgemeine 
Geiſt die unendlide Miſchung aller Gamen uͤberſchaut und 
weif, was war, wad iff und was fein wird, fo erkennt 
ber menſchliche Geiſt von allem dieſem nur Weniges. E— 


*) Sext. Emp. adv. math. VI. 140, rijç rey adniey xa- 
Talnwens, TH Parvomerva, Ge gpnorw “Ay. (sc. elvas xprrjore). 
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vermag nicht bie unendliche Werfthiedenbeit: ber Samen ya 
dherbliden und einen jeden mad) feimer Eigenthuͤmlichkeit 
zu beſtimmen, ſondern nur ihre aligemeinere Met. kann ert 
einigermaßen ſich entwickeln; er vermag auch nicht die 
Didnung ser Bewegung, der Miſchung and Entmiſchung 
der Urſamen in Ahern genau. nachzuweiſen, fonder nur 
Siniges - hieviiber -fanw ex fic) sue Erkenntniß bringen. 
Barbdew wan bies dent Anavregoras gum Berwuftfein ge 
kommen war, und inden et unfere. wirkliche Erkenntniß 
mit dex unendlichen Maſſe bes zu Erkennenden verglich, 
konnte ihm wohl die Klage entſchluͤpfen: nichts koͤnne er⸗ 
kannt, nichts vernommen, nichts gewußt werden; eng fel 
bee Sinn, ſchwach der Geiſt, kurz der Lauf des Lebens) 
~ Dod man wus hierin dei dee ganz entgegengeſetzten Mids 
tung ſeiner Lehre eine Neigung zum Skepticismus nidt 
fuchen, wiewohl thin nicht ohne Grund vom Ariftoteles *) 
voigeworfen wird, daß feme Annahme einer unendlichen 
Zahl von Urweſen von unendlid) verſchiedener Beſchaffen⸗ 
heit und, koͤnnen wir hinzuſetzen, einer unendlichen Ents 
miſchung derſelben die Moͤglichkeit ber Erkenntniß auf⸗ 
hebe. 

Wenn man noch zuletzt die Methode bes Anaxagoras 
mit ber Methode der frishern Naturphilofophen vergleicht, 


1) Cic. qu. acad. I. 12 

2) Phys. I. 4, Man koͤnnte gu Gunften des — fee 
gen, der Begriff des axecoow fei bet thm nur unbeftimmt, und 
fotle nur eine febr grofe,; fir und undberfebbere Bahl bedenten; 
allein wenn aus dieſem Begriffe bas Feftftehen des Unendliden eve 
fdjloffen werden follte, —— er in ſtrengerm Sinne von ihm ge⸗ 
nommen werden 

99 * 
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fo kann man fic) midjt verhehlen, daß fie, obgleich nidt 
por mancherlei ungegruͤndeten Vorausſetzungen frei... doch 
viel ſtrenger gehalten iſt. Das. Zuruckfuͤhren des ganzen 
Syſtems auf den Grundſatz der mechaniſchen Naturlehre, 
das Streben nad Beweiſen fir die Miſchung und un: 
endliche Sheilbarkeit: der wahrnehmbaren Diige, ja felbft 
fuͤr die Unbeweglichkeit der Miſchung an ſich, die klare 
Einſicht von dem durchgaͤngigen Zuſammenhange und der 
unendlichen Eigenthuͤmlichkeit der Elemente, das ſcharfe 
Zeſthalten des Gegenſatzes zwiſchen ‘der: beweglichen Maſſe 
wid dem bewegenden Geiſte, endlich die Art, wie die Zu⸗ 
faͤlligkeit und die Nothwendigkeit der Urſachen beſeitigt 
werden, um fuͤr die Thaͤtigkeit des Geiſtes Raum, zu ge 
winnen, alles dies zeugt von einem bedeutenden Forte 
ſchritt in der dialektiſchen Gewandtheit, und gewiß ver⸗ 
diente der Mann nicht bloß, weil er die pernuͤnftige Ur⸗ 
ſache der Naturerſcheinungen fand, ſondern auch wegen 
ſeines Strebens nach Folgerichtigkeit im wiſſenſchaftlichen 
Verfahren ein beſonnener genannt zu werden ). 


21 


Reuntes Capitel. 
Archelaos der Phyſiker. 

| Dieser Philofoph wird der gemeinen und nicht unwahr⸗ 

fceinliden Meinung nach fir einen Sailer des Anara⸗ 


*) Arist. met. I. 8. 
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goras gehalten ); ferner gilt er mit groͤßerer Wahrſchein⸗ 
lichkeit fle einen Akhenienſer, als fiir einen Milefier?); 
und endlich laͤßt ihn die Sage anfangs zu Lampſakos, 
nachher zu Athen Philoſophie lehren). Ob er mit dem 
Sokrates befannt: gewefer fei, bleibt gweifelhaft, unge: 
achtet Ser Menge der. fpatern Zeugen ), und wenn er 8 
gewefen, fo ware es bas ficherfte Zeugniß fuͤr feine ge: 
ringe Bedeutung, daß ihn webder Xenophon, ‘riod Pla- 
ton, noch Ariftoteles erwaͤhnen ). Ueber feine Sebensver: 
Hdttniffe find die Nachrichten uͤberaus ſparſam, ‘fo wie 
aud uͤber feine Lehre, fo daß es fewer halt, irgend ets 
wis Eigenthuͤmliches und Sicheres daruͤber zu ermittetn. 
Von ihm with gefagt, er Habe zwar in der Entſte⸗ 
Hung ber Welt und in dem Uebrigen etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches vorzubringen geſuicht, aber dieſelben Urweſen wie 
Anaxagotas angenomnen*). Andere Angaben uͤber die 
Gruͤnde der Natur, welche Archelaos angenommen haben 
ſoll, laſſen ſich ae ve dn Uebereinſtimmung brin⸗ 
1) Diog. L. TI. 163 Simpl. phys: ſol. s .. 


2) Cinen Athenienſer nennen ihn die meiſten Zeugniſſe, unter 
welchen ich auf dad Zeugniß des Simplikios a, a. Orte am mei⸗ 
ſten baue, weil es vielleicht auf den Theophraſtos zuruͤckgeht. Diog. 
L. 1. 1 riennt ihn aud) einen Milefier. 

8) Ruseb. praep. ev. X. 14. 

@) Diog. L. 1. Ls Simpl. LI. u. Andere. 

5) Die Quelle der ſpatern ueberlieferungen uüber die Philoſo⸗ 
phie des Arch. ſcheint die Schrift bes Theophraſtos abet beffen Lehre 
gu fein (Diog. L. V. 42), da ſich nirgende cine Stelle aus feinem 
Buche, denn wahrſcheinlich {dried ex dod), angefuͤhrt findet. 

6). . Simpl. phys. fol. 7 a3 as coelo fol. 148 b; hogs ae 
civ. D. VIL. 2. 
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gen, moͤchten jedoch aud Misberſtaͤndniſſen entſtanden fein. 
GE ſcheint, als wen Archelaos die neue Lehre bed Anas 
ragoras vom Segenfake awifthen dem bewegenden Geiſie 
und den bewegten Usfamen nics fefigebalten, vielmehr 
den Geift als cin urſpruͤnglich Gemiſchtes angeſehen bate 
te”), wogu bie Veranlaffung in der Lehre des Anarages 
ras lag, indem fie den Geiſt vou der thierifchen Seele 
nicht genau unterſchied, und hieraus fonnte die Ueberlie⸗ 
ferung fic bilven, daß die Luft ihm Grund der Natur 
gewefen fei>), al8 wenn er naͤmlich den Geis als etwat 

Luftartiges ſich gedacht haͤtte. 

Von ſeinen phyſiſchen Lehren findert mir nur tie rt, 
wie & bie Abjonderung der Elemente geſchehan last und 
daran die Entftehung der Thiere und der Menſchen aw 
Eniipft, bemerkenswerth; beide Puntte zeigen and auf 
eine merkwuͤrdige Art -feine Verwandéfchafs mit dem Ane 
rogoras und dem Anaximandros. Zuerſt ndmlich, lehtt 
er, haͤtten ſich das Waſſer und das Feuer abgeſondert, und 
durch die Einwirkung des Feuers auf das Waſſer waͤre 
bie Erbe gu einer ſchlammartigen Maſſe geronnen, ſpaͤ⸗ 
ter aber feſter geworden; die Luft hatte ſich aud deme Waſ⸗ 
ſer durch feine Bewegung erzeugt, und: ſo wuͤtde die Erbe 
bon der Luft, die Luft oon dem Feuer gehalten's). An 


1) Plut. de pl. ph. 3. 8; Stok, eek, I. p. 56; 206; Orig. 
phil. 9; Diog. L. II. 16; Sext. Emp. adv, math, IX. 360 
2) Orig.LLL odtag dd 1H 94 doumiggeay  ebBtns wri 
3) Plat, Stob., Sext. Hmp. lk IL 
4) Diog. L. 17. 16. Heys dt Odo atrtae elias yertores, 


Seoueey nad yoyedy. 17. enaduercy (anyripevdrd) gaye 1 
Uda ind ¢ roũ wo Sequod, xadd pdr sic mupades (sugdes tft mis 
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bie Blldung der Erbe ſchlßt ſich ihm die Bildung der 
Bhiere aw. Als die Grde durd die Cinwirkung dex Warme 
fic) gebildet hatte, fet durch Miſchung ded Warmen ait 
- Bev alten. und fendhtes Etde das Thiergefehledt gebildet 
worden, von vielerlei Met, ein jedes Bhier pan dem att 
dern verſchieden, dod abe dieſelbe Nahrung habend; denn 
fic haͤtten fidy vom Schlamm genaͤhrt, in welchem fie ge⸗ 
boren und welchen ihnen die Erde wie naͤhrende Milch 
dargeboten haͤfte. Anfanugs jedoch waren fle nur eines 
kurzen Kebens theilhaftig geweſen, und et ſpaͤter wire 
ihnen die Erzeugung aubeinander entſtanden, es waͤren 
vie Menſchen von den uͤbxigen Thieren geſondert worden, 
und batten Herrſcher und Geſege und Kunſte und Staͤdte 
md das uͤhrige, wads gum menſchlichen Leben gehoͤrt, auf⸗ 
geſtelltz doch waͤre allen Thirren der Geiſt auf gleiche 
Weiſe eingeboren, und alle haͤtten eiften Koͤrper gums Ges 
brauch, nur einige langfantér, andere ſchneller *). 
ſehr wahrſcheinlich) — ———— » Moliv yay, xadd dé neoigéei, 
dion yervgy’ SSev m uty Uae tov aépos, 6 dt Und rĩc tod 
mueos negipopds xoateitae, Orig. 1. 1. erxoxolvec9ar an’ dad- 
Anlwy 16 Seoudy xab td puxgor , xa to pay Sequdy xvEei- 
afc, sb di Wuxedy josusiv. : : 
*) Orig. 1. 1. 20 dd lodwr qnoly, En Sequcavouérne 

the yit.1d aptisoy iy tH zatc yedoos (f. adtw pdgei), Snov 
a Sepudy.xads td yuyoby iuloyeto, dvepatyerd ta te lle 
Ge nolla: dak avipon, atrre inv aithy dlarav tyovta in 
tic tadoy tospbusva’ jy OF bliybyvona, Fotepow dt cebxots 
xad &§ dlRihov yévecrs Grtory xed drexpldnody dxSpano and 
tile Khiwy xoh Syesovds 2c) vomoue xed térvas und AOLerg Mad 
sh Gla vunbseydiy. vety € htys nady iuguiteda foiorg 
Cuolwg> Ydnowsdan pig Bxatsoy xod rq orsuate dpsobwg (f. rev 
Coperuy Sty), td uly Boabusdows, vd Js tayuttoes. 
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An die Art, wie Archelaos die allmidlige Ausbildung 
ded Menſchen fic) dachte, mochte ſich das anſchließen, was 
uns vor feiner Ethik gefagt witd'). Dod iſt bie Be 
deutung deffelben in hohem Grade sweifelbaft. Sein 
Grundfag ndmlid) wird in der Forme! ausgedriidt: das 
Boͤſe und Gute fa nicht von-Ratur, ſondern aus Ucher⸗ 
einfunft 7).. Benn man nun bedenkt, daß Archelaos Zeit: 
genoffe ber Sophiften war, koͤnnte mon ſich geneigt fuͤh⸗ 
len, ihm dieſen Ausdruck in ſophiſtiſchem Sinne, in wel⸗ 
chent ex. alle Sittlichkeit aufhebt, zu deuten; werm ‘man 
aber auf ſeine mechaniſche Anſicht von ber: Rater ſicht, 
koͤnnte man auch wohl einer mildern Deutung Gehoͤr ge⸗ 
ben. Nach dieſer naͤmlich war ihm dberhaupt alles in 
der wahrnehmbaren Belt ein durch Vertheilung des Ue 
famen Entſtandenes, nichts aber, was als ‘vite Werden: 
des erfcheint, von Natur, und fo fonnte. von. ihm aud 
bie Vertheilung (vduoc) ber Urſamen durd den Geift al 
der Urfprung de8 Guten und ded Boͤſen in der Welt an: 
gefehen werden *). Nach diefer Erklaͤrung wuͤrde man 


1) Diog. L. II. 16; Sext. Emp, adv. math. VII. 14. 


2) Diog. L. 1. I. x0d 15 déxasoy elvar xad-1d alazoor ov 
puget, alle voug. . 


3) tum bdiefe Erklaͤrung nicht gezwungen gu finden, muß man 
fic) an die Bedeutung, weldje vowos und gears bei den dlteften 
Medanifern batten, erinnern. Go wird auc vom Anaximandros 
die ddpxfa in ber ungleiden BVertheilung gefucht, vom Empedoklts 
die puors. dberhaupt geleugnet (Plut. adv. Col; 10) und von De 
mofritos gelebrt, durch ben vosoc allein fei fap und bitter, warm 
und falt und Farbe, d. h. uͤberhaupt finnlide Beſchaffenheit (Sext. 
Emp, adv. math. VII. 185; Galen. de elem. sec, Hipp. L 2 
p. 417 Kiihn.); in dieſer Lehre kann „ouoc auch nidt tas Geſet 
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denn allerdings ein Zeugmßz dafuͤr finden, daß der Schule 
des Anaragoras ber Geiſt ein nach fittlichen Sweden Wirk⸗ 
ſames geweſen fel, indem er dete Gegenfag —* dem 
Guten und Boͤſen zu entwickeln ſtrebe. 

Mit dem Archelaos ſcheint die Wirkſambeit der anara⸗ 
goriſchen Schule ausgeſtorben gu fein, doch natinlich nicht 
ſo, daß Richt: sod ‘Ife und ba aͤhrliche Anſichten ven der 
Natur ſich erhalten’ atten *). Die ionlſche Philoſophie 
witkte aber zunaͤchſt auf die Sophiſten ein, deren Lehren 
wir jedoch gu entwickeln verſchieben miſſſen, bis wir and 
die philoſophiſchen Anſichten betrachtel haben werden, wel⸗ 
che neben det ioniſchen Philoſophie gleithzeitig ſich it ans 
Dern Staͤmmen des griechiſchen Volks hervorgethan hatten: 

Die mechaniſche Naturlehre, welchewir in den Mei⸗ 
nungen bed Anaximandros, des Anaratoras anbd- ded Ar⸗ 
chelaos ‘finden, ſchließt ſich genau an die Beobachtung uͤber 
bie Veraͤnderung der Etſcheinungen dutch die · Veraͤnderung 
chemiſcher und mechaniſcher Miſchungen an, und iſt in fo 
fern der Erfahrung mehr zugewendet, als die dynamifche 
Naturlehre; arch Hat gewiß die inathematiſche Vorſtel⸗ 
lungsweiſe von dev Etfuͤllung des Raums durch koͤrper⸗ 
liche Broͤßen und son der Erfuͤllung -ver Zeit durch raͤum⸗ 
liche ‘Bewegungen grsßen Einflußß auf⸗ ihre Ausbildemng 
gehebt; aber i — ay — * ſpedalativen Ge⸗ 


*1 srg 


bebsxten, haben nur. hap — ie species * 


ſteme in ihrer Bewegung. 


*) Dem Eudoros , einem Beitgenoffen ‘bes Platon, — eine 
Ghnliche Meinung heigetegt: ~Arist? met. J. 9. Alch ſpricht Ari— 


ftotelet quweilen von. Anagagowdern: 


4 
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dankeg, in wie farn-ffe bad unveraͤnderlich Wahre in dey 
Erſcheinung aufſuchen lehrt, und wenn fie gleich inm dem 
Irrthum befangen iſt, daß fi dies auf irgestd cine Weiſe 
raͤumlich und ſinnlich darſtellen laſſe, fo iſt fie doch gecig: 
net, mehr int Einzelnen, als dies die dynamiſche Lehre 
vermag, dargquf aufmerkſam zu machen, wie die ſinnlichen 
Beſchaffenheiten, in welchen «ng die Dinge erſcheinen, 
nicht unntittelbat dieſen beigelegt werden koͤnnen. Lia: 
von haben wir den offenbaren Beweis in per Lehre des 
Anaragoras, daß dex Schnee ſchwarz fei. Aus diefer me 
chaniſchen Anſicht bildete fich: nan auf ſehr natirlide Weiſe 
der Gegenſatz zwiſchen dem Koͤrperlichen, an ſich Unbes 
wegten, welchem aber die Bewegung mitgetheilt werden 
Fawn, und zwiſchen dem. Geiſtigen, dem bewegenden Grunde 
in der Natur, gin ſehr wichtiger Fortſchritt, wie ſchon 
fruͤher angebentes. Weiter als zur Ausbiloung dieſes Ge 
genfaged Fonnte die mechaniſche Raturlehre nicht fuͤhren; 
benz. ein jeder Verſuch, den dadurch hervorgetretenen 3wie 
foalt in ber Natur aufjuldfen, ging aus ihrem Gefidté 
kreis heraus, indem ex anf eine Zuruͤckfuͤhrung alles Bal 
ren entweder auf den bewegenden Geift oder auf das be 
wegte Koͤrperliche geleitet haben wuͤrde, von welder bei 
ben Wegen ber cine uͤber die Phyſik hinaus, der andere 
zur Verleugnung bes Philoſophiſchen fuͤhren mußte. Man 
kuoͤnnte meinen, ein Fortſchritt in dieſer Lehre fei nod 
moͤglich gewefen, ndmlich in ruͤckſicht auf die Gruͤnde 
des Bewegten nachzuweifen, daß nicht nue etnige, fer 
dern daß alle ſinnliche Beſchaffenheiten, in welchen uns 
die Dinge erſcheinen, das wahre Weſen dieſer Dinge nicht 
unmittelbar ausdruͤcken; allein moͤchte man nin dieſes Be 
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fen in der bloß rdumliden Ausdehnung, d. h. in der geo⸗ 
metriſchen Form, oder in einem iiberfinnliden Charatter 
geſucht haben, auf gleiche Weife ware man dadurch aus 
bem SKreife der Pbhyfil herausgetreten. So ſchloß fid 
denn auf natuͤrliche Weife die Ausbilbung der mechani⸗ 
{cen Phyſik mit der Lehre des Anaxagoras und feiner 
Seiler. Wir feben in ihr, fo wie in andern Dheilen 
der Gefchichte der Philofophie, wie die Fortbilbung ber. 
philoſophiſchen Erkenntniß nur durch grofe Irrthuͤmer gee 
wonnen werden konnte. Noch dies iſt zu erinnern, daß 
auch die Vorſtellung von der Thaͤtigkeit des Geiſtes aus 
ber Unbeſtimmtheit, in welcher fie vom Anaxagoras auf: 
gefaßt wurde, nicht herausgesogen werden fonnte auf dem 
Wege der Phyſik. Dies fehen wir an der Beftrebung 
Ded Archelaos, die VBegriffe des Guten und des Boͤſen gu 
beftimmen; denn welder Auslegung feiner Lehre wir aud) 
folgen, fo ging doc) feine Meinung dabin, entwebder Guz 
tes und Boͤſes bloß gu Gagungen der Menfchen gu maz 
chen, oder diefen Begriffer eine bloß pbhyfifche Bedeutung 
zu geben. Jn diefem Gebicte weſentlich phyfiſcher Unter: 
fudungen mufte man fic) damit begniigen, auf den Be 
griff des Geiſtes geftofen gu fein; man befand fid damit 
offenbar an der Schwelle, welde am Ausgange der Phys 
fit liegt. 
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Viertes Bud. 


Der Gefhidte dev vorſokratiſchen Philoſophie 
sweite Abtheilung. Die pythagorifde Pbi- 
loſophie. 


. 


Erſtes Capitel 


Pythagoras und die Pythagorder. 


Haft um dieſelbe Beit, als die ioniſche Philoſophie in 
Klein⸗Afien fid zu entwideln begann, entſtand aud in 
den Colonien ber Grieder in Btalten eine philoſophiſche 
Denbweife. Die Colonien in Btalien waren grbfiefter: 
theilS von Acdhdern und Dorern geftiftet worden; fie ents 
bebrten eines politifden Mittelpunkts, ſtanden aber dod 
in mannigfaltigen Verbindungen wuntereinanter, wie von 
threr dunklen Gefchichte bewieſen wird; and) mit ben be 
nadhbarten Griechen in Sictlien fand lebhafter Berkehr 
flatt. Dad doriſche Clement fdeint in diefen Gegenden 
bas Uebergewicht gehabt gu haben; wenigſtens netgte fid 
thre Sprache gum Dorismus mit drtlichen Cigenthimlid- 
keiten. Daß fic hier fruͤh geiftige Erregung zeigte, da⸗ 
von geben uns Zeugniß die geprieſenen Geſetzgebungen ei⸗ 
nes Zalenfod und eines Charondas, die Bluͤthe der Dicht⸗ 
kunſt und der Redekunſt, hauptſaͤchlich in Sicilien, und 
bie Bildung einer eigenen Schule von Aergjten in Kro⸗ 
ton. Der Wohlſtand der Staͤdte war bedeutend, wovon 
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aud) die vielen Sieger in den olympiſchen Spielen zen: 
gen; ex fuͤhrte bald zur Ueppigheit und Verweichlichung. 
Nun ift es auffallend, daß die Pbhilofophie in diefen 
Pflanzftddten nicht von Einheimiſchen guerft ausgebildet, 
fondern von ionifden Fremblingen hierher gebracht wurbe, 
nachher aber, -fobald der erfte Anſtoß gegeben war, viele 
Sorderer und Bewunderer unter den. Cingebotenen fand. 
Died ift dem BildungSgange der Griechen gemaͤß. Von 
der Philofophie, welche fic in den doriſchen und achaͤi⸗ 
ſchen Staͤdten ausbreitete, muͤſſen wir hier zuerſt reden, 
weil fie nicht nur ber Zeit nad unr etwas fruͤher, ald 
bie Philofophie in der ioniſchen Pflangftadt Clea, entftan- 
den zu fein fcheint, .fondern auch, weil fie der ioniſchen 
Philofophie naͤher verwandt ift, als diefe. Dies mus de 
nen auffallend ſein, welde von der Verwandtſchaft der 
Stimme auf Verwandtſchaft her -Denkart mit Sicherheit 
ſchließen zu duͤrfen glaubens- allein..e8. ift nicht anders; 
ber Menſch uͤherhaupt tragt allerlet Sinnesart in ſich, 
und veraͤnderte Verhaͤltniſſe des Lebens ziehen aud ans 
dere Seiten feined. Denkens au pad. Licht. | 
Mach. Keoton, .siner achaͤiſchen Pflanzſtadt, fam ein 
ionifder Grieche, Pythagoras, geboren gu Samos in 
ber 49. Ol. *), ein weifer Mann, deffen Abſtammung suf 


*) Clem. Alex. strom, I. 909; ‘ef. Diod. Sic. XI. 9. 
Die Annahme ift freilid) nicht fers, fo wie die Seitredjiuny aber 
den Pythagoras und aber die Geſchichte, welde mit ihm gufear 
menhaͤngt, uͤberhaupt ſehr fdywantend ift. Dieſe Geſchichte iff a 
erſt durch bie’ Gage” hindurchgegangen, nachher als hiſteriſcher Ro⸗ 
man behandelt worden. “Dah dies ſchon vert ben Schuͤlern des Pla⸗ 
tom und des Aviftgteles ; geſchehen ſei, noch mehr aber vow: Apollon 


B53 

bie: tyrrheniſchen Delasger zuruͤckgeflihrt ‘wird ). “Das Le: 
ben dieſes Manned tft ody mehr, ald dus Leben allet 
uͤbrigen aͤlteſten Philoſophen, von einem indthiſchen Dun⸗ 
fel umhuͤllt, und die fabelhaften Sagen uͤber ihn’ find 
faft fo alt, al8 bie Gefchidte*). Es Fann und daber aud 
nur wenig fiber in. aufklaͤren, daß wir ausfuͤhrliche Er⸗ 
zaͤhlungen aber ſeine: Schickſale und Thaten aus den ſpaͤ⸗ 
tern’ Zeiten bed Alterthums befigen*), welche aus man⸗ 
cherlei Fabeln und’ Anekooten zuſammengeſetzt find, uͤber 
den Charakter des Manned aber und felten: belehren. Alle 
Ucberlieferwmgen jedod) laſſen un8 glatiben, daß Dythas 
goras mit nicht gewoͤhnlichen Kenntniſſen verfehen- war ‘). 
nied und den Reus Phthagordern und Rew: Piatonikern, iſt mir au⸗ 
fev Zweifel. Xxrische, de societatis a Pythogurs- ixpxbe Croto- 
niatarum conditae scopo. politico. Gott. 1830. 4. baut. gu viel 
auf bie Glaubbaftigkeit des Ariſtoxenos, Dikdardos umb Apollonios. 
Ge ift feltfam, daß “der Sonics ‘Pythagoras ‘ein Beat doriſcher 
BWeisheit fein fol. 

1) Nad dem Ariftorenos, Ariſtarchos, Theopompos, Means 
thes. Clem. Alex. strom. I. p. 800; Diog. L. VIII. 1; Por- 
. phyr. vita Pythag. I; 2, cf. Kiessling ad. h. 1. Aud) Phliaſier 
with Pythagoras genannt, welches auf Abfunft feiner Familie aus 
Phlius zu deuten fdeint. Lycos ap. Porphyr. v. Pyth. 5; Pau- 
san. HI. 18; of. Keische p. 8. Daf er vom Lyles aud) Meta: 
pontiner gesannt wurde, gebt- febr wahrſcheinlich nue auf ſeinen 

2) Herodot. IV. 95. — 

5) Porphyxii vita Pythagétae ;. Jamblichus de. vite Pytha- 
gorae; Diog. L. VIII. 1—50; Phot. bibl. cod. CCLIX. .entpate 
nur wenig uͤber bas Leben bed Pyth., aud) uͤber die — der 
Pythagoraͤer nur wenig Bedeutendes. 

4) Herodot. IV. 95. xad ‘ELLiveny ou 9 —— —2 
gioti, Tuöcæyoon. Heraclit. dp. Diog. L. IX. 1. ſchreibt dem 
Pothagoras wedleudd opr qu, and-fagt von ihm b. Diog.'L. VIII. 

Geſch. d. Phil. I. 23 


Veber -die Gegenſtaͤnde, anf. welche ſich ſeine Forſchung 
begng «:. fonnan. wir. einigermaeßen urtheilen, weinn and 
nicht. uͤber den. Umfang, welchen ſeine Kennkniffe én den⸗ 
feſhen exrecht hatten. Vythagexas wird gu ides. ausgs 
zeichnetſten · Begriudern der wiſenſchaftlichen Mathemuti 
gehaͤhlt *), softer auch die Richtumg ſeiner Schula ſaricht; 
daran ſchlieñt es ſich an, daß ex mit der Beſanczung des 
Maaßes und des Gewichts ſich beſchaͤfügt haben fol*), 
dig Verhaͤltniſſe der muſkaliſchen Toͤne maß ) wad avd 
in Der Aſtronomie Manches entdeckt haben ſoll ). des 
died: Hat, jedoch. mehr Wahrſcheinlichkeit, wenn wih: da 
Gang der wiſſenſchaſilichen Entwicklung in den Schule des⸗ 
Pythagoras betrachten, als wenn wir die einzelnen Zeug⸗ 
niſſe unterſuchen. Aus demſelben Grunde ſind wie . aud 
geneigt, dem Pythagoras Verfuche it der Aezneikunfſt zu⸗ 
zuſchreiben ), welche jedoch hauptſaͤchlich an die Wirkun⸗ 
gen der Muſik auf das Gemiab des — 
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6:  Huseyigns — woen⸗ —* moeeinon —* 
—2 xed bxdevamsnoc. —XX IKE. rrecxas rege bav- 
TOv. gowplny, NOAUUEIEHY.». mauegtegylny. F 

2) Wie. de nat: D. IE 86; Diog. Lies Wit 14, u 
Diefe und andere aͤhnliche Stellen’ bewelfen, sas die Spdtem ve 
Verdienſte bes Pythagoras um die Denese nicht — zu be⸗ 
ſtimmen wußten 


2) Aninton, ap, Dogs . dt hfe erties Ht 


+ By — in Ptolem. harm. ‘8. B: 218; Diog. L. Vint. 
12; Boeth. de mus. I. 10; 11. 


a) Diog. L. Vill. 4s , Phin, pists nat. AL 83. ei. a oy 
— Dieci L. VNI. 2; Oels¢: — Bupract. rata 
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ſchloſſen zu haben ſcheinen Hz., und wenn wir bedenten, 
daßß fein. Beſtreben auf Erziehung ber Menſchen durch 
Etitte und Kebentkeweiſe abzweckte), und daß Eymnaſtik 
als em Haupttheil der Erziehung von den Griechen uͤber⸗ 
haupt, und beſenders von den Pythagentern: anerlanut 
wurde, fo iff es uns auth. nicht unwahrfcheinlich, deß er 
fire die Gymugſtik gewiſſe Grundſaͤtze aufftellte oder ihre 
— ee oe ſitttiche Lebeh — 
lehrte). se. Ge oe a ar py 

“Wein olle bite Genatnige os —— (et 
nen weniger ben. Dittelpuntt feined Lebens zu bezeichtren, 
als Ber Sagenkreis, welcher um feted Seber: verbreitet ff 
Alle dieſt Fabeln imd Geſchichtchen, welche uns ‘wher: ihn 
erzaͤhlt werden, verkuͤndigen uns in bene Pythagoras den 
Renbderihater; den heiligen Mann, den Verkinder goͤtt⸗ 
licher Weisheit. Daher iſt ſchon feine Geburt. mit Mun: 
dern wingeben 5 von Ginigen:. wir eb ci: Sohn bes Apsb⸗ 
lon, von Anbern cies Sohn bed Hernles genannt; [ewe 
Eofchenunig’ wird in: goͤttlichem Glauze erblickt, einen golb⸗ 
ren: Sahenked: folk :ex::geeigt haber, Abarik dér.: Seythe 
kam zu ihm auf gedeicem Pfeile geflogen; zu devfelbem 
— een J, nanmes) ae 0 ee eT 
) ·Purph. «uP 60, $35 Jauibl. +. Pi 16k 3944) @whugtiae 
nur ermdbnt gu werden, baf bem Pythagoras aud) ber Gebraud 
von Formeln und anbern Mitteln ber Zauberei gugefdrieben wird. 

12) “Bhat. de rép- ML. p. 600. mp oe Fa re ee — 

8) In bem, was Yon’ ſeinen gymmmafitfthett und muſtkaliſchen 

uebungen umd Kennlniſſen gefagt wird, fio hocigend Veribelhslun 
Gen zu fuͤnhten, da auch der Phitdſan Pychagorns von einem Athle⸗ 
ten und cinem Mufti dicks Marcas surtenidgicdes anich,.. Be 
noch andere: dieſes Mamet. Diog. -L.: VMI: M6; 1473 Anohew® 
harm. elem. II. p. 36 ap. Meibom. Motus tors 
23 * 


356 
Seit wurde: ex an‘ verfchiednen Otten gefehen, Thiere folg⸗ 
ten. ſeinem Rufe, der Flußgott rebete ihn an, vom Here 
mes beſaß er dad. Geſchenk dex Erinnerung an ſein fruͤ⸗ 
heres Leben. und. in Andern waste ver: dieſelbe Erinnerung 
zu erwecken, die Harinonie der Sphdren ſoll er gehirt 
haben, und feine Aubſpruͤche galten al8-untriglide Wabes 
heit; wie iff es nun zu verwundern, daß er ‘vor’ den 
Krotoniaten ber hyperbbreiſche Apollon genannt wurde")! 
Es iſt aber klar, daß alle dieſe Meinungen und Fabeln 
nur: uͤber einen Rann entſtehen konnten, ‘der entweder ſich 
ſelbſt, oder dem bod) ſeine naͤchſte Umgebencg sett naͤhert 
Verhaͤltniß gu dem Goͤttlichen zuſchrieb, ald andern Mew 
ſchen zukomme. Darisders find aud) die: unzweideutigſten 
Beugniffe bed Alterthums vorhanden, von welchen wir wae 
das aͤlteſte anfithren wellen, bad Senguif ded. Herodotdé, 
welder von einetn geheimen Gotteddienfte ber Dythages 
vider, det pythagoriſchen Orgien, und: von etter. heiligen 
Erzaͤhlung iober: Borel dieſes Gottesdienſtes ſpricht)). 
Wen wir nun finden, daß JZahlenlehre und Geomeiric, 
Muſtk und Aſtronomie, ja ſelhſt Meditin sind. Gynmaſti, 
ya welcher auch die Orcheſtik zu rechnen iſt, bei den Py⸗ 
thagoraͤern in der innigſten Verbindung mit der Vereh⸗ 
rung der Goͤtter ſtanden, fo wird san: wohl nicht zwei⸗ 


1) Die Erzaͤhlungen ſind bekannt; ich will daher nur bemer⸗ 
ken, daß fuͤr einige derſelben Ariſtoteles als Gewaͤhrsmann ange⸗ 
tübrz, with... Aclian, v. b. II. 263 Apollon, Dyse. hist. mir..6. 

$2) IL 815 ef. “Arka ape Janbl:.v. Py 82; Rody alter iſt 
808 Zeugniß Seo Xenophances .(Didg.” 1.“ VII.: 86) Mer bin Pr 
thagovas ſeibſt,/ doch Hann. — —— — iad — 
braucht werden. Sais 


a 11 
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fein. duͤrfen, daß der. Mittelpunkt aller Kemstniffe: ber Py⸗ 
thagorder,: und muthmaaßlich auch bed Pythagoras, in dem 
gebeunen Gotteddienfte, welcher vom Pythagorad abgelei⸗ 
tet wutbe, gu fucher fei, einem Gottesdienſte, welder von 
ſeinen Anhaͤngern fis -hetfiger gehalten wurbe als der 
oͤffentliche, vem: Staate amgeordnete und geleitete. . 

_ Benn man nun rinen ſolchen wunbderbaren. Manu, 
vole: bent Pythagoras, betrathtet, fo moͤchte man wohl gern 
wiſſen, wie er zu bem geworden fei, ald welchen er ſich 
ſpoͤter zeigte, und wie er die Mittel gu ſeiner ausgebrei⸗ 
seten Wirkſantkeit erlangte. Dieſes Verlangen hat zu vie⸗ 
len Berwuthungen geſuͤhrt, welche gum Theil auf gee 
ſchichtlicher Ueberlieferung beruhen moͤgen. Allein wenn man 
bedernkt, welche Maſſe von Fabeln an die Ueberlieferun⸗ 
gon uber dem Pythagoras im Verlauf der Zeiten ſich an: 
geknuͤpft bat, wie dagegen das, was wir von den alte: 
ſten Zeugen uͤber tha wiffen, nur febr wenig iſt, fo darf 
suit aum hoffen, hier das Wahre don dem Erſonnenen 
ſcheiden zu koͤnnen. Die Ueberlieferungen der ſpaͤtern Set 
fiber die Bildung des Pythagoras fuͤhren uns in fo weite 
Réume, daß wir darin alle Beftimmtheit verlieren. Die 
Lehrer bed Pythagoras in der Geometric follen die Ae 
gypter, in der Arithmetik die Phoͤniker ), in der Aftros 
nomie die, Chaldder, -im-den heifigen Dingen und in den 


*) Hiermit Hingt gufammen, daß Pythagoras der Shiller bes 
Phdnikers Mochos ober Mofdos, bes Urhebers der Atomenlehre 
nad) dem Pofeibonios, genannt wird. Mofdos ift von Cinigen 
fix Mofes gehalten worden; damit haͤngt dann wieder gufammen, 
wee — von ber juͤdiſchen Keligionslehre Kenntniß gehabt 
aben ſoll. 


358 | 
Worſchriftan fiw. D08. Leber. die: Mager geweſen fein '); 
babei: bleibt het Grieden. gar. nichtsn hbrig, und Dytha 
goras erfcheint wie cin vrientaliſch Gebildeter· Bea her 
andern Seite werven: von griechiſch gelehrben WMaͤnnern 
zwei unbektaunte Weiſe ber Vorzeit, Krrophylos 7): und 
Hermodamad*), vow ben: fieben MeveaWiad~) und Tha⸗ 
e8 *),. außerden Annrimembdros der Pbwfifer®), sand! nad 
der am meiften derbreitrten Meinung Pherolybeb ber My 
thegraph ”). feine Lehrer geriawnt.. Bon:-elen Hiwfen. Me 
nungen und: Sagen abet verdienrn muriigiwed-ieing etwas 
ausfichrlichere · Vetrachtruug naͤmlich basi Mychagoras tin 
Schiker der aͤgyptiſchen —— ‘ei — 
bed Pherelkydes geweſen· 

WBermn wir: bedenken, big — ——— vad 
Wunderlund der alten Meledhen war; unk bet ſeiner felt 
ſamen und verſchwffenen Bildung, wolche⸗ſich⸗doch in ih⸗ 
WAT guofirtigen Werken den agen aufdrang/ den’. Gere 
xhen wunderbar erſcheinen mußte, fobalb Be. mit ihmbr⸗ 
— wurdes: fo Cann es uns wig) marffialen, — 


“toh tt J 


) — ve P. 6; pile. ‘he L fin. 
Ferungen uͤbergehe ich. te 
2) Jambl. v: P: 9. on —— ea 4s 
5) Porph. ¥. P. 25 Ding, Uy VI. Ri) OR Sambl-v. P. 
11; Diog. L. 1. 1. cum not. Menag. ——— und Hermoda⸗ 
mas ſollen auch nur eine Perſon — ſein. 
4) Jembl. v P. 11. 
5) Ib. 
6) Ib.; Porph. h l.; Apwlej. flor. J. 1. 


7) Rath ven Aadvon, Duris und AWeltoresios. Dees ik : 
118; 119; Cic. de divin. I. 50. 


ndere Ticket 


af 


t 


Cae 

den ‘feltfainen Mann Pythahorad mit den Aegypterr ih 
Verbindung brathte;: Ss Lommt:mun hingu; daß the erhre 
ged Pythagoras: yon’. der, Seelenbanderung and munche 
ſeiner aſcrtiſchen: Vorfchettiew; weningſtens wit mati-fle it 
ſputerer: Delt. ſach: dachte, wsts-dgyptifeher Leben · und Se 
brduchen Athnlichtrit: zutten; wohrr) keunte maw fie alfa 
ſchicklicher ableiten, als! aus Aegypten? FKerner ole 
Suge yitratidy alt ap: Pytiayorad, ehe ee nach Kroton 
Yada; gtoße sed lange dauernde Raen: demathe Habe, 
find: fchwerlich maͤchten Stefé, wenn wie der Wahrſchein⸗ 
lichkeit Toten, in Kwelfel gezogen wowrdett. Samos Abearcd 
die C fled tei: Verkehr ait Neghpten Mens durch Privat⸗ 
lente AGUS) tardy: Sie orblidungen, welche ber Dyvanit 
Polyfrates: ak unterhleltz die Gage aber bringt bea 
Pothagjordhs arc ent San: PalyBrates: in Berbindang. Gs 
O66 fichnalſo . wohl bte Wahrſcheinlichkeit nicht leugnen, 
daß Pythagerasi uch Artpten: gereiſt fa? Jeboch ride 
tes wc hieraus nicht :ſchließen er · el duch Oe die’ GE 
heiunniſft ader aͤguptiſchen Vriefter elngewelht worden N 
bas theif bbe: Deugniffe: nicht yerthigen’, thes die Einrich 
finey des aͤgyptiſchen Rafbontwefens. es vutchaus un wahrfcheln⸗ 
lich madt.: Bath iſt Ane vberflaͤchliche Keuntniß dee agv⸗ 
pliſchein Meinungon und Gebefluͤche voilkomnmen hintaͤngüuich 
wih Das eat erklurem Us! wee fie zueuͤkkgefachrt Hoe! DN 
Beonietris,, wort waldeer atvdot meant) daß ſte aus 26H 
geoteninusiben Griechen getdriinen Fel; Qoad KAberhanzt ead 
MAlsniwied KthoHerbsy die Gelder mußten ibe lerſt eine 
wiffenfcdaftliche Geftalt geben, und konnten nichts als 
— — .. O mda Ott 


*) Antiphon ap. Porph. v. P. 7; 8: 'Jambl.''¥. BI8; 19. 


Handgriffe tind: sine: gewiſſe Mebutts von ber. Aegyptern 
erlernen. Die Lehre von. der Seclenwanderung war eine 
oͤßentliche Rehre-bet Len Aegyptern, und Pythagoras braudite 
fie nicht. eben vow den Aegyptenn zu entlehnen) Aus 
ßerdem werden veinige Gebraͤuthe bet: der BPeſtattung der 
Fodten und. iw Dew. Euthaltung ‘ow Lebensmitteln den Dy: 
thagexdern,, wie den Aegyptern byigelegt, Oddy dibs find 
aͤußerliche Dinge, welche aus: die: iqnere Bildung der Mens 
ſchen keinen bemerkbaren Einfluß haben amd Kenntniß der 
prieſterlichen Geheimniſſe nicht varauoſetzen. Ueberdies if 
hieruͤber Viles in ſpoaͤtern Seiten: exrſongen worhen?). Rue 
Eins iſt nash zu⸗ erwoaͤhnen, naͤmlich die ſymboliſche Dar 
ſtellungsweiſe, malche hem Vothagoraͤern und Aegyptern 
gemein war, Daß sine fymboliſchen Ourſtellungswelfe Ad 
non jeden oͤffentlichen und geheichen Sottesdienſte fich an: 
ſchließen muͤſſe, liagt in deſſen⸗Nadur;z sear heim aͤffentli⸗ 
chen Cultus iſt der Sinn offenbart, beim geheunen tut 
ben Eingeweihten zugaͤnglich. Nun haben aber die aͤgh⸗ 
ptiſche Symbolik yah die ꝓythagoniſche, ſo viel wir urthei⸗ 
les foͤnnen nage einen ſehr entfernte Aehnlichkeit; Bet: den 
Pytbagoraͤern finden wix Zahlenſyrbole vorherrſchend, ſonſt 
chee gewiſſe ſymboliſche Lebensnegeln, woelche gang bie 
Sorhe. griechiſchen. Lebensweidbeit meh rgriechiſcher Verhaͤlt⸗ 
niſſe haben; nur in den geymetriſchen Symbolen ber Hy 
thagoraͤer oͤnnte mean eine -entfernte: Aehnlichkeit anit det 
aͤgpntiſchen Hieroglyphen ſuchen, Wenn man aber be 
warkt, daß die geametriſchen Symbole der wmonb 
— ⏑⏑ — oie JJ 
1) S. oben S. 168. 
i 2) Ge weiter ppten., 
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mit ihren Bablgutpenbiotin in ex genaucſten Werbinvung 
ſtehen, ſo —— —— — 
verfelgen wallen. 
Sit. bem Ahetetybet {een — —E— 


Anckdoten in: Bexbiudung, in wilchen an an: die Stelle 


ſeinee Nanrens feb jeden andern: Namenß fegen.. koͤnnte 
Unter den Meinangen::dch Pathagaras iM mancfeine Lehre 
won ben: Seelenwonderung nm dam Pherckydes chleiten 
welt Man bet alſo tte Wahl, oh man hie: Melons 
ſchaft bedi Mithageras mit Dieler Lehre mon dem : Doers 
fabs ober, now. ten Megyytern: herleiten ito . Cont ſin⸗ 
pan : nie: keine Spuren, dap: Phthagenas von den « mytho 
ſchem Eaghblungen, des Phorekodes ctenws im (as Vhate⸗ 
ſophien aufgenennnen haͤtte, rvichmeby legt Friſtotelrß bem 
Merckydes uwdeden Nothagoraͤern ganz entgegengefehzte 
Meinungen vͤber ota Vrſprung der: Dinge bei )J. 
Bigs ſechen alßo, duß die: Bilaungsgeſchichte des Sys 
thageras mit geſchichttliher Wahrſcheinlichkeit aud i keiner 
der Neberhieſexrungen, woelche fie. betreffen, aehhzuweiſeni 
DasMeiſte werden eke ihm. wobk: ſelhſt alé Ergebaiß 
eigner Sorſchung und den Einwirkungen: ſeiner Skt, welche 
nachn wiſſeaſchaftlicher Etenntniß machtig corperttrehte, gus 
ſchreihyn wͤſſen · Wenu wir dieſe Einwirkungen ſeiner 
Zeit auf ibn geboͤrig waͤrdigen, fo werden: wir aber auch 
zur Geniige uns exklaͤren koͤmen, wie er bei eignem wih 
ſeuſchaftlichen Strehen das werden konnte, als mah wit 
ihn rtxkennen muſſen, nein Mann, welcher auf die 


.. STi 





ape Ay — adds, fy fogs a J: 


*) Met. J. 7; ap. Stob. ecl. I. — eee 119; 
Arcot. amet. XIV. 43 cf. MAL 7.,..° 


/ 


BBe 
ſq aiche Vinſche: und (Midge: Befleming: finer: Beith 
noſſen awd: der Folgeyet einer michn gevingen:Minhupinies: 
geuͤbt hat. Schon batten fic) unter den Gokechen biel xe 
flew: Anfdnge ber wiffen(defekcdher MaHemetil gelildet ; 
mit Wr: th Werbindung fland:: dies: aflyohomifde : Meobach⸗ 
tang’ ind: ie Frage “nade des Eutfiehiany seo: desmtider 
Mitiontung: ber Gefane; Male. -undeGmnnatit wee 
iS: Oildengamittet deb Geiſtes combo hes Leibes- gehbt sin 
den: Giromen bes Dichter und MBetfin ſprach ſith Lebers ⸗ 
wrishleit: austrundn die reltgibſeicc Beteachtung! ders Dinge 
wee fin bem Botle: noch lebendig ald iether -weiten Ask 
Gildring fihign: Benn wit ino diefeo religidfen : Rivbtang 
den Nittelpunkt des Strebend/ welches im Vythagor 
went, fuwecheſob werden xelr aud wohl ſchwerlich und: ge 
neigt fuͤhlen again anslaadiſche Weidheit bes Pyrha⸗ 
goras zu glatlbenz / denn das, wad wid in derfelben It 
duagsperiode bes) griechiſchen WANS, Aheils vor twheilb 
reach’) dam? Pothagovaé;: wort dhndaee Vrrfuchen eitren ay⸗ 
ici agi b> Gite finden yet ofan, 
Vike. 48 “Hasip) rile! snus went: griechtſchenn WBefeir. hlrvorge 
Intgen FRE Dh aadye: ſich heerbei aw dew “yimentoes 
und Her: Wepebo fied: evivmiertt:. - Aady: findrn why vaß die 
Duge rea Pytheigoras aus wyrlecheGed Quellar fines 
Cyibfew Boifethatgen Niet: inneaapecin, a 
Werte Gedeimntehrre mic‘ der vrphiſchen nicht (aaa papas 
dion geftellt? wird?) (oO! ew auch in Reet genefer: Ran! wad 
$i in dia Beheimuiffe der ibtiſchen NHI haben lone 
hen laſſen 93 auch wird erzaͤhlt, daß er die meiſten ſei⸗ 


CESS 
*) Jambl. v. P. 25; Porphyr. v. PU tA; Biog. LaoVill. 6. 


net ethiſchan Rebeenyiib. 6m frien of cetigceni anit ee 
Meliglon in Verbindung ſtehruden BorfePiftes, “won eer 
delphifchan Prieſterin Aheintftotteig:cmpferihen habe ). Als 

rane Muthmanßung migeñ Pier ſtehrn/ toa HH Pythageras 
Sedo Bart ch itſeine 6 ftemnmung vow den: ithrrheniſchen Wee 
hasgern / eine heilige Gubeilipersiofort Sait aden fonute, 
wdyetier ſeinen: — ‘petal EY NEL! Cee 
loauchteſj tind yurskeed Ser ae a Gai yoda 
1 DOB: en: ſeine seg Re ake einer “geben 
Sebro fortpflanzte 7ilikgt (dun sn: derm Marte Deyion): mit 

welchern Tic. Herodot bejeichuet; “28 rebrbdrems:uabercians 


suo Sane nt 3s nO COR US Os OC An TRE Nae 
AY MAioxéh. Hp Disk? OCT. (BY Wy Petphyi-y. PY. 
aoe hans hat Abeck im Bighiinpdicin om bie | orydih· Oud 
f bie, Patheaorgs 
ie ree atti a sacs, ne eat ober — 
Nabi SHan'aber bagégen hauptfachlich den ßuſammenhang des Hye 
— ——— ied haat aoa 
af herauttritt, geltend. gemacht bat und ppie Sri 
ot ‘aq. ; Eee ‘sq. rgb” a ae pi Bh Mi oe 
HORA. ſogtaich naqh Fein Rode husgeaeten Seiler mit Seri 
Qiſyp Mofferien zu Mun gehabt haͤtten, fo, eatin mir Aika Mig. 
Renken tragen, ein andereß Urtheil ber den Pythagoras zu fallen, 
WE Was,’ tae’: Surth ben Mund’ bieſer hitter zit ithg ‘gefommen 
ps] — Bode labrathun: jit anſebes eds: — aufmartſam 
ote ey daxauf machen, bak yidht alley, 
bern — der Dienſt des Hermes in vielen, md nde on Sagen ber 
Kao Pithagérae Heraustritt; was tine Merbinbihi oi inte bbh “faittb. 
MoriSH ee: Hettealtn derathes: laͤst, eh fof wir bein: Potielucc 
dem echteften Schuler pythagorifder Philofophie, auch eine Bezie⸗ 
bung auf die bakchiſchen Gulte finden (Boͤckhſs Philol. G.153y, 
wie. ja aud fein Bud), die Bakſhen genanm wurde. BHR a. a. 
O. S. 84 ff. Alles dies laͤßt uns vermuthen, was ja auch von 
dieſen ‘newgrbtibeten Myflerien an ſich iwahrſchetatich i, daß fie eine 
eklektiſche Vermiſchung und allgemeinere Deatung fruherer Gulte 
entbielten. woe og et ob a. 


ausdrucklich anf: glanbhafte! Weife verſichert, daß ble: Py: 
thageraͤer den) Grimtfag batten, nicht Allen fei Alles zu 
nerkuͤnden ).Dieſe Orgien ſcheinen nid) im eigentlichen 
Griechenland verbreitet geweſen ay ſein; wenigſtens ſpricht 
Hrrodot von ihnen: als vpn ciner dallgemein belauntta 
Socheʒʒ idee. meiſte Berboritang haben fie, aber. wohl in den 
ataliſchen Pflauzſtbten gefunden. Marum nun hierher Hy 
thagoras ſeine Wirkſamkeit verlegte, daruͤber giehtixB.se 
gchiedne Sagen, ater: welchendie wahrſcheinlichere ſchwer 
+ is fakin: 5 genug wir: wiffen, Def. er von, Bamps nod 
Renton dausmanderte:. Diced foll im vierzigſten Jahre fee 
med Alters geſchehen fein*). Wir uͤbergehen die wunder: 
baren Erzaͤhlungen von feinem, Auftreten in Kroton, von 
det. ghttergleidvar -Werehrungy: welche er daſelbſt gefunden, 
bon" ber pidglidyen: GSittenverdnderung, p woelthe er bewirkt 
haben foll, und bemerfen nur, daß er nach. glaubbaften 
Ueberlieferungen eine cigenthimlide Art des Hrivatiedens 
sinter denen, welche ſich ihm anſchloſſen, einrichtete ) 
Daß dieſes Loker, welches ſich auch fpdter- unter feinen 
Anhangern evbiett r ebert als ein ‘Pridatleben bezeichnet 
wird, beweiſt gud, daß ‘qile, bie Erʒaͤhlungen der Spt 
— welche pom: Pythagoses: felliſt eine Umwalzung der 
‘Stoatsforni nicht nur in Kroton, fondern auch in andern 
Stoͤdten Italiens bewirken laſſen, uͤhertreiben, wiewohl 
dederch ict as efi ofen wird dos — 





9 Aristox. — Diog. 1b vm. 15; ‘Arist. ap. Jami: v.P.51. 
i 8), Asistox, ap. Porph. v. P. 9. Rad Cicero de rep. I. 
15 in ber 62. Olpmp. feo ats . 
3) Plat. de rep. X. p. 600. 








Auhaͤngern aud: politiſche Geundſaͤtze einpftanzen modste, 
welche auf · eine Veraͤnderang der StaatBverfaffeing ab⸗ 
zwecken konnten. Voen politiſchen Grundfdgen. der Dy 
thagoraͤer wird uns wenigſtens ſehr viel erzaͤhlt 3;: fre 
ſollen ariſtokratiſcher Richtung gewefen ſein ), und went 
man bie ſpaͤtern Schichſale der. Pythagoraͤer bedenkt, fo 
iſt brides wabhefchetatich, fo wie denn. auch die innige Ber⸗ 
bindung der alten Religion mit dem Politiſchen bei ven 
pythagoriſchen Orgien etwas. Aehnliches erwarten laͤßt 
Nur muß man: nist glauben, die Geheimmiſſe der. Py⸗ 
thagoraͤer ſeien bloß politiſcher Att geweſen, vielmehr be⸗ 
rechtigen uns die wahrſcheinlichſten Ueberlieferungen durch⸗ 
aus, dew Mittelpunk der pythagorifden Genoſſenſchaft in 
einer geheimen Religionslehre zu ſuchen. 

Die Geſellſchaft, welche Pythagoras ſtiſtete, wird als 
ein gebeimer. Bund. angefehen.. Damit haͤngen viele. Ne 
berlieferungen gufammen,.: welder zum Theil: in ſpaͤtern 
Zeiten in's Unglaubliche, ja faſt in's Unmoͤgliche uͤbertrie 
ben worden find. Wor der voͤlligen Einweihung in die 
Orgien find: wohl unſtreitig nach: der: Art folder Einrich⸗ 
tungen Pruͤfungen oder niedere Arter. der Weihen vorher⸗ 
gegangen. Als etwas: bem: Pythagoras. Eigenthuͤmliches 
wird erzaͤhlt, daß er guovt dle: Geſichtszuͤge der Ginger 
weihenden unterfucht: habe)3. nachher ſoll er ſie, waͤhrend 
der Zeit der erſten Weihungen, zum GStiltfchweigen (dar 


1) Varro ap. .Auguét. de — u ahi - Posidon. * Se- 
mec, ep. 90. 


2) 
8) Gell. noct.. Att. 9: Pea ae 


svBin) gespbine Suber: "5. bie) Self her · erſten Veihunge⸗ 
weird aheh perſchieden angegebenz whe Mix bent, Gber tele 
Diage nidhta: salt: großer Shogrfids veriehenn. mwaͤchten 
Aur; (Aint; os ahs dev Einrichtung folder: Gene ſſuſchaß 
ten gemaͤß zu fein, daß ſich nach dem Grade: bat Bein 
vie Ythagoraͤer im, mehrere Claſſem abtheilden Aber: denen 
Beuennungen man nichts Sichcges angeben konn; welche 
aber gewoͤhnlich unter: den Name’ dee Eſoteriker und det 
Groterifer- unterſchichen werden. Ved fatthern heilgen Ger 
felifcaften Beam es nicht auffallen, dnG:-manrdiles: Vielts 
auf das Auſehen ded erſten Sifters Keb: herufer: mußte, 
und dies iſt die wehrſcheinlichfte Deng, welche man 
dens heriihmten atric:itoe hee: Dothagonden gibenn fans’) 
Auch fann es dabst. nicht auffaden,:- daß ‘Wether, bie viel⸗ | 
faitig geprieſenen Dythagonierinhen,: an hem. Geheisithifjen 

Theil Hatten *r..: Zuſanumengthalten / wurde Der Mind: durch 
gemeiuſcheftliche Lehenoweiſe snd, Sitte, durch Uebungen 
Alerlei Art des Leibes und des Geiſteen; Morſchriſten gab 
eb fix bie Mitglieder, gua Theil it’ ſyncboliſchen Spates 
chen, berew Bedeutung’ ſich errathen, aber micht mit: Ge 
wißhoit entziffern Sipe"), zum Rheil im deutlicher xudge⸗ 
ſprochnen Lebeusregeln/ von welchen ein Theil in: die jo 
genamiten goldenen Gprinht oes Vythageras  dhergegues 
gen ‘fein wing. Zu -der.- gemeinſchaftlichen Qeberdart der 
Pothagorder gehoͤrten ihre gompinfdjaftiches Mahle Gotoor 


+- 1) Geil..L I; Jambi. w PB. 685 785 286... —J 
2) Cic. de nat, D. E. 5. ieee ng an 
8) Jambl. v. P. 867 fing (oe ” Mae TIE 
4) Darkber weitlduftig Jambl. peotrept. 24... « 
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six), Und anch beſendere Speiferevpebnaage fallen: fe 
vom Pythagoras empfangen -babens bods: find He Uecber⸗ 
lieferungen bierither nicht in Uebereinſtimmung). nie 
lich hatten fie anh cigenthimlicge Vernronungen fic bat 
Begraͤbniß bec Cingérocibten 2). . As. cine. Ucherteetbung 
Spaͤterer if es .angufehen, dag fie Gemeinſchaft des Bers 
moͤgens gehabt haͤtten ), denn dagegen fimmen meathe 
Erzaͤhlungen, welche vou eignem Vermoͤgen einzelner Py⸗ 
thagoraͤer ſprechen, und mebr — haben, bcs 
die algemeine Angabe. 

Der Bund der Pythagoraͤer achich nun auch zu einer 
eigenthuͤtalichen wiſſenſchahtlichen Entwickluntg. Auf weiche 
Gegenſtaͤnde dieſe ſich bezog, i ſchon fruͤher angedentet 
sete al von den ——— 





1) Berber Ges" ——— ‘is diner’: — — 
Cait bes Ariſtoteles (Diog. L. VIII, 34), sin aͤgmptiſches Inſti 
tut nach Herodot. II, 87; Yriftorenog bagegen fagt, Pythagoras 


' Babe die Bohnen von atteh Gemuͤſen am meiften empfoöhten. Gell: 


FV. 11s: Bethot des: Fiſcheſſens ebenfalls ghd hen Vgyptern; ‘dtr 
Sage hie her iſt nicht ſehr perbreitet und beruht auf Fabeln. Ver⸗ 
bot des leiſcheſſens; baruͤber waren verſchiedene Sagen. Eudox. 
ap. Porphyr. v. P. 75 Jaxibl. v. P. 85; 1095 Diog. L: WHY. 
MD. Das Gicherke ift, Yom Art, zu folgen, wid) meldiem bit 
Pythag. nur einige — und einige Arten Fiſe e nicht 
Gell. 1. I.; Diog. L. viit, 19: Cf. Porphjyr. de a stin, I 

Die Angabe bes Atiſtoxenos, Ke haͤtien nur. des Arberſtiers und des 


Wibders ſich enthalten, ngatuͤrlch ihrer Voelichkeit wegen, Meint 


eine * Deutung zu (ein. Diog. L, \ - 205 cf. Athen. X. 
— aan bm tae 
2 — sae Te a ee 


BY Gall. tioed. KEK, q. Die Soar sift evala’ rheils areas 
entſtquden. haf: hie Pathag, qu ihren gemeinſchafttichen Sable. et: 
was von ihrem Vermoͤgen zuſammenbringen mußten, theils daraus, 
daß fle ‘ben: -Giuinbfad Hatten, den Fteunden fet Wiles gemein. 


568 
wari Alsurchlaufender, verbinbender Faden iſt die de 
ligioſe Gefinmang anzuſehen; n Hauptgegenſtaͤnde des wiß⸗ 
fenſchaftlichen Strebens aber. wares Mathematik und Mus 
ſit; dieſe verzweigten ſich ſo mit ihrer ganzen Raſicht vor 
ber Wiffenſchaft, daß nicht mit Unrecht geſagt werden 
kann, durch Mathematik und Muſik ſei ihre ganze Lebie 
verbunden. Daf nun dn bie religioͤſe Geſiunung, ſobald 
fie mit wiſſenſchaftlichem Streben zuſammentrifft, auch ht 
loſophiſche Zorſchungen ſich anſchließen, iſt ganz natin: 
lich, und fo duͤrfen wir aud wohl ſchon beim Pythagb⸗ 
ras ſelbſt eine gewiſſe Entwicklung des Pbhilofophrden 
vermuthen. Uebrigens muͤſſen wir bier unſere Unwiſſen⸗ 
heit geſtehenz wad Pythagoras felbft phils ſophirt “hale, 


bdoarüuber koͤmen wir nicht urtheilen, be die Schriftſtelle 


unter den Alten, welche am beſten und am meiſten kri⸗ 
tifd) von den Lehren aͤlterer Philoſophen ſprechen, Pla: 
ton und Ariſtoteles, dem Pythagoras nie irgend ein Phi⸗ 
loſophem beilegen, die Nachrichten Spaͤterer aber hieruͤber 
gat nicht gu beruͤckfichtigen find, indem fie albes, wad die 
Pythagorder lehrten, auch auf bas eine Haupt des Dye 
thagorad zuruͤckwerfen. Wir koͤnnen nur vermuthen, dag 
die erſten Keime ber philoſophiſchen Anſicht, welche fi 
ter unter feinen Schuͤlern ſich weiter “qusbilbeten ;, ſchon 
beim Pythagoras vorhanden geweſen ſind. — 

Nun hat man gemeint, die Eintheilung bee Buns 
ber Pythagorder habe fic) auch auf dle Ueberlieferung det 
Philofophie bezogen, fo daß gewiffe Lehrer aur hen: Eſo⸗ 
tevifern mitgetheilt worden felen, andere auch dew Grote: 
rifern , außer dem Bunde aber Habe man’ niemandem dle 
philoſophiſche Lehre mitgetheilt. Hierauf beziehen ſich meh⸗ 








xene Gages, weide swore AudgeRepeven svegertsibec Schwatz⸗ 
Hoptinle gud pon wiglisstladerr Geſchick· mergr;, walche die 
gebeime -Bebten vemiethen, exzoͤhlen. Wenn mir amet he: 
merken; 206 bei. hen ditern. Zeugen zwaranen Geheinmiſ⸗ 
ſen der Pythagoraͤer die: Rede iſt, aher nicht ivon phile⸗ 
fopbifen:t), 2eB: aher die Spaͤtern, wolchen MNeheimniß⸗ 
kraͤmerei auch in, der Philoſophie lieb war, von einer ge— 
heimen Philoſophie der Pythagoraͤer reden; ſo wird. wobl 
jeder die unreine Quelle der Ueberlieferung ahnen. Das, 
was genau mit. der veligidfen Lehre der Pythagorder ver⸗ 
Eniipft. war, mußte wohl geheim gehalten werden, das 
dagegen, was als etwas rein Wiſſenſchaftliches frei und 
allgemein verſtaͤndlich dargeſtellt werden konnte, dies ge— 
heim zu halten, dazu war keine Veranlaſſung vorhanden. 
Run iſt es wohl natuͤrlich, daß, je laͤnger das Philoſo⸗ 
phiſche unter den Pythagoraͤern ausgebildet wurde um 
fo suche, ahch en iflenlcafitiber Gehat 9 ben Kap 
trot, dagegen jn. den fruͤhern Zeiten eg Mehr, + mit der 
Quelle {eines rata bi religioſen Sogen unh. Bor: 
Hira SPR r Gt, n ae He sehr in bem 
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haͤtten die Regel aufgeſtellt, man duͤrfe nicht allen alles ſagen; doch 
iſt die Stelle aus einer Schrift uͤber die Geſetze fuͤr die Erziehung, 
wo ſo etwas leicht eine beſondere Beziehung haben konnte. Diog. 
VIM. 156: Aviftot! ſagt Janibl: v..P..82, zu den tiefſten Geheim⸗ 
niſſen ber Pythagoraͤer habe e82 gehoͤrt, daß es brei Arten vernuͤnf⸗ 
tiger. Eeſen gebe, Goͤtter, Menſchen und cin Mittleres, von wel⸗ 
Ger Act Pythagoras, welches hoffenttich niemand fuͤr etwas Philo⸗ 
ſophiſches halten wird. Mehr an das Philoſophiſche ſtreift zwar 
bas, wad Platon, Phaed. p. 62, als. Geheimniß anfuͤhrt, dod) 
oud died iſt nur mythifde Einkleidung und nicht einmal mit St 
cherheit auf bie Pythag. au begieben. Cf. Cratyl. p. 400.6. i 


Geſch. d. Phil. J. | 24 
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- Sameer dos Bundes nvoliohenngehniten wurdern Damu 
Minnanauche vie ARH Tofervenigeis therein, bop Dithagd 
18  wolo tinh Hebd: erſten Echaͤler uiched « gutepceben he 
buns *) Doacch: diet philoſophiſchen Vchron Hatters: diye 
meiln behanat-ioerbee koͤnnen Lind: aso veh: dlelſputernia 
Siethenland Pychugorifche heh vebroec sieve. Mi 
1 Dies "hdngt’ mit ‘Bert’ Schicſalen ‘bes Hothagontgt 
Bunbet uſdmimen Die Pythagoraͤer twit’ intB. bef if 
vohne bag Wh alles fi verbuͤtgt Satter “ibn” patlen 
Knen blbeiutenen ·Vinflußt duf die pollfiſchen Rligelegeſ 
Helter: von Kroton gewontrtu uhh bert!” aarbeseyen tit 
“Gitte — Geſtalt geben. Auch auipandbee ite 
chiſche Colbnien in ‘Staten’, duf Gybarté’ MNeabüm⸗ ‘tb 
tet, Sarent? Wait fray ihr “ha” elſtreckt haben ‘pele 
Herd: he Sedu’ feoneg? i sba He ale He 
Tee gait eth gewiſſer — Tyrannen fier” Shbath 
Wet Und bie thin’ féinbtiase Ariſtokraten flohen nth Sit: 
Yon, Dat itte Huslfeferang’ vellangt vbn ben Klotomt⸗ 
tenn aber auf Betrieb bed" Phthazoras vberweigett litte, 
Wrtftdhd Krieg Hast betden benachbarten Skaater: * tte 
ter Anfuͤhrung ded Pythagorders Milon befiegten die Kro- 
toniaten bie oe “abet: vetrdeichlichten eaybhititen und 
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‘Pythagorad unb hen Altern Pothagavdern zugeſchrirden werden, fied 
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zeiſtoͤrten vihte Seahe: VDies⸗ groctehare jodi addy tin Ay. 
thagotdern zune Virdebben 5cwonnnaber hs Verthetiuug 
bee ſybaritiſchen) Brute: ratans Seren: zuo hen deni Dy: 
thagoriiend uit: bet Bubspartet) ween Midis Kyion 
wie man fagt, weged-iintéines wae vou oven! BPishapes 
ited ged Rinanie anſcht zugtlafſen/ Mm eine | Auf: 
ſtando diej im· Hauſe. CeS + Milenil verſammelten Dish ager 
wide city) -oobek: cater Wakil cite (lhagoraet uache: 
Session (chen Peles Pywagoradi RAAT fau Safer: Ghefage 
eae ond nach andern Staͤdten Baws: gesarigin 
ſeinʒe da aber aad cliber'wiefe: “bie Birfvlgung gegen’ be 
Pothagoeder:) id): aucdruietei:ſocl ee Kind: Bede ty Mis - 
tapont gpofimbert huberm Read} (new Rede! tensed 
onl dem nitaliſthene Grieder: ins hohend Siew gehatten 29, 
und awwch ——— Dretupent den — 
mw er spaftarber: fen flee’) mS Caps oe. 
Die Berfolgnuy: gegtedle Pywdgadee flete au 

hes: groken Bewegung Gy: baw adianat: ities Pe 
itfanimhayslufew ove Peehiget der warty: serbrcintt, 
bie: irſten Boͤtger dee Sedote vertrieben, bis durch we 
Vermittlung det Acyder else Verſoͤhnung der Parteten gee 
fang und Ble ladle, v hl die vernokratiſche; Oteghe 
— — wurde mi ——— — wir 
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Ey BRM! Ad RIED, WHE: de — i Sour: * de butt 
Sinise; 87 7 Porphyr. ys, P-. 66g Jamie. 1.3? 295, “ 

sb Avie shot, Th 2B, justin. KX.9s Porphye. B.-A 
Tink ambi v. P. 170 

8) Cic. de fin, V. 2, 

4) Polyb. Ii. 89. Daß bie achaͤiſche Regierungeform demos 
tratifd) war, fagt Pol. ausdruͤcklich im vorhergehenden Cupitel. 
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diefe Unmhenin wnlshass, dis Dy thegorder: und nihre per 
latiſchen Nundſaͤtze untzenlagen; als Urſache ber: Erſche⸗ 
ning. viele Yoibagoruͤex tn: digentlichen Grirchenland en: 
ſehen. Dosh Mebar andere sin, Itallen, und hatten er 
soars Theil groper, palicikhen Sinflupie iss: yo saat sin 
: Meher die Fortphangang hex: pythageriiches Schule ber 
bem. mit mebrene, -Meberltefertayen;') , . welthe:..offenbes::cr- 
foamen find... Durch die Vexfelgugen, welche tio Dy 
thagoraͤer etlitten, ſcheint ihre Geſchichte gleich nacht dem 
VYythagoras verdunkelt; warden zu ſeiann Auch Berge 
niſſe der Nythagarder ſinden, wir, welche dieſer Schule 
cite unglaubliche Ausdehnung ˖gebea, fo wien denn dhe 
haupt viele Manner Nythagoraͤer genannt werden, welche 
in gar keiner Verbindungumit den Pythagoroͤern geſtan⸗ 
bet: haben koͤnnen; Daß: man in ſpaͤtern Veiten, dsb auch 
wohl ſchon ſehr fruͤh?), der pythagoriſchen Schule reinen 
viel. groͤßern Kreis, Ren Birlſamkeit heilegte/ als ſie ge 
habt hat, dies liegt hauptſaͤchlich inndrei Urſachcte, thes 
in. dem Beſtreben der: Ppthageraͤer, aufnihre Schulenal⸗ 
lei Ehre zu haͤufen, theils . fas der. Vermechslung iderey 
welche an den pythagoriſchen Orgien, writ, Desert): ucriche 
an ber pythagoriſchen Philoſophie Theil hatten/ :theilsiin 
der Art, wie man, itelifde und ppthogoriſche Philoſophen 
in bemfelben Sinn fagte. Aus dem Gifer, welcher buy 
vor Chriſti Geburt. fir, myfteridfe und wunderthaͤtige Phi⸗ 
lofophie, auch mit dem Namen“ pythagorifder Philofophie 
benannt, erwachte, ift es herzuleiten, daͤß wir viele Schrif⸗ 


1) Jambl. v. P. 265; 266; Diog. L. I. 15. 
2) Herodot. Ly. 96.. ee Sa dep fe io" ; 
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ten: und Druͤchſtaͤte sow /Schriſten aͤberUefeer erhalten ba: 
Gen, welche die Namen vonvaͤltern Pychagoraͤern mit Un⸗ 
recht aw: der Stien tragen. Die neudre Kritikehat gezeigt 
oder befaͤtigt dap Bid Echtiften/ wale! -dem BDandes and 
debn Avchytas sugetcheicbert’ werben, unecht Mid, und day 
die Ewtife aber’ vie Natur ded. A, welche dem Okellos 
om! Eukaunien beigelegt wird, wenigſtens von keinem Pyh⸗ 
chagoraͤer / herruͤhten⸗ Pines Ss: find: auth viele Bruch⸗ 
ftirite;: angeblich des Ay tas; and ale; welche dem Bron⸗ 
finos , dem Euryphamos und andern Dythagorderk ver 
Melon. Beit zugeiſchrieben werden: offenbar untergeſchoben. 
Actnoeniſt nachzuweiſen, daß Alkmaͤon, der krotoniatiſche 
Arzt/einn Sdtgenaffe: Ved: Vythagoras; Woh. deſſen Mt 
hunger wie Mans Aberlicfert erhalten aber, nicht zu 
dew. Dythajordern zu zaͤhlin ſei und auch Hippafos,; St: 
xhantos Empedokles und, Eudoros. gehdren nicht gu der 
Mile philbſvphiſcher Catwithenger, welche wir mit vem 
Rene der pythagoriſchen. Schule ‘gu bezeichnen haben. 
Died wide uns wn Vicks leichter zu beweiſen ſein, 
wenn wit nod). die Schriften des Ariſtoteles fiber und ge: 
gerd ke Pythagoraͤer tind ben Archytat beſaͤßen, allein 
auch ob: det: Vergleichung der angebliden’ Sdwifter und 
Birchfidete der Pythagsraͤer mit bem, was uͤber pytha⸗ 
geriſche Lehre Wriftoteles in gerflceuten : Bemerkungen be- 
richtet hat, fann und Fein Zweifel uͤber den =e un⸗ 
ſers — baba nates 9 
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—— — ssi eed dee pythagoetden vynrovgie nach⸗ 
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nm Br ‘gegen tie Betton. at Godcated  erbedien: unſerr 
Rachradten ichen dle Mytbagoraͤer ainigtgeſchichtliche Gt 
cherheit. Dilefe Levy ft: ſich beferherd ven. vier obec flenf 
Renee}. a Minuer an Den pistes: den: Sys, Dem 
Kleeimaß, ie Bwantes vnd den⸗Aechatas. Mon diefen 
SORE Nbilolaoe Crarytos, amd Atchutas edie · Atiſtoteles 
Awaͤhſmt ) 3 shee Aßnre und deter lrtztere ſind auch außer 
dem geſchichtlich:feſtgetelltz vous; ſhfi sniffer. rote, daß a 
a. Boeken lehlen uſee der Lehaer deh Cpamedmesbed vis 
weniger gewiß AE hed, 1008. von Aleeeiad erzaͤhlt seith, 
iedoch hat 48 einen hohen⸗GVrad der Mahrſcheinlichtut 
Ueher Das. Seitalten: Refer Deter Aesus:: fo: nied mit A 
Herheit goſagt werden, ras: Dhilabrog au Bheben:ider fa 
Fee: bee Gigwmied und, des Kehes veewns, Ehe ieſe nach 
Mhen guum Sekrates Lamen Ay: ie, Wouitß etme: inden 
der Relwer::de8,- Epameinordaß, und miedar oAwas ſpoͤter 
Mchptas dar Zeitgenoſſe dab imwgken; Dirnpffek und: s8 
Platen waa’: Ven: Mehrigen Jeit beſtiumnt fined: de 
fas: Angaben, denn ſir werden aDermit: ainander in ide 
wiſſe Beghirrdong gehracht. Numn Div side auch sod oe 
meigt, cima; LUngebe: His safsaines,,.gemi tiny Dent: yt 
gaauen, welhe: ues: ſagt. Rbilglans). Klanuies und Gav 
tA eft. anigen Anden ſeien Sthicur es -Arehas uwe⸗ 
et. in Dtalien — Jehrte/ gew⸗⸗ 
Hirt ait ist on tea: nn nade! 


1) Met. VIII. 2; XIV. 5.{ ‘provi VE As shat ill 14; 
eth. Eud. II. 8; cf. Theophr. met. 8; Diog. V. 25. 

2) Corn. Nep. Epam. 2; Plut. de gen. Socr. 13. 
nit SD) Blane hpedy pe 61, +, Hennach 6eqe Rbaih :(Gapsplaes bes 
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five ') 3s, Debary: pines Murty hip Ausbildung⸗ der Aebnew 
welche soir” pydbagoridhe. nronca UNT:: ein Wruſchmalter 
meiter auruͤkgeſchoben werden, ohne deß galengnet wer⸗ 
dew. ſoll die: after Rigien, derſelben ſejen auchſchan frin 
her im pathagoriſchen Runde morbandee- genie: Dow 
heoben wis, fic nur iv deri Geſtalt ͤberliefert erhalten/ 08 
welche fie vom Vhilobaod Ereptos ued. Archytas gebracht 
worden iſt; denn: wenn auch unter hem Namen des Aree 
ſas cin Bruchſtuͤck angefuͤhrt wird*), fo iſt dies doch ſei— 
nem Inhalte nach fuͤr unecht zu halten, ſonſt wird uns 
gar nicht vom Areſas geſagt, daß er etwas geſchrieben, 
vielmehr iſt es eine alte, wie es ſcheint, wohlgegruͤndete 
Ueberlieferung, daß zuerſt Philolaos oder ſeine Zeitgenoſ— 
fen etwas Schriftliches uͤber pythagoriſche Philoſophie ver— 
faßt haͤtten). Bon den zuerſt angefuͤhrten fuͤnf Maͤn— 
nern ſcheinen auch Lyſis und Kleinias nichts Schriftliches 
8 ffentlich gemacht zu haben *), und felbft_vom Eurytos 
barf baffelbe geglaubt werden, ba ein altes Zeugniß nur 
ane dem Munde des Archytas pon feimer Lehre gu reden 
weiß ‘). Vom Philolaos dagegen find uns Sragmente ct: 


pa 1) Jambl,. vy, P, 266. "Digger ngabe if ~ Feil anvichtige 
betgemifat (f. Bsekh's Philolacs G13 f.). Ve teint ſich bok 
merttich wom den uͤbrigen fabelhaften Nachrichten fiber! die Folge dit 


—— — Mie lenben ay — 
*— Soar. dh —— mit beng — ejs 
—— bed efasy my Ponts 
1 gyipedbiide, Lipleag. oh Tat nm cd Sr des ra 

8) S. Boͤckh's Philol. S. 16. f. 

4) Ginige Fragmente, welde bem Kleinias zugeſchrieben wer: 
oye, fia ſchr awmedfelbafe 2: cue lore q . doo dort sea ce. 
1) Sy-Pecephn, b 1. DSpaͤtene fuͤhren freilich Guegmeante vn 
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halt worden; Beren Echchelb Bid: cargethae hat, wb 
vom ⸗ Arehytas, wenn auchdiele Echruften hers untergt⸗ 
ſchoben· wotden fle, Atinn steht beywrifelt werden/daß 
ev manderlet:: Merke bintetlaffer habe. | Wor? der Lehre 
dleſer Maͤnner nani wb wohl auch biniger anberer / Seven 
Ramen: weniget bekannt fio’ ſpricht alles, was Platen 
une Axiſtotelch/ ſo⸗ wie anderte glaubwuͤrdige Zengen, als 
pythagorifthe :Lehreiiund liberliefert: haben. 

Dieſe Pythagoraͤer werden uns uͤberhaupt als ehrſame 
Manner, welche nach Unſtraͤflichkeit des Lebenswandels 
trachteten, geſchildert. Ihr bedeutender Einfluß auf das 
Leben und die Wiſſenſchaft ihrer Zeit leuchtet aber befon: 
ders in Sem hervor, was uns vom Archytas erzaͤhlt wird. 
Wie dunkel jedoch ihre Gefchichte fet, laͤßt ſich daraus 
abnehmen, daß auch von dieſem beruͤhmten StaatSmanne 
und Gelehrten nichts Zuſammenhaͤngendes geſagt werden 
fann, wa⸗ offendar hauptſaͤchlich der Vergeſſenheit zugu⸗ 
ſchreiben iff, in welche die Geschichte ber italiſchen Pflany 
ſtaͤdte gerathen. Dieſer Mann, der angeſehenſte ‘Birger 
. feiner Baterftadt Tarent, welder ſechs ober fi ebertmal 
bad Amt eines Strategen verwaltete, niemals befiegt, “dn 
grofes Bertrauen bet feinen Mitbuͤrgern beſaß und vers 
Diente, welcher ſich auszeichnete durch Maͤßigung im Bor, 
dutch Schamhaftigkeit, und mit kluger Menſchenkenntniß 
eine kindliche Liebe und eine ſolche Einfachheit der Sit 
ten verband, daß er mit feinen. Hausgenoffen wie ein 
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wahrer Familiciwater tee ), fand bet feinen Hanetichen 
tii bffentlichen Geſchaͤften Zeit genug⸗ Me wichtigſtiu 
wiſſenſchaftlichen Erfüldungen zu machen und uͤberdieß ote 
lerlei Schriften zu verfaſſen. Seine Sifindangen betreß⸗ 
fen Seforiders die Mithematl® und: die whit Hr verbunde⸗ 
wer Wiffenſchaften 2).: Ridt nur mit: Ser - theoretifeheti, 
fonder. auch mit dev praktiſchen Medsanid beſchaͤftigte -e 
ſich ), und die Erfinbungen, welche er in dieſet Miffen- 
ſchaft ‘marhte, laffen zroße Fortſchricte in ihe muthinaa⸗ 
Gert. Ucber die Muſt ſtellte er vine eigene Lehre auf, 
welche von atten: ſpaͤtern theoretiſchen · Ruſikern beruͤckſich⸗ 
ugt warde“). Meberdies ſchrieb ex uͤber den Lanbbaͤu9). 
Auch sor. ferent phlloſophiſchen Lehten wird uns bieles 
berichtet, wobei jedoch, wenn es von ſpaͤtern Schriftſtel⸗ 
lern geſchieht, ſehr gu beſorgen iff, daß fie von unterges 
ſchobenen Schriften betrogen worden, denn die philoſo⸗ 
phiſchen Bruchſtuͤcke, elie ibm, waeſcuichen sora 
ſind faſt * —— Ser . 
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J— N Be Ancidoten, aus weld. dieſe Charakterzuͤge gefthdpfe 
find, Helm Plutarch, Aslian, Diogenes Laertios, Athzenaͤos und An⸗ 
dern, teagen meiſtentheils einen — eet — an » fe, 
———— ae | 
9) Dig. L. VEL. 88; Vtruv. 1X. $. 2 tad 


= bie © L. 1. dy Arist,” probl. XVI. 9 3 om val | 6; 
are d, ’ —— 
J L 183 Booth, de aus: ¥. te 

S) Varro de re! rust. I. 1; Colam, f. a 

6) 6. meine Geſqh b. pyth. Phil. S. 67, Rruerdings bat 
Hartenftein bie befte und brauchbarfte Monographie ber ben Ardy: 
tas geliefert, welde aber, fo viel ich weiß, nicht in ben Buchhan⸗ 
bel gefommen- Er ettennt: aw, daß die angeblichen Bragmente bes 
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11.7 eben Rig Bdbacignng bee Apchageriſchen Mhileſepbie 
inſihren detten Seiten gehen unt "bes SBateriand. nad der 
Auekunſt. . Phitelans wae nad der. Maiſten ain Zareni⸗ 
BH, nad dan Diogenes Latios ein Aeptowiats: daft 
zu ane, lehrte, iſt ſchon fruͤher erwaͤnt workers. tod 
ſcheint ſein Aufenthalt daſelbſt nur eoruͤbergehend gewes 
fay: felis *), und nach einer mbt Unwahrſcheinlichen 
Sage ſoll aud au Heralleig in Luſanien gelebtha⸗ 
bem") Auch Kleinjias, ein Tarertiner, lebte zu Hera 
Aeia; Carytos, von Kroton ober: Zarent gebuͤrtig, tebe 
qn Meltaponta Archytas zu Agrent. Daß Lyfis; cin Var 
sentiner,, gu, Aheben lehrte, iſt fon: erst: wordenzutt 
epi cr bait 4? CO Te 
Axona b. Htohiy e@l, 710 — in div vartlegendeg Fors 
nRicht pon thm peritammen. Foͤnnen. Sp wie, fie aber immer. mea 
— iefe thas te te danittonech psa el 
See Wanſch erzengt haben, fle als Leucile der Geſchichte benunten 7 
koͤnnen, fo bat aud) H. dieſer Verſuchung micht widerehen koͤmnn. 
Er haͤlt ſich fuͤr berechtigt, die Fragmente zu theilen und einen Theil 
fuͤr Original, einen andern Theil fuͤr Bearbeitung archyteiſcher Lehre 
auzuſeben. Riek Verſahnem iſ mire zu buͤnſtlich Gin. Freanb mein⸗ 
$c dieſe Fragmenti kbnaten Saciiherfeguayen aus: benAuszugen 
eA Axiſtotele as den archoteiſcheni Bdyreftew (xa dx voi Tinnlo 
xoad tov “Aoyutelov. Diog. L. V. 25):in iben doriſchen Dialect 
fein; daber die vielen peripatetiſchen / Augbruͤcke. Dagegeu map id 
pie a daß der, Gebrapch pes Ausdrucks ovpla, fuͤr fay ohne 
adile naͤhere Beftimmiing entſchieden auf ftoifden’ — 
hindeutet und eine Zeit vorausſetzt, in welcher peripatetiſche und 
ſtoiſche Derminoldgie: im ekblettiſcher Weiſd gebraucht wütder ov- 
oroixto hat Hartenff. yadh, dem, Ariſt. Met., L. 65, fuͤr cin pythago⸗ 
riſches Wort in Anſpruch genommen, aber felbft oxoryetor iſt im 
philbſophtſchen Sinne · erſt vom Piaton“gebraudt Worden: · 
Pont Cee ——— OAS: wea Mea ee 


Sheu i hee | ‘ d ear 6 dee 4 
J). Plat haed . 2. — 
{1 NP r —B 4 tip EGh — 


8) damp. ve P. 45663 Plt, da gam, Bore 1B 


fell aber an® vorher im: Pelbponted fic -arigebetten, ba: 
belt"): GAB dhe. letzten/ Myths gevdersweches ups Reuophn 
198, cud Challis: in Ahrafie, Panton) SHef rates, Didi 
fied und Polymuaftas,.-welde:zu: dee geniekerſchaftlichen 
Baterlanhe Vhlius Hatten, erwaͤhnt; mit vieſrn fol Bre 
— ae — — — — 
saute EGLO a Was 

2 Bon ‘hie pitofopbivenben Dythagsiiem blirfen * 
wen wohl macthinaaßtich andere Vythagoraer unterſcheiben 
melche moa⸗icherlei abreglaubifche Gebtaͤuchr wad vorgeblih 
darberiſched Weſen vach Griechenland brachten. Ziwar fend 
Pie Deuguſſe aͤber einen ſolchen Misbtauth “ver pythage: 
riſchen Dagien, denn furr einen ſolchen mochten wir zwar 
nicht ated; aber boch Dad: meiſte diefer Wet. halten; nicht 
ſehr alt, ſondern Erſt iauus den Zeiten des Eicero)z wert 
wir abe bedentery daß uͤberhaupt eG umidieſe Balin der: 
Aberglnube xecyt:offertban wurde seule’ leicht auch an ſorche 
Reheine Siebrauchen und Verbindungen whe “ble der: Vy⸗ 
Hagorfennded gubbfte Aberglaube fh unſchriczt, bap’ ber 
Rain ves Abergubens gary: ratieelicher Welf⸗ in den Ah⸗ 
dageriſchen RekigionBisoungen ſtecken ußte amid vag ‘sete 
free Spuren oon het Ausirtung dev’ pythagorifejen 
Echnle feiphen! fateh: ſinden M /n fo covangomr inate VDeln Bederi. 


or . 
a ' ‘ 7 e 
a # A By J —* a , 4 


2 Jambl, w. P, 250." — 
* 2 Digg, VII, 465 Jambl,.v, P, Bi ie 
8) Fruͤher ift gewohnlich von dephifder Md fterten We Sede: 


: yA >Dabin grhoren tigi Mipictfarien mie ben: Rahlenſhanbelen und 
Det Kuriemus dev. ſpaͤtern Pythegevde: Axhen.' IV: p. ae As ; 
Diog. L. VIII. 87, 88 aus den Komddienſchreibern. . 


hen, crganneoment daß aud) fehom zu den Beiter ber aͤle 
tern: pythagorifehen: Schule Diemer, welihe yr den Pye 
thagoraͤern gezaͤhlt wurden, , den Aberglauben Ded Wolks 
gu betrimgeriſchen Kimften bemegoen,").;;. Andy: Ft “ed nicht 
unwahrſcheinlich, daß zur Berbreiteng arid: Beglaubigung 
des Aberglaubens ſchon fruͤh ſogenannte pythagerifche 
Schriften vorhanden waren, wie die heilige Rede unddie 
Reiſe noch der Unterwelt, aber welche ſchon zu des Au⸗ 
guftuad Zeit kritiſche Unterſuchungen feſtzuſetzen ſuchten, 
daß Ke. nidt der Pythagoras fondern alte Pythagoraͤer, 
wie on! Kerkops udd den Brontinos, zu Verfaffern pe 
$en.”). Benn nun: aud nar Albert, Zeugen Meintn gee 
Her Dythagorder angefhiirt:. werden, ſonmuß saris doch bee 
denken, ob dieſe den philsſophirenden -Pythugordern, ober 
denon: xeligioͤſey Gauklern angehoͤnen mochten De gun yr: 

117 DA, der, Meinung. {indy daß ſchon vom Pythago⸗ 
arb ſelbſt die .philofhehifde; Entwicklung der pythagort- 
fen, Schule angefangen, May His gure Archytas der phi⸗ 
loſophiſche Geiſt in He ſich exhalden habe, ſo muͤſſen site 
auch ere: Rabe vost. Ausbildungen der: Philoſophie durch 
mahrexe Grade, hindurch unter dew: Nythagbtaͤern · voraub⸗ 
ſetzen. Da aber adie rerſten Nythagoraͤer bis auf den Phi: 

Lolass hate wahrſcheinlich nicht geſchrieben haben, ſo ken⸗ 


1) Vergl. Lobeck Aglaoph. p. 904. 


Z) Ueber ſolche Schriften ſ. Diog. L. VII. 7 c..not. Men. 
Auf die xarafaorge stg tadov fpteite ſchon bet Seminal tries 
Axiſtophon ‘GR, .. Diog· L. Vill. 88. ae sa 


, 8) Beim Aciſtoteles bin ich geneigt! Spuren — in 
‘anal post. IL 11.168 — V.9, uhd ia metéorel. 1S 
gu finden. HER eg Rn te Gas wee! Cll be Geb Ae ee 


nen wir weniger bie Aufaͤnge ·diefer Art see phaoſophiven, 
ali. ihre letzten Crgebniſſe WVon anderen Attiſt ble Peage, 
ob nicht auch in der · pythageriſchen Schuile, ſorwie in ver 
jeniſchtu; Anſichten, welche ihram Orunde · ihe: gang. vers 
ſchieden fide, ſich andipebitbet: Hatin ,- und wir daher un⸗ 
feriden Namen key: pythagerifahen DHtofophie: cleans: zur 
Ginrhels) uſoinmenfaſfen, wad; Verfchietienen' Gharakters) 
gar nicht Sumter einen und denſolben Lehrbegriff gaſench 
werden Fann. Bien wir dirſe! Frage ‘uns -beakeibovten 
spot ey: Gor ink fpesn win vorau onchen Dag iallee dings ver⸗ 
ſchiedne Riditungen:|in dees Vhlloforhie Oe Pith dacder 
bemerlbat ſind/aedech keluetwegs <ainanaers ie etgegenge⸗ 
ſette deß vir nicht im Stauder ſein potter, fie atch dine 
geireinftime Nrucdauſicht zuchck zuſichrean Bin dieſer Maas 
Get find dic, Mythagoraͤere vichti Chit wen! Ivuern⸗ feaderti 
mit: Ber Eleaten u: vergloeden ;o be reclaeh wirꝰ ange 
nerlei Grundanfidt nad) verſchiednen Seiten fidy  austits 
dend finden twerben, Um Einerlehheit sr aia “beh 
Haupifachen zu erhalten, dazu mußte aud) die enga Ber 

bauderung der Ntbegeraͤer wirkenn, ja osiſt aicht unwahr⸗ 
fected; daß den: Sagen, welche wegen ihrer Lehre ver⸗ 
worfene und qusgeſtoßne Vythagoraer exwaͤhnen, fa. vied 
Wahres zum Grunde liegt, daß bie Vythagorderu ſalbſt 
auf Reinheit ihrer Lehre hielten/ worauf auch deutet, daß 
fremdartige Auslegungen der pythageriſchen ‘ab lenlebre 
ausdruͤcklich vom echten Pythagorismus unterſchieden wer⸗ 
den . Rar “bat fich cog auf. ben a ne, berufen, 


a 





*) Hierher gebdrt bie Lehre des Hippafos; f. Jambl. in Ni- 
com. p. 11; v. P. 81; Villois. anecd. IJ. p. 216; Syrian. in 





nee | 
um gu: bererjſen, daß mnler sherk Dpthagandens werfchionsre 
Gesdenfithtens gebetnfch t: hbttenit):;< wie eds ante e ſchent, 
ohne; Grund; Briel with ogee Urifeteles Zuweileun go 
ſagt, xinioh Mywegatden feign Ridfer oder ner Decking 
geweſenz;ſalche Ausdrucke aber: werlen wbil ihen theile nut 
donn gebraucht,rwetn edit: Mebendinged diri Reder iſt) 
Hoe sans er Be; th: Bezieheng, muif rine ſcinugtlehrbnge⸗ 
beset? ),| Bebe dam wept: idem ep dieftllauLehern (ong 
Den cPymbagowremt obit Unterſchied zuſchreibtundaßrcenin 
dieſen GtaUemangr pom: Rete rsehtern · underihni vᷣckatint en lpi 
loſaphirendin Vothagerena edets ſonſtnahrr Weſe von: an: 
bain, ainterſcheidet /walche auch· Nothagrtuer mnit Necht: odet 
matt, Knrecht grwangt iiebrbens: oni wily aicheipr Ast 
Bi: WN: Arifloteles ; ckne : Vee: ; bedeinketee, Ehaeicher· Hy 
thagarder: nur Ceinigen: Dythagorterey, dail gt oi welche Mek 
aadents Lebrendes agent be fiopetat: auterſchicden. worden. 


stern oe Wits S lie” a7 righy we 7 —X — mE ty t, woofs 
jst, — — 734 63 185, boy fel phew fol, Wehbe wh 


fe eehre be Cfphantos. Orig. phil. 15 j, Btob. ecl, phys. I. p. 
S06; S653 456, fit gid fe] Year We POAC 


— the Bagteieeyeo nee’ wathe horce — 
heinitchen Muſeum 2.) Johron SB. 1: F40n Ho 

ber nip i en — d. Shay Unterrictswoel en. ee 
Beit Sal. Gelnouer beſtim Hor Weanbed “Fetne Anſtchten hlertbet 
maisdrickt ler deine dda ete gee chm QMO Guiugs 27) 
aber die  Pothagorder diefex, Vexſchie teh 35,8 
autf ben Grind’ Ber Lehre ———— giebt ea ’ ce 
Tas! gu: Arlennen, inbem ed CS ihre nde don — 
raͤern im — odet —— oe waa : 
genauere Unter wigen einzugehen.“ Dies m vom me 
net Anjtcht ‘hm nichts, ober unt wenig entfernt hte 

2) Meteor, I. 6; 8; de anim. I. 2; de sensu et sensil. 5. 

, 3) De coelo. iil. 1, 


. : , i Pa ae" ‘ J 
4) Met. 1, 5 e a a < a as 4a . 7% t] 
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sphervin wuͤrdon Vote h alaͤnglichenr Gruube fruben verſchech⸗ 
Aichten den Vhthugoeder forgfältig ger unterfehliden / “ett 
uitht auch dieſe, Ser Seſammttzeẽt wee! Hythagotader ait 
deuchlich abgeſptochne Lehre wae eine weitere Atfüchtuiig 
der allen! uͤbtigen Phthadordern· hukoruamenden. Lehte don 
Hen (Bogen {Aten WH Wee BEE waͤre. Dii⸗aber! OHM OEE 
Ball Ut! (6 haber wie nite’ anzunehnien, vaß vieſe Sete 
Boe Pythagbraͤei wahrfehelulich aw inode Fodean' sae sh 
Mnergatize beſtinuentenẽe Bebe FRY atkayebHdet-HHDe?™ AEE 
fldnites; weltcher neni’ Set ſicherſte GAIRUE tt Ber HOH ING 
bee pythagoriſchen Lehre iff *), bétealpter“offenBeit? > tema 
wit die Gefammtbeit feiner Acuferungen uber. die Philos 
fophie der Pythagorder tiberbliden, ihre Lehre ald cine 
Einheit, welche ibm in einem beftimmten Gegenfake fos 
wohl gegen ig file, mp elastic glans omen die 
platoniſche hiloſophle mh von welcher es fitch aber auch 
von felbft verſtehen deß Me pexfchichnes Gnade der Ausbib— 
bung und verfchiedne Seiten der Betrachtung zulaffe. Died 
ift und um fo gewiffer, je weniger Ariftoteles aus der 


Clay Beg ſchuteßt jedoch Winsweges . aus, ‘sag tn bn ke sia 
tet Ariſt. —— mqht⸗ mdiaqhet din’ utd defunben 
—— Shere ios fe wi 

—— bag — mip bur Seine runs, pythagori 
ide mit pldtontiihel “ete ‘gu parametteds 4k manchen jchiefen 
Metheitert Wer — gefuͤhrt wirrde⸗ nh fedteceirget 
hen Ausſagen lei Fann, maw. cine, gewiſſe 
unſicherheit ther b en Bin: ian be ocgeniongen — bet ibm nicht 
leicht verkennenSo wie! er bie platont| " genitebedtet 
7” fo auth: die, patbageriidhe vnd Lbenkhapt ote: bin eben, totidhe 
ra Darffellung ſich bewegten und daher zu ihrem Bere 
—* eine groͤßere ABeivegitiedt der Phantafi verlangten als 
tent. Aasftotes su Gebote ſtand. 


Malle der Dythaserdencinacard nine aerkendich heraubtns 
fea, Jaͤßt. Und ſcheint £8. jjperhaupt, ale: worries die nat: 
nif, melehe- die, Mita gor, Rex pochagariſchen; Vhiloſenbie 
hatten, ſich hauptlaͤchlich aug die: Schriften des Nollalaes 
und des Arſhetaß gtaruindet babes indeed yan den abies 
ſophiſchen Lehren des Ardytas wich; was, Rurn Helten eb 
yee angefuͤhrt, und waiters allen Mtbagor aern trift ing 
dahere mux, Philoldog mit. perſonlichta Meſfichamtheit herver 
Desroegen iſt z6. auch · unmoͤglichn die, rſciednen. Juaghib 
PAD. und Riſhturngea ig bs: patho de — 
ORISA: BH PIRES JTF stdo2 may ere airy 199 
ye aid won Mipeitiedgee. Siva ems no ui. 
Mey ely a) pte terete i 7 Mi 
SO} stones mined aieda a med adie al 


9.9 MAI} Sy wertegz Cia’ —— 


thin sadn dit ey tad@lear not eulp s * eG iou 
ti yim? 193 aiid Lehren ber Dythags her. os Way 
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et arin Us ahd ale 


4 bef we 


Weng wir uns in der Darſtellumg dieſer Sebren haupt 
ſachlich an dan Ariſtoteles und die ditern: Gidbrifaftetes, fer 


ner an Die Fragmente pythagoriſcher Schtiften außerdem 


aber nur mit duBecfter Vorſi icht an ,die 5 Abeberlieferunges 
beg: Spaͤtern halten, fo: wird dies niemanden beftemden 
welcher dieſe Ueberlieferungen keünnt. Denn infer ‘ber ge 
woͤhnlichen Ungenauigheit herrſcht in dem, was die Schrift⸗ 
feller nach Ghrifti Geburt von pythagorifder Lehre berich⸗ 
tert, die Vermiſ chung der verſchiedenartigſten Anſichten, 
welche daraus hervorgeht, daß fie theils von untergeſchob⸗ 








sorts, Behrifdeit gAaufht: werder;pthiellerieg Echee der nenern 
Paythiperseny: vecldye ssmusrien Gren vuſex Jarnt Maues 
ait doth stern: Rpthagenisvantis anrini bet; piwnih Biefem 
vewnifehints) Micsꝰmocht cub: allerbitighy celnige Sehwie⸗ 
tighcity): Suh: dere ſpſtetu: aluurtſuerugen Hae Gu cheiden, 
wander Abena pytbagorifiber Seber gugedided xpi: mids 
micht zuaher deinn oorbepty diellrechti dod prigere: Schwierig 
Feit liczt, dain pnbag n dia Pyſhagevaetſieh] eines · ſyncloſi⸗ 
ſches Beyiichnungtart Wedienden, welchdinach werſchiedenen 
Seitenĩ gengcuhet werden Fonnted: ceiticaas Symbeui dex 
bezeidmenen⸗ Cheha niemats walieq entſpricht. Dahir 
findenl wait: Raß aft Quberfdfebene diane dein und: das 
ſelbe Deadheqn eplet pester: urbe eB iſto micht ‘Hetiter: Aeicht zu 
enr hm⸗ weichen kine flerihiber: einn aden bit arbern 
Sormklicitenn Werk! beilegtene dua oem penis 
.ußchondir: Forsiel an iapeicher fie Her Hauptſatzi vhrer 
Sebrejauddtidtenn die ‘Dahl! ifindad: Melani Kodove)owbat 
ber Urgrund (dex7) aller Dinge, iff nur in ſymboliſchem 
Sinntz zu nehmen. Ea froͤgt. fic, mas sfie water Bahl, 
fofeen ‘fies ald ugund der Dinge gedrcht wird,verſtam 
ben,” Bo ‘igh it Hats bad fie, im, bight, Reine, pout. Mae 
thematifchan; alfo. von der. Bown, a 
Siva chewaipatiigen, “Daher leitete dnt vi 
She. bet, Votbos ea ea #8 ner —* fin,dig 
— abwelche.·ſie zuerſt; bearbeiteten· sad weiter’ * 
YS AN te OH 
into ko “pe — 
tle. SaVlentehre Sper Vythegor ine 
welled di is Bae op rs “aii jr hea 
ec hexauphilbetas wepin Devee —— ———— 
Geſch. d. Phil. I. 25 


wie «8:40 geſchehon· pflegty: tment ihtex: Varlicbodeclatu 
mauchu ſchiefa; Vergleichung nnde manchtwr lahenen Beds 
gud Beſtaͤtigung ihrru Mennungi gebraachktenWGEs Gnd uns 
außer der hthagegifchen noch mehreren Lehrẽen beknautmor⸗ 
hx: ob Porlieba gue Mothenatike Ntftedi dus: Sah: und 
Maaß guruͤckfihwen wollten/ here walyiqines: der menſchli⸗ 
hen; Nabari thy: inwohneecheſri Neigung· ae Figuren: amnd 
Sable cin niefes Goheimmite hatin j.and vow ater bat 
fem: vif tb andy) ba fergie Beltatigung eee Saf 
HO mancheclei hantaſtiſchru nid eevee: Analogiem ihre Fe: 
fluchl ju. airhnien· geyeeemagidio wauenn Bib scarves nits da⸗ 
her auch nishbnniiibarn bteiht;daG ſchont Ariſteteleo ibe 
erkt bie Mychagerichi plete qup ibang rng tod: Sa 
arate Udhuiddfeiten zwiſchen· dennsahlentinw oeniDin 
gen herausgebracht, und metmhid Verhtniffe nies 
treffen mollten, 1h tind: din qu Her! Mieichkeitiohiuge⸗ 
bidtet*). : Dinfe Merteisast berucht adefeastibiitetaal, teh 
namie sat Tir semi mio Cxon) srissgw 191 
1 ty Taee. — cael — —— 
—E oer tas sy 
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de Pythagotuer ihte Lege, Alles fei Baht, vudurch Wahr⸗ 
ſcheinichngu machen ſuchten; daß He bemerken heßen, wie 
die Beſchaffenheit vieler⸗ Erſcheimangen oon Zahlenverhaͤrn 
nifſen abhaͤnge, auch! (Abt ſolche Zahlenvethaͤltnifſe durch 
willkuͤrliche Annahmen noch haͤufend. Aus der Bemer⸗ 
kung jedoch, daß in der Natur gewiſſe Zahlenverhaͤlrniſſe 
immer wiederkehren. iſt natuirlich das vulobrhitche We 
Lehre nicht hervorgegangen sy Gonse 
Nun finden wir abet noch mehrere vaitbcd und don 
lidhe FZormeln in welchen die Lehre bee Pythagorder, von 
den Zahlen ausgedruͤckt wird, und vor alert iſt darauf die 
Aufmerkſamkeit gu richten, Sag bald’ gefagt wird, die Zah⸗ 
fen ſeien der Grund ber Dinge, bald die Zahl oder auch 
die Elemente der Bahl, Daß nan ‘Altes begs nite im 
iz ober ber: Sinn: hub fei bietet: stride nde " 
elduten, 4 ; 
Wir wollen ven dem Aysdaude: “bie 'Sobl if ber 
Groth ber Dinge, anfangen. In den Bruchſtuͤcken des 
philolaiſchen Wer Fs finden wir mehrmals bas Weſen der 
Sabl erwaͤhnt *); daß mit dieſem die Zahl ſelbſt als Einß 
gedacht wird, iſt natintic). Die Zahl aber faßt nach der 
Lehre der Pythagorder, zwei Arten in ſich, naͤmlich dad 
Gerade und das Ungerade; ſie iſt alſo bie Einheit dieſer 
beiden Entgegengefegten, fle tft bas Gerabe und das un⸗ 
i ree © oR ake : i oa — i OR 
Lebre ift ſehr alt; beim Philolaos finden fich viele — bes 
Arts die Spatera, aber haben dieſe wahtſcheinlich ſehe vervielfaltigt. 


*) In ber Skating ber Seagmente bed Potiotaos ¢ on Sith, 
Rr. 18. 


25 * 
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gerade. Nun ſagten aber die Vythageraͤer auch, dab Cine 
fei; bad Gerade und das Ungerade, und fo: bommen wir 
auf das Ergebniß, has Ging fei. das Weſen der Babi. oder 
sapien — ——— 





*) Arist. L. 1 patrerce: Pa aa otros a dou judy —* 
torts ‘doy ‘gyat xa ds Blnv tots bo xed abt naFny re xai 
Ber, toi Ji dQcFuow ororyeia 10 te — nabs xepceciy, 
tpusay dd 10 Laid erequoptver, ad Gt anacgoy, xd dd fy 
d&uportowy élvas tovrwy (xab yao prow elvas xad negerrir), 
tiv J derduir bx sod dvds. — —' of 6 Hud. dvo' ply: as 
doxks xecrpe igor ateby. —8 —E 
Sony, ° ca Wor aitay losty, Ste 1d menequop Evoy xad 0 
dt ergoy xed 10 fy oby ‘tloas tivas @nInoay sivas puaets, oloy 
nie qᷓ viv Ht towitoy. Ereguy, GA aird 16 Gnsspov xl 
qitd, 1 Ev obatar tyes. xouteys Oy xarnyopotvsas:. ded xut 
dorduby elves tH oiclay néviwy. Man fiekt {don aus dieſen 
Stellen, wie Acift. nad) Pythag. Gebrauch Xgereow fir‘ dnergor, 
nenepoatyoy, ober fonft: befferiiatgas, fe ‘wagesrdy . unb aud 
far Fy und umgekehrt feet. Diefen Spradgebraud mugs man fd 
merfen. Aber aud) deeFubs wird in der legten Stelle fuͤr By ges 
ſegt, als der Grund des Gegenfatzes zwiſchen dem’ Geraden und 
Bngeraden, fo daß auch Hieraus (don. hervorgeht, daß den Pptha⸗ 
goraͤern bas Ging eine doppelte Bedeutung hat, theils die Einheit, 
weldye als Reprdferitant des Ungeraden ſteht, theils das Ging, wel: 
des Gerades und Lingerabes. Ht, begelebriend. Der Schluß ves Ari⸗ 
ffoteles im legten Gage iſt fotgenders Dag, von weldem Einheit 
und unendlichteit praͤdicirt werben, ift nichte Anderes, als Eins 
und Unendtides feinem Wefen nad; nun Fann von Alem Einheit 
und unendlichkeit pribdictct werden ,: alſo iſt Alles nichts Anderes, 
als. Eins und. Unendliches. Ferner. ober, ift Eins und unendlides 
ober ungerabes und Gerades dberhaupt Bahl, folglicy it Alles Zahl. 
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ten bie Redes dann hatte aber Ariftoteles nidt fagen fonnen, fie 
gdben feine Ableitung bdeffelben an. Der Bufag exeivoe ID Eyorra 
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Tafel aufſtellten, nicht ihrer ganzen Lehre nach von den dbrigen 
Pythgacxqͤern unterihethew,. fonbemy , adeno ev, die, anil sue einb⸗ 
gen Pythagordern beilegt, mx, Lager wallte rue, nige Retna 
vder batten dic entacgenpelsgten Clemente works, einer baſtimmt ab⸗ 
geſchloſſenen Tafel, angegeben, geht darayß bertiatn hag. e¢,a. a. 0. 
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1) Arist, eth. Nic. om 3 X * *x abel — 
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apdgsbrintber: Brizhe bepeibende: nennts').': Bri. biefer Gb 
ſicht dolidt dee Waelder: Gegenfdge ated; daß in der Welt 
Alits aus:Bollkſoanmem und. UnsoMommnetn beftehes 1: 
1 ends Aft -gebentacien buf vie Pythagorder: durch hieſt 
Mafed dare eogenfuͤtze nicht etwo bie Meinang’. ausdtiater 
spalltes , diel Melt ſei aus. gwanpig Elemeuten zufaemmemn 
gefuigtj· hidineke: fie ale Die in dee Tafeh enthaltenen Be 
genſaͤtzennichts embertB,, “nls: nue: die deetichinbenoetige Be: 
geichnung/ eines nde daffelbeti GegenfaGedss Died: fagen hie 
Aitinr thes anette lad *): sheild. fehert wir: es davan buf 
vbeſunders (bic: Gerenze und des Unbegrenzte and: dad Sins 
ents den angiraben unl grrotien Zechl obeſtaͤndig vertaufcht 
werden⸗) Fo sie: Aue an salen den Grgenſcchen, welche 
unt einigermachen imaher brlannt find; (6 afi nen Fas 
Sijad randy Die Prete seed) bie agerade {Bahl} ‘pass Rew 
habe Dado Ligl ene) dad Bate, sued fanGegenthen adh 
deb: GMegerthailidieſerr Dahes nas beisdieler Meri diegdng 
fdidiced wpb: verſchiedenartiger DBegridfe: waht ganz gohſe 
Bevirrungh cbgebe Coante iftrapohl Hav; wetin wir hie 
Melhe der Wegeufdge dihecd helen p deter supelfert:sen sd sdpek 
dabeinerintlern,· daß · uch vin dieſer · Rafe cbr: iallgameine 
Rimebqidiiche Gharatten bet’ pychegoriſchen Douſt ellxugeneiſe 
Ach Nicht venleugntte. it l sodoo anmetia ethbin oi 
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__ 1) Phys, TIT. 2. . rig ot deggas sugtoxies ich Gaxe Are v0 
oreoyTizal civar doprazo, Dies haben (hon Cubemog , und. nad 
tom bie ſoatern Auster des riſtot. auf dig, Vothagoraͤer bezogen. 
Simpl, ad. h. 1, fol. 98, 
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Srund aller Bahl und aller: Dinge sft, das Deradunge⸗ 
vade, doch auch unter die ahgeleiteten ¶ DAtuͤnbe doer Cte: 
mente: Der Dinge ſtellten, ſcheint noch von tieferer Beden⸗ 
tfuig zu fein: Deis fie wollten wbhlerdamit: autoriicken 
Ree. der Grund aller Dingenſelbſt in den Grgenfag: be 
Erfcheinungen: eingehe, und s:gav::miht geſchieden , fella 
Dh: voreaLad ſich Die Melt ithretn Mannigfultigkeit nach 
WMe 93 Deak: foi. daß· eben die: VolForkmecrhedé:: und. das 
anhreMWeſen dee: Dikge: in thei - fhe BWeftehen: haben. Dies 
eegt Hichon Sarin, daß ⸗Ariſtoteles chard tlnterfchelbamgifay, 

‘WBS oder: dad Bind: ſei sev Srunk ned aad vah che⸗ 
ſenuder Dpige,. mad! es beſtaͤtigt fic: arch: sie sheneys wed 
Milolaos. Mer: did) Sahl alGndas Weferniver: Dine: fag: 
Dadi Belin der Dinge wielded lewignaft,;.cmely die Re 
aut an ſich fel ft «AGC plane goͤttlicheaher nicht cihe ands} 
Hide rbenatidprist, amfer:nBr ind ſotweit Dap ces eee 
moͤgtich ‘wate; einein bernfetedbeh und von! uns erkannien 
Binge wan und erkannt gir: werhen Ader: wiht bad. Be 
$e veathaltew wate fe. den Dongen am · welchen bie Bet 
beſtehtden begrenzenden und deri amnhegrengten *):" + Und 
ehivnd Aehnliches wird ‘ated: vem cet: Bel myablsi und da 
Rotate, het Fug C veel. berrfetherr: Pillatads: gefagt,.dapiehet 
fie nichts erfannt werden koͤnnte, fie theps alles beri Geel 
anpaſſe, erkennbar: ahd: befreundep diate, fo daß man nicht 
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new in den bdmonifthen und gdtttiden Dingen . die. Natur 
und die Kraft. der: Zahl gewaltig fehen ténnte; ſondern 
aud in den menſchlichen Werken und Reden uͤberall, und 
in allen kuͤnſtlichen Handwerken und: auch in der Muſck ). 
Hierdurch wird nun unzweifelhaft bewieſen, daß om ‘Pys 
thagoraͤern bad Goͤctliche oder der erſte Gtund aller Dinge 
etwas in der ganzen Welt Verbreitetes war, daß flees 
aber awd zugleich al’. etwas an ſich Unerkennbares ſetz⸗ 
ten, welches ſich snr eben? in den weitlichen Dingen als 
das zeige, was alle Dinge einander befreundet, zu ein⸗ 
ander paſſend und daburdy erkennbar mache. Es erſcheint 
alé die: Quelle. alles Seins und: auch aller Wäͤhrheit in 
hen Dingen, denn, wie Philolaos ſagt, hie Liege hat. an 
dex Zahl keinen Thrilz Henn. feindlich wkd wevbaft iſt . fee 
ihrer Naturz die Wahrheit aber iff. verwandt und anges 
boren dem —— der Babl ). Die Summe — 
pie See et a a ea 

1) Steb. ecl. J.:p. 103 Bbdy Oy. 18. Ih fee nuc ‘bad, 
was mir bier bas Widtigfte ift, ber: Worse dé xad od ucvor éy 
roĩę dammovlors xad Selore nocypace tay 10 aerdud paw xad 
tay duvapuy loyvovoar, GAhu xu év trois dyOouaixois Foyors 
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- ©., IL. 1, ausgefuͤhrt, daß in diefen und aͤhnlichen Stellen die 


Reigung ausgedruͤckt fei,- von welder die Pythagoraͤer gu ihrer Phi⸗ 
lofophie kamen, und wie: diefe Reigung fie verleiten tonnte, in der 
Mathematt die Seiinde aller Wiffenfhaft gu faden. Rur war 
diefe Mathemathl nicht die unfere, fondern eine mit philofophifden 
Gedanken durchwebte, wie aud) Brandis ſelbſt bemerkt, und der 
GSeſch. der Phil. ift es daher Aufgabe, die philoſophiſchen Gedan⸗ 
Fen, welche ſich mit der erſten wiſſenſchaftlichen Behandlung der 


Gedunken, ſowell ſie uns hier betreffen, ſtellt Gitero, sar 
Vorſtellungoweiſe der Reuern hierin naͤher kommend, in 
dem Satze dar, Bott. fei: den Pythagoraͤern dev durch. bie 
Retur’ er Dinge verbreitete und -waltends Wes; aud wel: 
chein :auch achfere: Geifter ſtaumten J)J)J. 

Aun ſetzten both, aber die Pothaguier auch einen: Gane 
des Unvollkommnen in dem Undegiemten; welded Pyites 
laos auch dte ‘virilitftige unt. vethanblo(e Rater newt 
und von welchemer fagt, dab ihm: Shoe und Neid bei: 
wehne?), und wenn wir und daria erinnern, daß fir ihrt 
entgegengeſetzten Gruͤnbe auf ein ecſtes Weſen zuruckfichr⸗ 
ten, welches ſyniboliſch bet ihmenTautet;. ddd: Sires; als 
Geund allet Zablen, fei: bad .Gesatungerade ,: fo: tiiffert 
wir den erſten Grund aller Dinge nach heer Dorfkelungss 
weiſe weet tine wid: dir Quallo Les! Bollkvmnmen/ ſondern 
mich, als die Quelle des Unbokfdnntheir betrachten. Ru 
dem fie aber auch annehmen, die abgeleiteten Grimbde ber 
Dinge feiew see cen remes 18 as ita muß⸗ 


Mathematik vermiſcht hahen, aus per Lehre der Vvythageraer bere 
auszuſcheiden. 

1) De nat. D. I, 11. Pythagoras, — (deam) ani- 
mum esse per Baturam rerum omnem intentum et commeantem, 


"ex quo nostri animi carperentur. Sext. Emp. adv, math. IX. 


127; Plut. de pl. ph. L. 7; Philol. ap, Stab. ecl. I. 430. ede 
(æoouoc) yng frig wai gvyysrdw weet xgutbarar- read. courte ates 
xupeovemevos, Wenn Gott dev Welt verwandt genannt wird, fe 
ſchließt dieſer unbeftimmte Ausdruck doch Feingsuages hes Bein Gots 
te8 in ber Welt aus; ebenfowenig andere Ausdruͤcke, welche Bett 
von dex Welt unterfcdeiden, denn natirlicy wird baé Princip von 
bem Begruͤndeten, in welchem es iff,, dennoch unterfchieden. 

2) Ap. Beob. I. p. 10. nip pig: dustpe nat dvetees xab 
cid yan ipiaseg ‘go apetded wuld: p@bnes srt. 


tek ſie zagleich fren) in dem erſten Sins'fa nicht nev 
id WollFonnune, ſondern auch tas reootferinme: Oieſe 
Anſtehi/ welthe kiwed: Hefen WEE: iv thre Lehre / uns eroͤfft 
net, tavelign Serr Weifldteles vow ihnen zu ſagen, fie hate 
vden angenommen, 6 Behdafte andy Beſte fei nice in 
Arwfangesy, invem vesolele Lehre wUe'dev : Annahme . vvve 


~ ~e er a . . e ate, a * 4 . 
>1SJ eae oe — ay eee 5 OT i" J 2340 Jur ' ‘Ss. : 
—————————— ——— 


Pai? +f Ma. XID. ¥, Soot Je ‘epadeuBdrovowy, aoneo of Iv. 
äXCLVI 
Chad, HIV. 43 9, Mabens menen Reighold, Beitrag. gue Ey 
lduterung ber pyth. Metaph., S. 61 f., und „A. Wendt, Berl. 
PM Rabeh 71828, G. 3928 uebetr einige ‘threr’ Grinde ſpaͤter; 
Sher. toni uͤbre bie anggbgar gang: Mare: Steller’ Dak Meinhotd ta 
i eta Itfzre it gu, ang unflatthaften Ausleguag feine Sur 
i st Rr — als daß W. ihm bei⸗ 
POONA. sited Ker patbece: den Gegenfie zwiſchen ben dee 
ae? Seip Remy deve nedas BF... vod qvelcheve man hither: iremer 
geglaubt hatte. daß fein philoſephiſcher Gebrauch exft beim Ariſto⸗ 
teles ſuchen ſete um diefe Entdeckung beneide ich fie nicht. Aber 
ſie haͤtten ſie noch weiter treiben muͤſſen, wenn ſie die von mir be⸗ 
merkte Parallelſtelle, met. XIV. 4, verglichen batten. Denn fie 
wuͤrden hier gefunden haben, daß auch die alten Mythologen jenen 
Gegenſaß gebrauchten und annahmen, die Herrſchaft ber Nacht und 
bes Uranos, oder bed Chaos, ober des Okeanos fei vor ber Herr: 
ſchaft des Seus nur. der Moͤglichkeit, nicht aber ber Wirklichkeit 
nad. Gar ſchoͤn bat uns auc) Reinh. bemerft, dah, „wo Avift. 
in der Metaphyfi— gegen Lehrbegriffe ber frubern Pbhilofophen pos 
lemiſtet, ceterbler dur’ SARE auf Tce” ontolbgiſchen Beſtimmun⸗ 
gew/ nidgt dup gees throtogifchen Berffeengen nimmt.“ S. 59. 
Mur Schade/ HF er wicht dine Seile thwart bon ber angefuͤhr⸗ 
ten Seelle gelefen Hatifo wide ee vemerkt haͤben, daß eben bort 
die· ede von Gott iſt. Anders verfaͤhrt Braudis (Geſch. der gr. 
rons POE S. 488) with dieſer Selle. Er glaubt ſich berechtigt, 
tte’ in! the ausgebruͤckte und “alien Pythagottiern beigelegte Lehre 
nite einigen: Pythagordedy zuztſchreiben, weit Syrians und Pfeu⸗ 
box Aibranbess "Oe GENE des Ariſtoteles het. KEV, € cy v2 ree 
Refroveshiate sive eysoPey of MO yader aiid vO Fy to 
Byadiy abrd shri xrd. ntl allein uf dete Platon und feime 


a> 


gleicht, daß ſich Whek-Ans ainemirſemen anenidels tie. 
Nicht ſebe.verſchieden hiervan erklatnſch ·auch: Aberphra⸗ 
ſtos uͤben dieſer Vunkt der; peth agpuiſchem Ldehren vweilnaͤno 
lich dan Yythagoraenn in dern Paladin: dee, Menge bad 
Unbegrenzta und Angenrdsicte: wep elle Tormdeligkgiti liege 
aw; ihm ghee’ die. Natur de⸗ Garzen heil bn sas 
oder weniger, fdnnten aud) dic, welde auf Gott bie Ur: 
fache zuruͤckfuͤhrten, nicht annetzmen, daß ex Pied, gum 
Beſten fuͤhre, ſondern nur, fo. weit es moͤglich feis— viel⸗ 
leicht aber moͤge er auch nicht tabert dadurch⸗ alles Site, 


reug ye 


fen aufgehoben werden wirde welihes and. Cotgraenges 
ſetztem und :firr Entgegengefegtes ſei ener liegt wh 
fenbar ausgedruͤckt, wie die Bebedaptinlg vug Ais 


te dad Si i, Ri "4 


Vollkommenem und aud, aus, Yavelltoyunencen et, 
wirkung haber mußte auf die — dk AMea Prins 
pb, indem dies, “bad unvottkomuene zulaſze ‘pte 4G 


monet gig are gee me ca ue te Mb ad potted cbor sit atatup ot 
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Schuͤler, fondern aud) auf den Brontinos ‘beziehen. Dagegth mus 
id) befennen, baf biefe Ausleger mir Fein großes Bertrauen gu vets 
bienen fcyeinen, wo fie fid) gegen die Autoritdt bes Ariſtoteles auf⸗ 
lebnen, welches bein Syrianos beſonders ih dieſem Puntte gewoͤhn⸗ 
lich iſt. 


) Die ſehr verdachte Stelle lautyt Bet, 9 eur Sine 
of TlvSay. Maxoay tHy &moareaiy Am msugtodet — 
ta° xaltor xadanEg arb S8giy ; eet Teogauige FAG: —XVX 
dug æal 10d évog: dv σ 3 Sasipop ody x8 — — — 
Ga, we elntiny cpogiple age? seen hes Ae aie iy Abe 
teuing tyy tou Siou geo s Gad vign igeueqiy,<S LARGE 
(yaw vis di Sess H xed tag codes Enanglagy ist ned ebdh; tom 
Siow, Taos 1G Seg wim, allay. Ansimsonpy sda dune aes Ale 
10, digratory, dyetyy RAN snspy, ——— 
ay weakly», clase, —B —— Ti Big, evra 
eg. dvowrloay, ve wad, Syayslors popy sr Jak NS ObdD MOUNT 
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Gem, auf alle Weife in feiner Wirkſamkeit beſchraͤnkt er⸗ 
ſcheint. Das Gute alfo ift nicht guerft, fondern es fol 
erft werben, wie dad Thier oder die Pflanze aus dem Sq: 
men, und. wodurd koͤnnte died anders geſchehen, alé daz 
durch, daß fic) das Cin’ felbft hineinbegiebt in die Welt 
bildung und dad Weſen ber Bahl Grund ber Zahlen wird? 

Aus diefen Beſtimmungen uͤber den erſten Grund iff 
nim aber keineswegs klar geworden, wedwegen er von den 
Pythagordern eben die Bahl ober bad erfte Cins, das Ges 
rabungerade genannt wurde. Denn eben fo gut hatte ex | 
hiernach bad Mannlicweiblide, wie wir ihn aud) ſonſt be- 
nennen hoͤren ), oder dad Gutboͤſe, oder das Weſen ſchlecht⸗ 
bin, oder fonft wie heißen Eonnen. Denn daß nur eit 
Princip ift, aus welchem eine Mehrheit von Dingen hers 
vorgehe, fonnte in verfchiedenen Formen ausgeſprochen 
werden, unter welchen die Wahl nur davon abbdngig fein 
mufte, wie man fic) dad Wefen der aus dem Princip 
hervorgehenden Dinge dacjte*). Gang unabhdngig bier 
yon find nun mit Fleiß unfere bisherigen Unterfucungen 
uͤber da8 Grundwefen der Pythagorder geblieben, damit 
die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Vorftelungsweife im Folgen- 
den reiner an bas Licht treten koͤnne. Im Allgemeinſten 
ftellt ſich aber bie Lehre der Pythagorder tiber die eingel- 
nen Dinge in der Formel dar: die Zablen find der Grund 





1) Theol. arithm. I. p. 7. 

——- @ _ Jn dem bisher Ausgefihrten liegt im Grunde fein anderer 
Gedanke, als dev, welder aud) der Lehre vieler ionifden Philoſo⸗ 
phen zum Grunde liegt, daß naͤmlich die Welt ſich aus einem un⸗ 

entwidelten Principe, aus einem Samen etwa, zu einem entwickel⸗ 
tern Leben bilbe und geftalte und dabei die in thm ungefonberten 
Gegenfage zur Erſcheinung bringe. 


Geſch. d. Phil. J. 26 
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oder bas Weſen der Dinge ). Ble fie fich died vorſtell⸗ 
ten, dies mus nun eben der Gegenftand unferer gegens 
wartigen Unterfuchung fein. 

Zur Beantwortyng unferer Frage muͤſſen wir die abs 
geleiteten Gruͤnde der Dinge etwas genauer unterfuden. 
tinter diefen Gruͤnden zeichnen ſich bie Grenze und das 
Unbegrenzte, die ungerade und die gerade Zahl, dad Eins 
und bie Menge ſchon dadurch aus, daß fie in dee Tafel 
ber entgegengefesten Begriffe obenan ſtehen. Die beiden 
letzten derfelben angen auc) unmittelbar mit bem Begriffe 
der Sahl zuſammen; der erfte Gegenfag aber fcheint nidt 
fo genau der Sablenlehre fid) anzuſchließen, und doch de 
ginnt aud) Philolaos, in Uebereinftimmung mit der py: 
thagoriſchen Kategorientafel, damit die Darſtellung feiner 
Lehre, daß er yu zeigen ſucht, Alles miffe aus Begren: 
zendem, b. h. aus Grenze, und aus Unbegrengtem beſte⸗ 
hen). Der Beweis dafuͤr iſt uns nur mangelhaft uͤber⸗ 
liefert worden, man Fann ihn aber aus der Vorftellungs 
weiſe der Pythagoraͤer einigermaaßen ſich ergaͤnzen. Sie 


1) Arist. de cdelo III. 1. noe yao ray guow i ae- 
SuGy CumOdtaCL, WOTEO xed tHY IIvd. wvés. Met. I. 6. xed 
10 tous dorFuors airtove elver tole Alot Ie ototas wea- 
tw éexslvors (sc. HvPayopetots tleyev o Uhdtwv) — — of F 
aorSuots elval paciy aita t& noayuata. Dex Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Zablen und Zahl ift wohl gu bemerfen. 

2) Stob. ecl. I. ‘p. 454, Bach. Rr. 1. aveyxa re dovte 
tluty nave 7} nteontvovea q axtion § aegatvorte te xab dase 

. — —  bwed rolvuy qulveren otf fx ncpevirray 167 
twy tovra, ott & dxciony neviwy, diev ¢ aoc, br te nt- 
eurvovimy re wat &nelowy & ze xucuos xa tx by abi OvV- 
aguoxdy. 
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bemerkten, daß alles, was erkannt werden -binne, ein Be: 
grenztes ſein uruͤſſeN, welches Anfang, Mitte und Ende 
habe3 Anfang. und Ende ſind aber natinlid: das Be 
grenzende oder Die Grenzen, die. Dette dagegen das Uer 
begrengte, welches Legtere: fie aud: daraus entnommen jn 
haben ſcheinen, daß bie Mitte: zwiſchen fen Grengen ia 
bad Unbegrengte getheilt werden kannꝰ). Das, worauf 
es unat jeboch chier zuerſt nur ankommt, iff, zu zeigen, Dag 
die Segriffe⸗ des Begrenzenden und ded. Unbegrenzten ih⸗ 
nen fuͤr ihre Lehre, d. h. fuͤr die Zahlenlehre, von der groͤ⸗ 
Feften Bedeutung ſein mußſten. Die Ordnung ber Kate 
gorientafel und. bed — oe me uns hitu 
laͤngliche: Beweift. 


Wir muſſen. um den wahren Sinn’ dieſer Lehre auf⸗ 
zufaſſen, die Begriffe, weldhe die Pythagoraͤer pon bem 
Begrengenden und dem Unbegrensten batten, nod) genauer ; 
zu beftimmen ſuchen. Wenn dte Grenze der Dinge als 
Anfang und Ende derfelben betrachtet wird; fo iſt fie naz 
tuͤrlich als eine Vielheit geſetztz daber ſpricht aud). PHilo- 
laos von begrenzenden Dingen. Die begrenzenden Dinge 

ſind aber fuͤr das —— sult die raͤumlichen Punkte, 


1) Philol. ap. Jambl. ad Nic. arithm. p. 7. dpydy yieg 
obdt 13 yrmoodpuevoy tovertm srevtwy amelowy Royean 

2) Arist. de coelo I. 1. madden 9 yée yaor xad of Ilv9., 
16 nay xab t& na&via tois toLov Ggroras: relsuiũ yao * 
pekoov xed doxn toy couduby Eyer toy 100 TEYEOS. 

8) Jonna. Philop. in Arist. phya. Ti. 4. 80 i camer tis 
zn’ nereo⸗ rouĩc atkeoy Bary. Man erinnere ſich daß — 
une extegery in gleichem Sinne gebvaudt werden 

26* 


aa 
welde die Pythagorder Einheiten nannten *). Ariſtoteles 
fagt, gwar nicht ausdrücklich die Pythagoraͤer nennend, 
aber fie bod) hinlaͤnglich durch ihre Stellung vor dem Pla: 
ton und ben Platonifern bezeichnend: „Es ſcheinen aber 
Ginigen die Grenzen des Kirpers, wie bie Flaͤche und 
bie Linie und ber. Punkt unb bie Einheit, Subſtanzen zu 
fein, und zwar mehr als der Koͤrper und das Solide *).” 
Bnd etwas weitlaͤufiger fetzen died Andere auseinander: 
die Pythagoraͤer haͤtten die Zahlen fir Gruͤnde der Dinge 
gehalten, weil ihnen das Erſte und Nicht⸗Zuſammenge⸗ 
ſetzte Pincip gu fein geſchienen; bad Erſte ber Koͤrper 
aber waren bie Flaͤchen, das Erſte der Flaͤchen die Linien, 
und bas Erſte der Linien die Punkte, von ihnen Einhei⸗ 
ten genannt, welde, durdaus ungufammengefest, nichts 
Fruͤheres Hatten; da nun die Einheiten Zahlen waren, ſo 
muͤßten die Bablen Principe der Dinge ſein ). Wir fe 





1) Arist. de coelo III. 1. 


2) Met, VII. 2. doxet dé tos 1& tov caatos népate, 
oioy anipavern xa yoaupn xar orypn xad norvasc, evas ovola 
xab wcddoy 1d otjua xa ro oregecy. Cf. ib. III. .5; XIV. 
Ss de ooelo 1. 1. 

8) Alex. Aphrod. in Ar. de prim. phil. I. fol. 10 b ap. 
Brandis de perditis Arist. libris p. 80. apyas uéy toy drter 
tog doePuoics Mater te xat of vd. vnerlSevto, Ste edoxes 
autois tb mgator apy} sivat xad 1) aouvSeroy, tar dd ow- 
pdtey newta ta éenineda ely. te yao anlovotega te xal 
HN Ouvaipovuera nowta tH pros, encntdwy Ji youupad xote 
tay aisoy Aoyor, youuay dt onyual, & of padnuatixod 
onusia, aitod di uovades Eleyorn, dourSera nartdnaoiy Orta 
war od&iy ned aitmy Eyovta’ of di povadss RorSpu0l, of agi- 
‘Suol dea necro: tiv dveer. Cf. Sext. Emp. hyp. Pyrrh. III. 
152; adv. math. X. 269, wo vieles uUngehoͤrige beigemiſcht iſt. 
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ben, daß diefe Sablenlehre auf cine Erklaͤrung des Koͤr⸗ 
perlichen aud. nidt koͤrperlichen Gruͤnden, denn die rdume 
lichen Punkte find nocd nicht Koͤrper, ausgeht '), und al: 
le, wad hieriber gefagt wird, beftdtigt und das, was 
{don in dem Ausdrude ,, Grenge” liegt, daß die Pytha⸗ 
gorder das Fdrperlide Dafein aus Punkten ſich erklaͤrten, 
welde die legte Begrengung der Kdrper bilden. Das Bez 
grenzende tiberbaupt ift ibnen in Beziehung auf die koͤr⸗ 
perliden Dinge nichts, als eine Vielheit von Punkten, 
welche auf irgend eine Weife im Raum gufammengefest 
find; und alle Dinge befteben aud in ihnen enthaltenen 
Bablen, heißt aud) nichts Anderes, als: alle Dinge find 
aus Punkten oder raͤumlichen Einheiten, welde zuſam⸗ 
mengenommen eine Zahl bilden, zuſammengeſetzt). 


Theon. Smyrn. math. Plat. I. 7; II. 31; Arist. Quint. de mus. 
TH. p. 122. Darauf lduft aud) hinaus Arist. met. I. 5. ézed 
d2 tovtwy (sc. tay UaInuatwr) of AgrIu0t ioe nEwtOr. 


1) Ariſtoteles fagt daber in Bezug auf diefe Lehre von den 
Grengen der Koͤrper met. III. 5. deomeg of udvy noddod xad of 
me gorEgoY any ovolay xa +d dy porto 1 ade elvee ’ ta de 
G&Alee tovtoy man » core xa tag aeyas tag TAY Cwpatay tay 
Ovtwy sivas aeyas’ of dt Loregoy xad coparegos tattay elyat 

( ddfavtes, aordpov's. 


2) Buerft bat E. Reinhold, Beitrag zur Erlduterung bev py⸗ 
thagorifden Metaphyfif. Jena 1827. S. 28. f., und mit ihm 
Andere gegen meine Meinung aber die- Nicht⸗Ausgedehntheit der 
pythagorifden Cinheiten fid) erklaͤrt. Schon oben habe i bemertt, 
daß Arift. gu ſchließen ſcheint, die Einheiten ber Pythagorder waͤ⸗ 
ren ausgedehnt. Daruͤber vergl. nody Arist. met. XIII. 6; 8 p. 
279. 11 sqq. Brand. Sn der erſten Stelle ift die Schlußweiſe des 
Arift. am klarſten. Ge fagt: xad of MudIaeyogeoe F Ia toy 
podnpatxoy (sc. aordudy, db. h. fle nehmen nicht zwei Arten der 
Sablen an, wie Platon), wiv od xeyworopdver, add ax tov- 


' 
© 


Hat man fo den Begriff des Begrenzenden < fid) be: 
ftimmt, fo kann man nicht leicht in Vetlegenheit (ein, wie 
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tov tag alodytas odolus cuvectavee pacty* toy yico dao⸗ ov- 
eavey xoracxsuctovory 2E dorduciv, ndqy od povadixdiv, &lk 
1H povadac tnelaupavoumy Egy wsyedog*® Snwe Jd td 190 
aov fy ouvéotn Exov utysdoc anogsiv 2olzaoew. Diefe Sage ents 
halten eine Reihe von Schluͤſſen des Arift., welche ex im Ginn ber 
Pythagorier madjts fle geben aber bon bem Sake bee Pythagoraͤer 
aus, daß der Himmel (die Welt) aus Zahlen zuſammengeſeht fei, 
und died ift der eingige Gag, welder in der gangen Meihe der ans 
gefibrten Saͤtze den Pythagoraͤern ſelbſt angehoͤrt; denn es wird 
baraus geſchloſſen: 1) daß die Zuhl her Pythagoraͤer nicht abſtract 
fei, welches dic Pythag. gewiß nicht geſagt haben, weil der. Ge 
genfag zwiſchen nicht- abftracter ober mathematiſcher unb gwifden ab- 
ftracter ober idealer Sahl au ihrer Seit noch nicht erfunden wars 2) taf 
fie fagten, die ſinmichen Weſen befidhden’ dn€ Zahlen, wetalyes fie cud 
nicht. fagen Fonnten, weil gu ihrer Zeit der Unterfdied zwiſchen alosn- 
toy und vontoy nod keine Begeidnung gefunden hatte; 3) daß die. 
Zahlen der Pythag. nicht einheitlid) mdren, weldhes die Pyth. gewif 
nidjt gugeftanden haben wuͤrden; diefen Schluͤſſen gable icy nun 4) 
und 5) aud nod) bei, daß die Zahlen Groͤbe haben (eins und dafs 
felbe mit bem Sage, daB fie nidjt einheitlich, ſ. Met. XIII. 8), und 
baf ebenfo das erſte Eins Groͤße habe; nattetidy; weil als ihm 
alle Groͤßen hervorgehen ſollen. Dod} ‘nicht immer ſchtießt Arif 
fo, legt auch bictauf Feiner befondern Werth; bentt de ani. L 4 
fagt ex: ddfee 0 dy divly diagdosiy povddeas Xeyeiw jj oopd- 
aie pixoe' (cf. Ye coelo IIT? 4, wo es von den Atomiſten heißt: 
todnov ye teva xal ovroe ndvta te Byte Modder epsSpovs 
_ wed 8F dgediusy), und giebt uͤberhactpt gu erfennen, daß er diefen 
Punkt nicht fuͤr veſentlich halte, .indem ec die Pythag. aur ſelten 
mit den Atomiſten zuſanunenftellt, zu welches fie darnach gehoͤren 
wuͤrden. Seine Auslegung ſcheint hieruͤber gu ſchwanken; denn at 
andern Stellen fagt ex. cushobstliey, daß die Einheiten ber Putheg 
keine Koͤrpet feiew,. fondeta aus ihnen, als dou. Gruͤnden bed Geins 
948 Koͤrperliche erſt entfiebe «De coelo TIL, 1. Freee yi tH 
gio 2 tovdpnsy cuysorin, aoneg ‘ta Tn, eipéce wee piv 
YOD YER. copaE metyert. Papos Kyorte xed xovperytn, 
LAS Gt wovadag owrea ian woraiy ofoy TEguITt- 
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ver Begriff de8 ihm entgegengefegten Unbegrengten gu fafs 
fen fei. Bezeichnet das Begrengende die duperften Enden, 
fo muß das Unbegrenzte das Mittlere zwiſchen den Grenz 
gen, den Zwiſchenraum, bezeichnen). Daber hat in der 
gangen Lehre der Pythagorder von Alters hee dex Begriff 
bes Zwiſchenraums die grbfefte Bedeutung gehabt, nicht 
nur flr die mufilalifhe Theorie”), fondern auch fir die 


Deu eva, ovre Pagos Zyev. Met, XIV. 5 wird diefe Lehre be: 
fonders bem Eurytos gugefdrieben: corPu0d afsor tov ovowy 
zed tod elyazc — we Spee oioy af otyuad tov peyedev xad cis 
Fuquroc xtd. Hier find alfo die Cinheiten nicht allein nidt Koͤr⸗ 
per, fondern aud nicht / Groͤßen, ſondern nur Grengen der Gripen 
“als Puntte. Chen daffelhe wird vorausgefegt, nur daß bier die 
Grenge mit dem Unbegrengten gufammen Grund ber Grife fein foll, 
Met. 1.8: gre dd elte Sqn tes adtois &x toute (sc. tov néga- 
tos xad tov &néloov) sivar td pkyedos, welde Stelle in ihrem 
weitern Gerlaufe der fruͤher angefuͤhrten de coelo III. 1 genau ents 
ſpricht. Nach allen diefen Stellen entfteht die Grdfe erſt aus ben 
Zahlen, welde Punkte bedeuten. Das Schwanken des Acift. aber 
dieſe Anſicht hat nach met. I. 8 einen guten Grund in der Lehr⸗ 
weife ber Pythagorder, welche swar ſprachen, als batten fie ed nur 
mit der finnliden Welt gu thun — daher jene Schluͤſſe bes Ariſt. 
» —, aber dod) Principien annahmen, welde geeignet find bober 
hinaufzuſteigen. Auch Plat. de legg. p. 668 d find die derPuod 
TU owuaros, weldjen Féoee zugeſchrieben werden, auf diefe pys 
thag. Lehre gu bezieben, welche daber wohl fo fidjer als alt erwie- 
fen ift, alé nur irgend eine andere Lehre der Pythagorder. 


1) Vom Ariftoteles de coelo IL. 183 wird nad pythag. Lehre 
bem fous bas pereEv entgegengefest, fo wie ebend. I. 1 das us 
coy der doxh und tedevty entgegenfteht. Wir lerhen aber aud 
aué ber erftern Stelle, daß bie Pythag. bie wdonra nist immer 
als die dufern Grengen ber Korper nahmen, denn die Grengen der 
Weltkugel find ihnen der Mittelpunkt und ber Umfang. 


2) Cf. Plat. de rep. VII. p. 531. 
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geometriſche Biloung der rdumliden Verhdltniffe ). Sie 
ſetzten nad) jener Theorie Zwiſchenraͤume (icorijuore, 
intervalla) nad) verfciedenen Berhdltniffen, und leiteten 
daraus die Bufammenftimmung der verſchiedenen Zonar- 
ten ab), eine Lehre, welche fo alt ift, al8 die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlung der Muſik, fo welt wir dtefe ken⸗ 
nen. Dieſes Begriffes vom Zwiſchenraum bedurften die 
Pythagorder, um ourd) ihre einheitliden Bablen den Raum 
fic erfuͤllt zu denken. An fic) naͤmlich find ihnen ihre 
Ginheiten wahre geometrifde Punfte, alfo unfdrperlid, 
_ und wenn man gwei folder Einheiten gufammenfegen 
wollte, fo wuͤrde daraus auch nicht ein Koͤrper, nicht ein: 
mal eine Linie entſtehen, weil aus der Zuſammenſetzung 
des Nicht⸗Ausgedehnten an fic) keine Ausdehnung entſte⸗ 
hen fann ). Man ſieht, wie hier nothwendig das zweite 
Princip der Pythagoraͤer in dad Mittel oder recht eigent⸗ 
lich in die Mitte treten muß, um den nach drei Maaßen 
ausgedehnten Koͤrper zu erzeugen. Denn wenn die Ein⸗ 
heiten, die Punkte, Anfang und Ende oder die Grenzen 
bilden, das Unbegrenzte aber die Mitte, ſo wird eben 
durch das in die Mitte Treten des Unbegrenzten erſt die 
Ausdehnung, und zwar die geometriſche Ausdehnung nach 
drei Maaßen, erſt durch ein dreifaches Intervall zwiſchen 
pier Punkten, wie Philolaos ſich gedacht zu haben ſcheint), 


1) Nicom. arithm. Hl. p. 72. Mach dem Philolaos b. Boͤckh 
Mr. 9. Arist. Quint. de mus, HI. p. 121. 


; Ich muß hieruͤber auf Boͤckh's Philol. Mr. 5 f. verweifen. 


Daher die Polemif des Arift. gegen biefe Lehre met. I. 9; 
xu 8; de coelo III. 1 und fonft. 


4) Theol. arithm, p. 56; Bodh Mr. 21. pwadnuesixdoy wé- 
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fo daß aud, nad) demfelben Philolacs, ber Kubus aus 
brei gleichen Sntervallen befteht ). Wenn man diefed al⸗ 
les bedenkt, fo wird man in ber Art, wie fyatere pytha⸗ 
gorifirende Mathematifer die koͤrperlichen Maaße aus Punt: 
ten oder Ginheiten und aus Intervallen erklaͤren, die al: 
terthinnliche Denkweife der Pythagorder genau wiederge⸗ 
geben finden. Darnach war ihnen das Princip des nad 
drei Dimenfionen audsgedehnten Kirpers die Flddhe, denn 


der Koͤrper beftehe aus in verfchiedenen Intervallen zu⸗ 


ſammengeſetzten Flaͤchen; aber die Fldche fet nicht felbft 
ber Koͤrper, ba fie nur nach zwei Dimenfionen ausge⸗ 
dehnt; bas Princip der nad) zwei Dimenfionen ausge⸗ 
dehnten Fldche fet ferner die Linie, denn die Fldche fei 


aus Linien in verfchiednen Sntervallen zufammengefest, 


aber die Linie nicht felbft die Flache, denn fie habe nur 
eine Dimenfions endlid) dad Princip ber Linie fei der 
Punkt, denn die Linie beftehe aus Punkten, welche, in ei: 
nem beſtimmten Interval! zufammengefegt, die Linie erft 
bilden, aber nicht felbft Linien feien, denn der Punkt habe 
fein Sntervall und feine Dimenfions er fei eine wahre 
Einheit). So fonnte Ariftoteles nach pythagorifcher Lehre 


) a 
yédog tory ducotay éy tetoadt. Die platoniſche Zahlenlehre, 
von welder Arist. de anim. I. 2. §. 7. handelt, knuͤpft an  diefe 
Ableitung des Kérpers nur nod) bie Ahleitung der Erkenntnißwei⸗ 
fen an. 


1) Vergl. die Stellen des Rikomachos (arithm. II. p. 72) und 
Caffiobor (expos. in Psalm. IX. p. 36. ed. Garet.) b. Boͤckh Mr. 9. 
2) Boéth. arithm. II. 4; Nic. inst. arithm. II. 6. p. 115. 
Koran udy ovy % povas onustov Adyoy éngyovoe xad tén0y, 
cexyy uiy diaotnuatwy xar ageSudy, ovnm di yoouun, ovde 
Gcormua> &udhe ovre onusioy onuslp ovytesiv nidoy ww noei* 


a 
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mit Ret fagen, daß aus her Grenze ober den Einhei⸗ 
ten und aud bem Unbegrensten oder den Intervallen die 
raͤumliche Groͤße erft werde'). Es ift in dlefer Lehre cine 
wahre mathematifde Conftruction ber raͤumlichen Gripe 
enthalten, bet welder nichts vorausgeſetzt wird, außer 
nur, daß ed voneinander getrennte Ginheiten gebe, welde 
auf einanbder bezogen werden fonnen, und daß nur drei 
ſolcher Veziehungen nad) ben drei koͤrperlichen Dimentfio- 
nen moͤglich ſeien. Doc) wird aud die Nothwenbdigteit, 
bie Cinheiten aufeinander gu beziehen, den Pythagordem 
darin gegrimbet gewefen fein, daf alle Cinheiten von det 
exften Einheit gu einer Welt umfaßt werden *). 


/ 





adidoreroy yas adiaotaem auvtedty dieornuc oby Fe, donte 
el 11g 10 ovdiy ovderd gurtediv oxdarorto’ giddy yag moe. 
— — adicotatos kon % povis xar a&eyoednc, meadroy dé die- 
Ornua evoloxetce xad cpalverar dv duede, elta @y roads, ete 
éy rstoads xad EERg by tots axolovSorg (cf. Philal. in theolog. 
arithm. p. 56)° duacinua yao eo duoivy bomy rd peraki Sew- 
eovmevoy’ nedroy dé Sidornuc yoaupy Aéyercu> youuph yao 
fore rd dy? By dieorardy* Svo Js diaorjuaca Enipdvee’ em- 
gave yoo tare th dry dtacraréy’ role dé diaornuace ort- 
psov’ aregeLy yao lore co reiyy dtacraroy. Vergl. Arist. met, 
VIL. 11. xab dvayovor navra sig rovs aeriuods xd yoaupys 
toy Aéyov tov tay dvo sival gaow. Ohne den Namen der Py- 
thag., aber aus der Stellung erfichtlich, daß es auf fie gu beziehen. 
Philo de mundi opif. 16. p. 11. Mang, 


1) Met. I. 8. 2x tovrwy (sc. negdéros xed d&nelpov) sivat 
10 utyedos. De coelo III. 1. Gegen die Pythagorder: ras de 
povadas OUTE Oma MOLETY OtoY té OUITLDEUEas, OTE PaOs 
ky ay. a : 
2) Brandis Gefd. der gr. roͤm. Phil. S. 487 giebt’ gwar 
gu, daß die von mix ausgefuͤhrte Erklaͤrung bed Raͤumlichſn durch 
bie Babl alt=pythagorifd) fein moͤchte, nimmt aber an, Quf Arist. 
met. XIV. 3. (rev évig auotadérros elt 2& ininddav, elt tx 
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Benn man fid nun feſtgeſtellt hat, daß die Pytha: 
gorder unter dem Unbegrengten, welded von dem Begren⸗ 
gender eingenommen und umfaßt “wird '), den Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen ben begrenzenden Punkten ſich gedacht ba: 
ben, ſo kann wohl Jemandem noch die Frage einfallen, 
aus was denn dieſer Zwiſchenraum beſtehen ſolle? Man 
hat gemuthmaaßt, die Pythagoraͤer haͤtten ſich den Zwi⸗ 
ſchenraum oder das Unbegrenzte als Hauch oder als luft⸗ 
artig gedacht); allein wenn man bemerkt, daß die Luft 
von ihnen als ein beſtimmter Koͤrper betrachtet und, wie 
wir ſpaͤter ſehen werden, auf eine beſtimmte Figur zuruͤck⸗ 
gebracht wurde, ſo verſchwindet die Wahrſcheinlichkeit die⸗ 
ſer Meinung. Vielmehr, im Gegenſatz gegen die begren⸗ 
zenden Enden, welche ſchlechthin bloße Einheiten ſind, haben 
wir das Unbegrenzte auch als bloßen Zwiſchenraum zu denken. 





yoods, el’ bx ondouctos, el’ 2 wv anopolow sinely) ge: 
ſtuͤzt, daß nody andere Verſuche der Pythag. ftattgefunden haben 
moͤchten, das Ausgedehnte abguleiten. Die Stelle des Arift. aber fo er⸗ 
flart finbet fonft gar keinen Haltpunft in andern Reberlieferungen, 
ſcheint dagegen durch eine andere Stelle bes Arift. met. XII. 6. Saw 
82 16 nowtoy Fy auvtotn Eror utyedos drogeiy tofxacw wes 
nigftens beſchraͤnkt gu werden. Daher glaube id, daß fie etner 
anbern Deutung beduͤrfe in bem Sinne: die Pythag. wiffen nicht gu 
fagen, ob bag Eins entftanden fei aus Flddjen ober aus Farbe 
u. f. w. Die Worte FE ay &opototy eineiy geben in der That 
entiveder gar keinen paffenden Ginn oder koͤnnen nur als ein Aus⸗ 
druck bes Unwillens in der Polemik des Arift. erHdrt werden. In 
dieſem Falle fame man ohne Gorrectur ab, in jenem wuͤrde id 
vorſchlagen, J} hinter wy einzuſchieben. 

1) Ariat, phys. LI. 4. 

2) Brandis a. a. O. IL. 3. G8 bezieht ſich dieſe Hypotheſe 


auf ben Ausdruck anegoy xveiua 4. Xrift. Phys. IV. 6. und 
avon Stob. ecl. I. p, 880 sq. Davon weiter unten. 
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Und indent die Hythagorder in dem zweiten Gliede threr Ge⸗ 
genfdge dad Berneinende in der Melt ausdriden wollten, 
fcheinen fie aud) in dem Unbegrensten. etwas Verneinendes 
gefeben zu haben, einen leeren Zwiſchenraum. Daß die Py⸗ 
thagoraͤer ein Leeres ſetzten, iſt aus vielen Zeugniſſen unleug⸗ 
bar ), und daß fie es als einen ber Gruͤnde aller Dinge be⸗ 
trachteten, iſt ſchon daraus wahrſcheinlich, daß alle, welche 
ein Leeres in ſtrengem Sinne angenommen haben, es auch 
als etwas Urſpruͤngliches ſich dachten, weil kein Raumer⸗ 
fuͤllendes dem Leeren gleichartig werden kann. Doch wir 
beduͤrfen ſolcher Analogien nicht, um zu beweiſen, daß 
die Pythagoraͤer das Leere als ein Princip der Dinge be⸗ 
trachteten; denn Ariſtoteles ſagt ausdruͤcklich, das Leere 
trenne nach den Pythagoraͤern zuerſt die Zahlen und be⸗ 
ſtimme ihre Natur *), fo wie es aud) die Derter aller 
Dinge beftimme®). Hierdurch wird alfo gefest, daf die 
Brennung der Zablen oder Cinheiten voneinander erft 


1) Arist. phys. ITV. 6; ap. Stob. ecl. I. p. 8803; Plut. de 
pl. ph. II. 9; Stob. ecl. I. p. 888. Hierher fann auch gezogen 
werden Arist. phys. IV. 7. dtd pact reveg elvyas 1b xevir thy 
twy owuatoy vlny, of neg xad tonov 1d tavtd ovo Aéyortes. 
Gleich darauf erinnert an die Pythagorder ber Gag: 1d yae xé- 
yoy ov capa Gk Owmatos dutotnua Bovletas elyu. Ich 
meine nidjt, daß died geradezu auf die Pythagorder begogen were 
ben follte; aber wenn aud auf den Platon und die Platonifer gu 
beziehen, giebt es doch die Verwandtſchaft diefer platonifden Oars 
fiellungsweife (im Bimdos) mit der pythagor. Lehre gu erkennen. 

2) Phys. IV. 6. xed sous’ (sc. 1d xevdy elvac yeouopor 
tive THY ipetiic) elyoe meatoy éy roc — 2h tg xé- 
voy dtogtley yy prow CULOY. 


5) Ap, Stob. ecl. I. P- 880. 13 xevor, © drooltes Excotmy 
tag ywous del. 
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durch dad Leere entſtehe, ober, was daffelbe iſt, daß die 
Ginheiten oder Zablen erft durd das Leere werden. Wenn 
aber dad Leere ein Princip der Bablen iſt und dic Zahlen 
Princip aller Dinge find, fo ift es Mar, daß die Pytha⸗ 
gorder das Leere aud) als cin Princip aller Dinge bes 
trachteten ). Es fann demnach nur die Frage fein, wel⸗ 
ther von ben beiden entgegengefegten Getinden der Dinge 
bas Leere fein folle, ob dad Begrenzende ober has Unbes 
grenzte? Aber aud hieruͤber giebt Ariſtoteles befriedigende 
Auskunft, denn an zwei Orten ſpricht er davon, daß von 
bem Begrenzenden das Unbegrenzte, welches auch das Ge: 
rade fei, angezogen, eingenommen und begrenzt werde?), 
an einem dritten und vierten Orte aber fagt ex, das Scere 
gebe in den Himmel ein, und der Himmel fei eins, und 
aus dem Unbegrengten werde dad Leere, welded aller Dinge 





_ 1) Daber wir aud dem Elphantos aur deswegen eine von 
der pythagorifden abweidende Lehre beigelegt, weil ex die Cinhei⸗ 
ten al& untheilbare Rirper anfah, nicht aber weil er neben diefen 
bas Leere als Princip fegte. Stob. ecl. I. p, 808. “Exqavzsos 
veaxovasos, Sis 1av LvIayopelwv, navtoy (Gexes) ta adial~ 
esta ouyata xad 1h xEvOY* sas yaQ TvSaypeixig povadas ov- 
FOS MEWIOS ansEyHvato Cwparexas. Ueber dle Beit und Lehre dies 
fed Manned ift fonft nits Bureidendes auszumitteln. Angaben 
uͤber feine Lehre finden ſich Stob. ecl. I.p.448; 496; Orig. phil. 15. 


@) Met. XIV. 5. pavegas yag Atyovoty, we tov évd¢e ov— 
Oradrtog — sit UE tatnddwv, elt tx yoords, eid dx anép~ 
peatos, eft 2§ wy anopoicw sinciy — eddug 1a Byyora tov 
adneloov Gre eYixero xab enepatveto und tov aépatos. Ucher 
die Erklaͤrung des Zwiſchenſates ſ. oben S. 410 2) Phys. LII. 
4. xab of udy 1d taeigoy clu 1b dptior® Toit yao eveno- 
Aepspardpevov xed bad rod megitr0U nepadrduevoy nagtyer tors 
oust thy énugley. Rach den Auslegern ndmlidy die Unendlichkeit 

der Bheilbarteit. 
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Herter beſtimme, in ihn. cingefahre 9M. In dieſen Stellen 
vertreten nun offenbar der cine Himmel wb das Leere 
diefelbe Role, welche in jenen das begrengende Cin’ und 
dad Unbegrengie fpielen, [6 daß win: auf. keine Weife zwei⸗ 
felt: koͤnnen, das Lecxe nach ben Borſtellungen ber Dy: 
thagoraͤer als den Geund der Welthildung zu betrorhten, 
— id pan: ihnen als Ree sr aces 
wird. eo 

NE bes on Kublid mag: 8 etwas Selſauen he 
he, daß ned) dieſer Lebre hie Pythegorder -dad koͤrperlihe 
Daſein der. Melt ond Punkten -and:-cars- dew. Leeren gu 
ſammengeſetzt ſich dachten, wenn man aber. ben Ginn die 
fer Lehre genauen ſich uͤberlegt, wirde man begreiflich far 


cy VV——— 





Fy Phys. TV. 6. lve J” Fqpaony zal of Hud. xevdv, wl 
énerotévat atts tH ovpayg. Ap. Stob. ecl. I. p, 580. su 
ovoenvoy sive va, insoayecdae OD bx tov ‘éneloou xe.ro 8 
xed nvoly 2x08 hevdy),: 3 Brogtles: éxmeray: rice reeds aͤel. 
Ans dieſer Stelle and aus Met Lk edBo ae F EJyrore toe anet- 
pou x11. hat mat ſchließen wollen, Sad-xérdy ſei nur din Theil 
des Enerpoy, indem es zugleich mit der Avorn ind dem yoores in 
dieſem ‘fet. Aten als ein Beſtimmtes fann es body nicht mit om 
dern Beſtimmten in dem Unbeſtimmten, als welches ſich auf jeden 
Fall bie Pyth. bas xeipow dachten, ſein, ja das Unbeſtimmte kann 
uͤberhaupt keine Arten haben. Der Gedanke, welcher in jenen Stel 
len ausgedruͤckt werden fol, tft, daß zuerſt bad Radhfte des Unbe⸗ 
ftimmten in hie Welt cingegogen wird, und dadurch in dieſer der 
leere 2wiſchenraum im Oertlichen und Beithichen, welde beide gum 
Leben ober Athem der Welt gehoͤren. ſich bilde. Hierauf berieht ſ ſich 
quid Arist. de coelo I. 9. dma dé dHlow,. Sze Qids ramos, avdt 
XEVOV, vde Xoevos forly iw wou. obgawor.. Rech eine andar 
Parallele zwifchen Gasgrgoy und xerdy iſt au bemerken, , Arist. 
phys. II. I. 4. xadb elves ¢ xO t&w ta¢ OU ea at emeugor- Put. 
de pl. ph. II. 9. &xrog- —* rod xceype xend, als o cima 
nvEt 6 xdoH06 , xad 2& ov. 


‘ 
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den, wie fie auf dtefelbe gefommen. Cine idealiſtiſche Nich: 
tung ift darin nicht gu verkennen. Weſentlich geht fie ters 
auf ans, den Stoff ded Koͤrperlichen verſchwinden gu laf 
fer, um dagegen die Form als das allein Wahre feſtzu⸗ 
halten. Daber werden die begrenzenden Puntte, welche 
sulegt die Form beftimmen, als dad gepricfen, wad im 
Raͤumlichen allein Bedeutung hat, wabrend dagegen das 
Unenbliche de8 unbeftimmten Stoffes, welder. erſt durch 
dad Begrenzende eine Form gewinnen fell, als das Nich⸗ 
tige im Raume, d. h. ald das Leere erſcheint. Indem 
nun aber bdiefe Ubleitung ded Koͤrperlichen darauf aubging, 
den Stoff deffelben verfdwinden gu laſſen und: an feine 
- Stelle ein rein Negatives gu ſetzen, fonnte fie nicht leicht 
folgerichtig burdygefithrt werden, vielmehr ſchob ſich dex 
pythagoriſchen Lehre, wie es allen Lehren zu gehen pflegt, 
welche ein rein negatives Princip ſetzen, int Verfolg ihren 
Saͤtze an fine Stelle etwas Poſitihes unter. Dies ſehen 
wir, wenn wir finden, daf fie bad Unendliche nicht allein 
das Leere, fondern auch das Boͤſe, die Menge, die unz 
gerade Zahl, dad Weibliche u. f. w. nennen. Sa wenn 
wir bemerfen, daß der Vegriff des Leeren nicht einmal fo 
entfdieden von ihnen hervorgezogen wurde, als mebrere 
ber Begriffe, welche ihm zur Seite ftehen, fo duͤrfen wir 
wohl muthmaafen, daß die Yythagorder ein heimliches 
Gefih! von diefem wunden Flek ihrer Lehre butten, wel 
hed fie fic) felbft 3u verbergen ſuchten, indem fie binter 
mancherlei gezwungenen Wendungen ihren unbeſtimmten 
Begriff vom Unendlichen verſteckten *). 





*) Meiner Anficht, bas dev pofttive Grund der ‘Welt nad) den 
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Diefe Unterfuchungen. fuͤhren uns aber. auf ein nod 
weiteres Geblet, indem fie uns die Frage anregen, wie die 
Pythagorder -ibrer entgegengefesten Begriffe ſich bedient 
haben moͤchten, ‘um die Entftehung der Welt gu ecHaren. 
Wir werden fehen, daß ihre Erfldrungéart genau gu der 
Vorſtellung paßt, welche fie von dem Beftehen der Dinge 
nad) unferer Auffaſſungsweiſe Hatten, und. daher auch diefe 
beftdtigt. Bie von und gezeigt worden it, fagte ihnen 
ihre Zahlenlehre in Ruͤckſicht auf bas Sein der Dinge aus, 
alle Dinge beffinden aus Einheiten, welche in verſchied⸗ 
nen Zwiſchenraͤumen zueinander georbnet waren, fie bil 
beten alfo eine. Zahl von Cinheiten und darin liege ibe 
Wefen. Mun gingen aber die Pythagorder, wie auch (con 


feither gezeigt, von einer urſpruͤnglichen Einheit aus, und 


wenn fie daber jene Anficht von. der Natur der Dinge 
mit dieſer Anficht von ihrem erften Grunde in Cinflang 
bringen wollten, fo muften fie zeigen, wie eine Vielheit von 
Ginheiten aus der urſpruͤnglichen Cinheit entſtehen koͤnne. 


Pythagordern nur bas Cine fei, hat Brandis Geidy. ber gr. rim. 
Phil. S. 486 unter Anderm aud) entgegengefest, daß Arist. met, 
XIII. 6. fage: xed & rovrou (row évdc) .xab KAdov tevd¢ elves 
aby corducy. -Aber bas GAdov in. diefer Stelle druͤckt eben nur 
den negativen Grund aus, weldjen Ariftoteles nicht genauer bezeich⸗ 
net, weil die Pyth. felbft ihn auf ſehr verſchiedene Weife bezeichne⸗ 
ten. Es ift mix nicht ganz unwahrſcheinlich, dab die Pyth. wegen der 
oben angedentcten Schwierigkeiten ihrer Lehre bas Unendliche das 
Leere gu nennen vermieden, fondern nur etwa nad dem Arift. b 
Stob. a. a. O. ihre Anfidht in der Form ausdruͤckten, daß aus 
bem Unendlidjen das Leere und bie Beit und der Lebensathem in die 
Welt kaͤmen, indem fie alles dies aus der Negation ableiteten, die 
rennung (die Differeng) der Zablen und der Dinge, die Beit und 
das unvollfommene, des Ginathmens bedirftige Leben. 
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Die Pythagorder fchilberten bas Entſtehen der Welt 
als eine werbdende Verbindung unter den entgegengefesten 
Urgrimben bed Unbegrengten und bes Begrengenden, ded 
Geraden und bed Ungeraden. Doch wurde dieſe Verbins 
dung aud als eine urfpringlice von ihnen gedadt, indem 
fie bas oberfte Princip bas Geradungerade nannten. Es 
moͤchte daber ihre Schilderung von ber Entftehung der 
Welt wohl nur als eine genetifche Erkldrung zu betrach⸗ 
ten fein, und in diefem Lichte erblidten fie aud) die Al- 
ten, indem fie uͤberlieferten, die Pythagorder hdtten ge: 
lehrt, daß die Welt nicht der Beit, fondern mur der menſch⸗ 
Vichen. Denkweiſe nad) entftanden fei '). Die Pythagorder 
dachten fic) nun dad erfte Eins oder das Ungerade, nach 
deffen Entftehung fie nicht fudten*), als vom Unendli 
chen oder Leeren umgeben ); das Unendlice ift ihnen der 





1) Stob. ecl. I. p.450, Es ſcheint nur eine Conſequenz des Arift., 
welche fidy aud) nicht ſchlechthin auf bie Pyth., fondern aud) auf Plas 
tonifer bejieht, wenn ev fagt Met. XIV. 4. dove geveody bre 
Gd roũ Pewpyone Evexey norovoe THY yevecty THY KOIdUdY. 


2) Arist. 1. 1. tod pay ovv meguttod ykvecry ov yao. 
Ohne den Namen der Pythagorder. 


8) Auf diefe Vorftellung fahren die ſchon angefihrten Stele 
len Arist, met. XIV. 3; phys. III. 4; IV. 63 ap. Stob. ecl. I. 
p- 880; 388; Plut. de pl. ph. Il. 93 Simpl. phys. fol. 108. a. 
~Aoxutas Jt, so pnow Evdnuos, oftws nowsa tov doyoy’ éy 
tp loyatp, jyouy 16 anlavei otparg yeroutvos norepoy éx- 
zElvops Gy thy xeiga. Rryy SePdor sic 1d ¥Ew, 7 otx av; tO Udy 
oup ph ixtelyesy &ronov® et Jd dxtelver, itor Ode H ronoc 15 éx- 
Toc Boras’ droloe: 2 obdé, cic padnodueda’ ded ovy Badisiree 
zoy aitoy te0xoy énd 1d ced JauBarvousvoy népas xab taitdy 
Zowrnass xad. el ded Exeooy, ig’ 6 1 dafdos, Indovor xed &ne- 
eor° xad a uty oda dédecxtas 10 neoxsiuevoy’ st dd td20¢, 
Zou dé ténos, dy @ aduc tour 7H dvvaw &y elvar, td dt-du-~ 
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Ort des Cinen'). Aber zugleich ſetzten fie auch cin Stre: 
ben der fo voneinander getrennten Gegenſaͤtze, fic) mit 
einander zu verbinden ). Daber ziehe ſogleich dad bes 
grenzende Eine das, was ihm vom Unendlichen am naͤchſten 
liegt, an fic) und in fic) ein und begrenze es. Died 
nannten bie Pythagorder bad Einathmen ded Unendlichen 
oder aud) einen unendlichen Athemzug, durch welchen dad 
Leere in die Welt trete und nun die Dinge . vonemande 
trenne*). Man fieht, daß nach biefer Vorſtellungsweiſe 
bas Eins der Pythagorder urfpringlich als ein durchaus 





vader ws By yor wdévae énl tay aidlwy, xar ovtws Gy en 
Odua krepoY Kad tonos. S. Brandis Geſch. der gr. chm. Poel. 
©. 477. Offendar find ariſtoteliſche Begriffe in digfer Angabe ein⸗ 
gemiſcht; nidt allein bas duycue dy fabrt darauf, fondern befons 
bers der Schluß vom duvauee dy auf dad Evegyele Oy, woraus 
ſich erft bie Koͤrperlichkeit des Unendlichen ergiebt. Mie weit Cw 
demos ben Schluß des Archytas erweftert babe, lage ſich nicht wohl 
ausmachen. 


1) Ohne den Namen ver Pythagorder und nicht allein auf die 
Pyth. bezuͤglich if— folgende und die zunaͤchſt anzufuͤhrende Stelle. 
Arist. XIV. 4. xed 1b xaxdy tod eyadSou yooay sive. OF ib. 
5. p. 8035, 2. Brand. 


2) L. 1. xad doéyeodas tod piaprixoy: gSagrixiy yaQ 
rau évayvtlou 10 evaytloy. 


8) Avist. phys. IV. 6. ivae d? Spocery xad of Hud. xé- 
yor, xod enecsévac @vtd tH OvpavGs 2x tov antigay nysiua- 
tos, as Gy avenvéovte wad th xevdv, & dropktee tag pyoets. 
Grandis Geſchichte der gr. rim. Phil. S. 491, erklaͤrt dies, als 
we unter bem unendliden avec bad ttnendlide außer der Writ 
gu verſtehen waͤre. Ob ex nun gleid) dle peripatetifden Ausleger 
fuͤr fic) Get, halte ich dody eine andeve Erklaͤrung fie guldffig, daß 
naͤmlich das unendliche avetme nye den unendlichen Athem der 
Welt bezeichne, durch weichen dad Lesve eingeathmet werds. Dee 
fav ftimmt Plat. de pl. ph. II, 9, 
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uugefondented, als cine fixtige und ungetheilte Grige. ge 
bacht wird, welcher aber zugleich ba’ Vermoͤgen beimehne, 
fic) felbft vermittelft bed trennenden leeren Raums in cine 
Bielhelt von Dingen zu ſpalten. Daffelbe wird and vam 
Unbegrenzten angenentmens an und far fich iff es unge 
trennt, und erſt baturd, daß ed fr bad Begremende eins 
geht ,. mird es in mebrere Theile getheitt'). So dachten 
ſich alfh bie. Pytiagorder da’ Entſtehen her Welt: als. cite 
Riefarmmentreten ver beiden entigegengefehten. Urgruͤnde, wo: 
bei aber nicht zu uͤberfehen iff, daß tie Rolle, welche dad 
Unbegrengte in der Weltbiloung fpielt, mur eine vernei⸗ 
nende if; denn es verhaͤlt fich leidend, indem es einge⸗ 
athmet wird, und in ber Welt ſelbſt bildet es exch nichts, 
als den leeren Zwiſchenraum zwiſchen den Einheiten, welche 
urforiinglide Beſtendtheile her ewigen Ureinheit find. Hierin 
erblictes: wer wieder, wie das wahre Sein, bad Gollfones 
mene der Dinge, ihnen allein in der Grengze gegrimbet 
ift. Diefe wird auf der einen Seite als Einheit gedacht, 
aber auch als bad wahre Princip der Vielheit 4; fie ftellt 
die in ſich ſelbſt beſtimmte Ginhett der Welt dar, das Al⸗ 
les Umfaffende, und als ſolches wird andy das Ging pom 
Philolacd al Grund aller Dinge, als Gett geprieſen 
welcher Wiles lenke und fuͤhre, cin einiger und ewiger; 
bleibend und unbewegt, ſich ſelbſt gleich und veridiicden 


I) Arist. phys. Il. 5. Suc yee qvotey nov ad Gael, 
oy xad peelouat. 


Q: Daher iſt beim ifort eawdhnlich vom — tie wee, 
— Philolacs Fie mypetyowrer als Grande der RM. ſett. 
Ope 
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von allen andern Dingen'). Die Entwidlung ser Melt 
erfceint ibnen alé ein LebertSprocef, welder durch die in 
ibr enthaltenen Urgrimde bebdingt ift; daher bdngt aud 
yor bem Gingeber ded unenblichen Lerren in den Uranos 
oder im die Welt ber Athens oder bas Leben Her Welt ob, 
und mit bem Athem geht auch erft die Seit, welche Ars 
dytas bas Interval der ganzen Natur nannte*), in die 
Melt cin, natirlid), denn die Zeit iſt nur durch die Un 
terſcheidung ciner Folge verſchiedner Momente, welche dod 
wieder burch die begrengenden Momente gu einer Einheit 
umfaßt werden’). 

So erſcheint uns die Lehre der Pythagoraͤer von zwei 
entgegengeſetzten Urgruͤnden im Zuſammenhang mit ihrer 
Lehre, daß Alles aus Einem ſtamme und von einem hoͤch⸗ 
ſten Gott regiert werde. Denn die Urgruͤnde ſind in der 
urſpruͤnglichen Einheit Gottes, in dem Geradungeraden, 


1) Phil. de mundi | opific. p. 24, vBockh Nr. 19. evr} vee 
gnow 6 ayeudy xab ceywv andvtwy Sedc, Els det tov, p0- 
vios, €xlvatoc, adie aitm dpvioss &reaac roy aller. Die 
Gleichheit, unbewegtheit und bas Bleibende bes philolaiſchen Got» 
tes muf man nidt feinem durch verfdjiedene Entwidlungen pins 
durchgehenden Leben entgegenfegen, wie dies Reinhold a. a. O. 
@. 65 f. gethan bats alle dieſe Ausdruͤcke begiehen fid auf die 
Perfon Gottes, um mid) diefes Ausdrucks gu bedienen, nicht aber 
auf feine verdnderlidle Entwicklung. S. Bidh G. 151. | 


2) Simpl. phys. fol. 165 a. 


5) Daf die Pythagor. nidt nur die rdumlidje, fondern aud 
die zeitliche Groͤße aus Grengen und Intervallen ſich conftrutrten, 
darauf deutet Ariftot., indem er an mebrern Stellen, welde fig 
auf.pythagor. Lehre beziehen, bas viv, als Plement ber Seit, der 
Orypen,. ald. Slement des Raume, vergleicht. De coelo II. 1 fin.; 
_, met. TIT. 5. p. 59, 7. Brand. 


421 

in der Urzahl vereinigt, indem von Anbeginn die leben⸗ 
dige Entwicklung des ganzen Himmels oder der Welt war. 
Daher iſt auch der ganze Himmel Zahl'), und Zahl dad 
Weſen aller Dinge*), die Dreiheit aber umfaßt die Zahl 
des AM, weil fie Anfang, Mitte und Ende in ſich um⸗ 

ſchließt >). Die ganze Welt aber iff nur dadurch abl, 
daß die in ihe zur Einheit umfaßten Einheiten vonein- 
ander getrennt find durch den leeren Zwiſchenraum; denn 
die Zahlen werden erſt durch das Leere; und ſo erſcheint 
auch die wahrnehmbare Welt, indem ſie die Zahl aller 
Dinge umfaßt, zwar als das, was uͤberhaupt ift*), aber 
aud zugleich ald ein Wefen, an weldem die Unvollfom: 
menheit haftet, welde im Leeren, in dem Unbegrenszten, 
iiberhaupt im gweiten Princip ausgedridt iff. Die Py: 
thagorder moͤgen fic nun fo viel al8 moͤglich verftedt ba: 
ben, daß fie durch die Einfuͤhrung ihrer Gegenfdge in das 
Geiende auch da8, was Ales umfaft und Grund aller 
Dinge ift, Gott, die allgemeine Weltkraft, felbft mit ar 
der Unvollfommenheit der Dinge Theil nehmen liefen: fo 
fonnte. ihnen bod nicht verborgen bleiben, daß bei dem 
Uebel, welded wenigftens in einem Theile der Welt herrſcht, 
aud) Gott nidt im Stande fei, Alles gum Beſten gu fuͤh⸗ 
ren. Aber fo viel als moͤglich follte er doch dabin fires 


1) Arist. met. I. 5. 
2) Ib. 
5) Arist. de coelo I. 1. 


4) Arist..met. I. 8. c dpoloyotstes toig Gliocs quotle- 
Aoyocg, Sue 20 ye Gy tor Fory, Scov alcIytow len xab ne- 
erellngpery 6 xclovuevos otpards. 


\ 
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bet, und fo nahmen Ge an, bad Schoͤnfte und Befte fer 
nicht fm Beginn der Dinge, ſondern werde erſt durch die 
Entwicklung ded ghttliden Weſens in bet Welt. 

Wir finden alfo das Weſentliche ber pythagoriſchen 
Zahlenlehre darin begruͤndet, daß aus den mathematiſchen 
Berhaͤltniſſen alles in der Welt abgeleitet utd die raͤrm⸗ 
lichen und zeitlichen Verhaͤltniſſe bus den Verhaͤltniſſen dee 
Einheiten oder dev Zahlen zueinander erklaͤrt merdon folle 
ten. Alles iff aus bem urſpruͤnglichen Gin’ ‘oder dub des 
Urzahl, und, weil ſich dad Cind, in feinet Iebendigen Cut 
wicklung das Leere emathmend, in. bie Vielheit ter Cins 
heiten fpaltct, ans ber Gielheit defer Cinheiten oder ans 
den Zahlen. Rit wird hierbei voraudsgefest, daß dudch 
vie Zuſammenſetzung ber Cinheiten verſchiedenartige Bers 
haͤltniffe rutſtehen nach Verſchiedenheit der Intervallen; 
denn darauf ſcheinen bie Pythagoraͤer, ihrer maſtkaliſchen 
Lehre gemaͤß,, atte Verſchiedenheit zuraͤkgebracht gu haben, 
ued mußten es wohl, ba fie ix den Einheiten oder Punk⸗ 
ten Seine Verſchiedenheit finden konnten ). €8 fam min 
abet, wenn bie pythagorifehe Lehre nicht bloß ba den 
Erundfuͤtzen ſtrhen bleiben ſollte, daveuf an, dle Verſchie⸗ 
benbeit der Verhaͤltniſſe in der Welt nachzuweiſen. Allein 
wer die Schwierigkeit elmer folden Machweiſung bedenkt, 
wird fic) nicht wundern, wenn er bemerft, daß hierbei die 
Pythagorder gu willkuͤrlichen Annahmen ihre 3ufludt nah⸗ 
men. In fo weit fann man nod einen allgemein vers 


*) Sp wird aud) von ben Gipdtern die anbeſtimmte Zweiheit 
oder bas Uabcgrengte als dad Princip aller Berfipedendeit anges 
feben. 


f 
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ftaͤndlichen Gedanken hierbei sum Grunde liegend fladen, 
ald die Pythagoraͤer verlangten, daß alle Verhaͤltniſſe in 
der Belt harmoniſch oder uͤberhaupt ſymmetriſch geordnet 
fein muͤßten ). Der Begriff ber Harmonie, welcher ih⸗ 
nen alle nad einem beftimmten Gefege georbneten Gers 
haͤltniſſe umfaßt gu haben ſcheint, ſchloß fic) an ihre Lehre 
auf eine dDoppelte Weife ans Sie bemerkten ndmlid, da 
bie Einheit der Welt aus entgegengefesten Elementen, wie . 
fie biefe in ihrer Tafel ber Gegenſaͤtze verzeichneten, gus 
ſammengeſetzt fei, fo muͤſſe es ein paffendes Band fir fie 
geben, daß fie in Ordnung untereinander erhalten wit: 
den und dieſes Band fet die Harmonie. Daher fagte 
Philolacd: ,, Da nun bie Gruͤnde ber Dinge weder aͤhn⸗ 
lich, noch gleichartig waren, war es aud unmdglid fir 
fie, geordnet zu werden, wenn nidt Harmonie hinzuge⸗ 
treten ware, auf welche Weife fie auch wurde. Aehnliche 
und gleichartige Dinge hdtten zwar der Harnionie nicht 
beburft, unaͤhnliche aber und nicht gleichartige und nidt 
gleichmaͤßige, folde muften nothwendig durch Harmonie 
gufammengebunden werden, wenn fie in einer geordneten 
Welt enthalten fein follter?).” Mun aber iſt die Ber: 





X 


1) Harmonie und Symmetric werden oft flr gleichbedeutend 
genommen, 3. B. Plat. de pl. pb. J. 3. 


2) Stob. eck. I. p. 460; Bbockh's NPhilol. Re. 4, eed Sore 
ayyad indoor ory cuoiat oid” Guc~udor toca, An advvatoy Ne 
dv xad aitais xooundijer, el uy couovla émeyereto, gts ay 
toon eydveto. 1a piy wy omoia xab dpoguda eeportas ov—' 
div inedéorto’ ta di advouoia pndé cuoprla pndd icotely 
QvAYRK 1h TOLAUTE céouorte Ouyxexlsiodar, eb uéhiovi iv x0- 
Cup xatéyecdor. Bergt. ven Begriff der Darmohte nacy dem Phi⸗ 
lol. b. Bich Nr. 8. Nicom. instit. arithm. IJ. 19: Fore yeg— 
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Binding der Gegenfége auch ſchon im dem erſten Princip 
ber Dythagorder, in bem erften Eins, gefegt, und died 
iff ihnen alfo auc) Grund der harmonifdhen Verbindun⸗ 
gen in der Welt ober Grund⸗ Harmonie. Deswegen fag: 
ten bie Pyrhagorder auch in demfelben Sinne, die 3abl 
oder die Harmonie fei Grund aller Dinge, und die ganze 
Welt Harmonie und Zahl, und tiberhaupt wurden Har- 
monie und Zahl von ibnen in derfelben Bedeutung ge 
nommen *). In diefem Ginne nun ift ihnen die Harmo⸗ 
nie Grund der Einheit aller Dinge, und die ganze Welt 
eine Harmonie der nach beftimmten Verhdltniffen mſan 
mengeſetzten Einheiten oder Zahlen. 
Einen andern Anknuͤpfungspunkt fuͤr ihre Lehre von 

der Harmonie finden wir darin, daß durch die ganze Lehre 
der Pythagorder der Gedanke hindurchgeht, Ordnung im 
den Verbhdltniffen halte die ganze Welt zuſammen und 


beftimme bas Wefen ber Dinge, fo daß auch bad gaye 


Leben ber Welt nicht blof als ein Berbinden der Seger: 
ſaͤtze, fondern aud alé ein ordnungs⸗ und geſetzmaͤßiges 
Berbinden derfelben betrachtet wird. Dieſes druͤckt fid 
nun weniger tn bem Begriffe ded erften Eins, als in dem 
Begriffe der Harmonie aus. Am meiſten wird man die 
fen Gedanken da wiedererfennen, wo er 3u willfurliden 
Annahmen flirt, wie gu der, daß eB zehn Weltkoͤrper 
gebe, welde in harmoniſchen Abftdnden zueinander ftim: 


c&ouovia nolupryloy Evwors xoi diye Poovecytwy auupeedts- 
Cf. Ast. ad h. 1. Daffetbe 6. Philop. in Arist. de an. I. 2. 


*) Arist. met. I. 5; Pil ap Stob. ecl. I. p, 8. Boͤch's 
Philol. Rr. 18. 
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ben"), ferner in mancherlei andern Bemerkungen, welche 
zeigen ſollten, wie die Erſcheinungen in der Natur und 
in dem vernimftigen Leben nach beſtimmten Zahlenverhaͤlt⸗ 
niſſen angeordnet ſeien, und welche im Allgemeinen vom 
Ariſtoteles in den Satz zuſammengefaßt werden, daß die 
Pythagorder in den Zahlen viele Aehnlichkeiten mit dem 
Seienden und Werdenden zu erblicten gemeint batten *). 
Go ift aud thre Tafel ber entgegengefeaten Clemente nad 
Dex vollfommenen Bahl Behn geordnet, fo bemerkten fie 
Die gefegliche Wiederkehr gewiſſer Zahlen in beftimmten 
Naturerfcheimungen, 3. B. daß es 7 Saiten oder Har: 
monien gebe, 7 Plejaden, 7 Vocale, und daß ith ſieben⸗ 
ten Jahre einige Thiere regelmaͤßig die Zaͤhne wechſeln *). 
" Aus demfelben Grunde ‘ging auch die Weife der Pytha⸗ 
goraͤer hervor, Begriffe nach gewiffen Zahlen zu beftim: 
men, 3. B. die Begriffe der Gerechtigheit, der Seele, der 
gelegenen Zeit, und uͤberhaupt das Wefen der Dinge in 
Bablenverbaliniffen begrimbdet gu finden, welded Eurytos 
am weiteſten getrieben zu haben fceint, inden er cine bez 
ſtimmte Zahl fiir das Wefen bed Menſchen, eine andere 
fir das Wefen des Pferdes und fo ber tibrigen Dinge 
feftfegte *). DHierin mufte nun wobl gewif’ viel Willtir 
herrſchen; allein es lag dabet doch die richtige Anſicht zum 
Grunde, daf alles in der Welt nach einer beftimmten 


1) Arist. 1. 1. 


2) L. I. dv db rovtosg (roig aeeSuoic) eddxouy Seagety 
cpodpara node toig oor xab yeyvoutvoss. 

8) Arist, met. XIV. 6. 

4) Theophr. met. 5; Arist. met. XIV. 5. 


Ordnung ber Verhaͤltniſſe fich bilben muͤſſe. Aud) ftebt 
dies im Zufammenhange mit der Lehre der Pythagorder, 
Dag aus dem Unvollkommnern das Bollormmmere ſich ents 
widle. ; 

Wenn nun aber die Pythagorder diefe thre Vorſtel⸗ 
langéweife 3u einer zuſammenhaͤngenden Lehre ausbilden 
wollte, fo bebdurftert fie eines Maaßes fiir die harmoni⸗ 
ſchen Verhdltniffe. Dies glaubten fie hauptſaͤchlich in den 
Verhaͤltniſſen der Octave gefunden gu haben*), unſtreitig 
von ihrer Liebe zur Theorie der Muſik geleitet. Dod 
wollten fie damit keineswegs alle uͤbrigen arithmetiſchen 
und geometriſchen Verhaͤltniſſe von three Betrachtung und 
Nachweiſung harmoniſcher Anordnung ausſchließen, wie 
denn gewiß dle Verehrung der Behn, als einer vollkom⸗ 
menen Zahl, und die Bedeutung, welche fie den vier ers 
ſten Bablen und den finf regelmaͤßigen Koͤrpern beilegten, 
nicht muſikaliſches, fondern mathematiſches Urſprungs if 
Der Natur ber Sache gemaͤß konnte bet ben willkuͤrlichen 
Beſtimmungtn der Pythagorder uber bie regelmaͤßigen Vers 
hdltniffe in der Welt tein Syſtem aus ſich ganz gleide 
bleibenden Grundfagen verfolgt werden. 

Wie weit nun die Pythagorder diefe algemeinen Ar 
ſichten von der Natur Ser Dinge im Befondern nachwie⸗ 
' fer, daruͤber find und im Ganzen nur ſehr ungentigende 
und fragmentarifde Nachrichten uͤbrig geblieben, welde 
uͤberdies dadurch verdunkelt werden, daß fidy in vielen 
Fallen dad echt alterthinnlid) Pythagoriſche nicht von dem 
unterfdeiden laͤßt, wad fpdtere Ney=Pythagorder, mit 


*) Bocth's Phllol. Wr. 6. 
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Zahlen und Figuven ſpielend, gefabelt haben. Mur fo ota 
ſehen voir wohl in Algemeinen, daß die Nythagorder mit 
großer Kuͤhnheit ihre Meinung verfolgter, daß alles Wes 
fen dex Dinge in harmoniſchen Verhaͤltniſſen gegrimbdet 
fei’, uno eben in diefer Kuͤhnheit offenbart fid) uns, wie 
Prditig und lebendig ihre Lehte ihnen war. | 

Mie muͤſſen zuerſt bier ausfuͤhren, wie ihnen die phys 
fiſche Beſchaffenheit der Kérper in den mathematifden Bess 
haͤltniſſen gegrindet war. Befondevs vot ser Farbe und 
vom Tone wird uns gefagt, daß fie diefelben aud der 
Oberflaͤche dev Kirper abgeleltet haͤtten); es gilt died 
aber auch wohl auf gleide Weife von aBen Abrigen finns 
Lichen Beſchaffenheiten. Nachdem fie ndmlid) gezeigt hats 
tet, wie die Einbeit der Punkt, bie Zweiheit bie Linte, 
bie Dreiheit bie Fldche, dle Vierheit der geometriſche Koͤr⸗ 
per fei, nahmen ſie weiter an, bie Fimſheit fet der phys 
ſiſche Koͤrper mit ſeinen finnlichen Beſchaffenheiten 2). Died 
ſteht in Verbindung mit der Lehre von den Elementen, 
deren fie zuerſt fuͤnf gezaͤhlt zu haben ſcheinen, ausgehend 
von der Ableitung derſelben aus den fuͤnf regelmaͤßigen 
Koͤrpern. Auf dieſe naͤmlich brachten fie die Figuy der 
Glemente guriid, indem der Rubus die Erde, die Pyra⸗ 
mide bad Fener, das Oktaeder bie Luft, bas Blofacder 


1) Arist. de sens, 3. dtd xad of Wud. thy iugaveay 
xooidy ?xédouy. Plut. de pl. ph. IV. 20; Heraclides ap. Por- 
phyr. in harm. Ptol. c. 8. p. 213. 


2) Theol. arithm. 8. p. 56. <Bidddaos dé pete poSnpatt- 
oy pkyESos tery diacorky ey TEtpade MOLtHTA xad odor 
adakaperns tis yuoews iv neviade xth, GS. Voͤckh's Phil. 
Rr. 21. 





bas Waſſer, und bas Dodekaeder dad fanfte Element. fei’), 
welded erſt fpdter de Ramen bed Aethers erhalten gu 
haber! fceint. Cine Analogie hiermit bot fic) den Pytha⸗ 
goraͤern auch zwiſchen den finf Elementen umd den. finf 
Ginnen bar, welche fie wohl nicht vernachlaffigten *). 
Unter allen Elementen nahm den Pythagordern . dad 
Seuer die erfte Stelle ein. Sie betrachteten es gewiſſer⸗ 
maafen als bas Princip des Lebens in der Welt >). Des: 
wegen wiefen fie ihm auch die gechrtefte Stelle in der 
Welt an, d. h. nach ihrer Vorſtellungsweiſe dte Grenze 
nad) aufen und nad) innen, alfo die Mitte ber Weltku⸗ 
gel und ihre Rugelflace. In der Mitte ber Welt daber, 
lebrten fie, rube bas Feuer, die Wache oder die Burg 
des Beus (Viòcç prdaxy, Zmöc wueyos), ein Kubus, 
weil ber Rubus wegen feiner drei gleiden Intervallen ih⸗ 
nen ber vollfommenfte Korper ift, daher aud) der Altar 
des Weltalls, welder guerft ſich bilbet, ehe nod) Ordnung 
die tibrige Welt durchdringt, und fo die Anordnung der 


1) Philol. ap. Stob. ecl. I. p. 10. xat r& 2y rE opalog 
copate névte evil, ta tv 1% apaloge nie, Tdwg xd yg xed 
ang xal & té&s opaloag dixis néuntov. Plut. de pl. ph. IL6. 
HvSayogas, névse oxnuctwy ortwy oregtay, neg xedeitas 
wor padnuctixa, &x piv tou xuBou not yeyorevas ti Yih 
&x dé tijs nugapldos 16 nve, tx dt tov dxtagédgou toy aéon, 
éx dé tov elxoocédoou 1d Tdwe, éx Ji tod Swdexaddpou thy 
tov maytag opaigay, Theol. arithm. 5. p.26tin. Herm. irris. 
phil. gent. 16. p. 225. in einer freilich feltfamen tebereinftimmung 
mit dem Platon. Es beziehen fid) hierauf aud) einige der Erzaͤh⸗ 
lungen, welche vom Verrath des Hippafos handeln. 

2) Stob. ecl. I. p. 1104; theol. arithm. 1. 1,; Arist. Quint. 
III. p. 122, 

3) Diog. L. VIII. 27. 








ganzen Welt leitet. Von dieſem mittlern Feuer aber arise 
gehend, dringe auch bad Fener durch die’ ganze Welt. und 
umfaffe wieder ihre aͤußerſte Grenge'). Diefer Vorzug, 
welder fie dem Foner vor allen uͤbrigen Elententen ga: 
ben, haͤngt nun woh! auf bad Genauefte damit zuſam⸗ 
mei, daß fie dad Licht in ihrer Tafel deer Gegenſaͤtze au 
den Griinden bes Wollfommenen, die. Finfternif. aber zu 
ben Grimben. des Unvollkommenen redneten. Daher iſt 
ihrien aud bas Feuer in der Mitte Hex Welt und um dic 
elt hens. bas Rubende, ebenfalls einer derGrinde des 
Bollkommenen; um daſſelbe herum aber drehen fid die 
zehn Weltkoͤrper, welche bie Pythagorder wad) rer Vor⸗ 
ſtellung von der Vollkommenheit der. Zabl Behn annah⸗ 
men, nidatlid) der Fixſternhimmel, die fuͤnf Planeten, die 
Sonne, der Mond, die Erde und — — welche 


1) Arist. ‘de coelo n. 13, éni udy — tov uéoou nig &i- 
yet Poot. — — 75 vee Pep eeoreeegs olorras meoonrery rin te 
Miwtarny imaoyey yoo, eres 63 nig uty ong sipiatepoy, 
so dt nkeas tay petatu> td di Foyatoy xal 10 hoor néoas. 
— — ud oF he Hlud, xod dice rd pahiore A ꝙpu- 
AdirecPat th xugiataroy tov navics' 16 dé wétor sivat torad= 
roy & Mids qudaxhy bvoucfovor to tavtny tyov ty ywouy 
nite. Stob. ecl. I. p. 488, derddaos nip ay péow mee). 0, 
xéytoov, GnéQ ‘Eotlay tot navtis xadet xad Arde ojxoy xad 
‘pntlon Seay, Boudy té xad avvoyny xed udtooy giosws* xad 
nay nie ftepoy avwrdtm 1b xEgeeyov’ moutov O° Elves Qu- 
cer td udooy. S. Boͤckh's Philol. Mr. 11. Vergl. Stob. eel. I. 
p- -452;.468. Brandis fagt Gefdhidte der gr. rom. Phil. S. 475, 
das Umidlicfende fei unftreitig das Unbegrengte, und meint S. 486, 
das Unendliche fei nach den Pythagordern feuerartig und aͤtheriſch; 
alles dies laͤuft wohl nur auf eine Verwechslung des wegeéyor mit 
dem Fw rov oveavod binaus. 


2) Stob. ecl. I. p. 488. wmegh dd sotzo (13 udcoy) ddxa 


als bemegte Koͤrner auf hie Seite. des Unvolſkommenen 
gehoͤren. In der Beſtimmung ber Intervallen dieſer Koͤr⸗ 
per herrſcht wleder das Geſetz der muſckalifthen Harmonie 
vor > und giebt ihnen den Grund fer ihre beruͤhmte Geer 
vor ber Harmonie der Spharen., Denn die: Gefchwindig⸗ 
Veit der Weltboͤrper in ihren Bewegungen dachten dic Nor 
thagoraͤer zu ihren Abſtaͤnden vonrinander in gleich 
Berhalbas, und weil jeder. vegelmaͤßig ſchwingende Key 
yer einen: Ton. pow: ſich gehe ſonentſpringe and der Ge 
fanwtheit bev: himulifehen: Bewegungen eine Harwocit 
der Tiere, welche. aber. vow: und Aberbeet werde, weil. wh 
vow Geburt an fie orendhmen und. jeder Bon: nur gegen 
bie entgegengeſetzte Stille von. ams unterſchieden verde’), 
oder auch, sock. bie Harmonie des GBonzen megen der 
Groͤße her Toͤne unſer Bermoͤgen zu hover uͤberſteige) 
Daß die Bewegung der himmliſchen Koͤrper um das Cen⸗ 
tralfeuer herum im Kreiſe geſchehen ſoll, ſcheint ſich mit 
ber Vorſtellung der Pythagoraͤer verbunden gu haben, dof 
bie Kreisbewegung vie vollkommenſte fel, weil fie tr ſich 





Caner Feta yoorterr,’ ovoanviy, nlanjras, ued obs fator, 
ip @ cedhryyy;' sy Pray viv, ty f ryy dvtlzdove., peF & 
ddunavia 15 wig’, ‘botlas Wad tâ xtvtpa cakiy engyor. Arist. 
me. 05 = 5 — 
* 1) Nicom. harm. manual. J. p. 6, Meibom. ; Plut. de-mus. 4. 
2) Arist. de coelo TH. 9. ous 
8) Porphyr. in harm. Ptol. 4. p. 257. Freilich ift bag pur 
angefubrte Fragment nidt ohne allen Verdacht, fo wie apntide 
Fragmente ber Pythagorder, welche bas Platonifde: xa aura 
GAdnlov adedgal aves ai Ensorjuc sivee, wg of te Il. 
pace xod tpeig (de rep. VIL. p. 530, von ber Aftronomit und 
Muſik gefact) zu commentiren ober gu erweitern ſcheinen. 
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feibft zuruͤkkehre). In Verbindung mit ihrer Vorſtel⸗ 
lung von der Vollkommenheit bed Lichts und der Unvoll⸗ 
kommenheit der Finſterniß ſcheint andy ihre Abtheilung bee 
Welt in hie rechte und linke Seite derſelben geſtanden zu 
haben, indem ihnen die rechte Seite die Morgenſeite, die 
linke aber die Abendſeite?), alſo die Seite bes Lichts rub 
bie Seite ben Finſterniß bedeutet. Daher haber auch in 
ihrer Tafel her Gegenfdée: Linkes und Mechted neben Vids 
fers und Gute ihre Stelle gefunden. Auf cine aͤhnliche 
Weiſe ſcheinen aber. auch die Gegerfdee zwiſchen unten 
und oben und zwiſchen neva und: hinten ven ihnen 92 fase 
worden zu fein >), inbens: ſie das Obere und Vordere dad 
Gute, dad. Niedere aber und ded Hintere das Wdfe nannten. 
Die einzelnen Himmelskoͤrper nannten: die Pychagorster 
auch in einer untergeordneten Bedeutung Welten ), und 
fie ſcheinen ſich dieſelben der Erde aͤhnlich gedacht zu ha⸗ 
ben. Von dem Monde wenigſtens wird uns geſagt, daß 
ex nad) ihrer Lehre erdartig ſeri und bewohnt werde, and 
zwar von vollkommnern und ſchoͤnern Weſen, als die Er⸗ 
de *), von Weſen, welche auc) groͤßer find, als die leben: 
den Wefen auf der Erde, wie es ſcheint, im Verhaͤltniß 
der Umlaufszeit des Mondes gu der Umlaufszeit der Er⸗ 


_ 1) Arist. probl. XVL 9. | 
2) Pint, de pl phil. H. 105 Stob. ecl. I. p. 858. 


5) Arist. de coelo IT. 2; ap. Simpl. de coelo fol. 94 a; 
95 b; cf. Philol. ap. Stob. ecl. I. p. 350; Boͤckh's Philol. Nr. 
10, wonach Philol. die Relativitat diefer Gegen'age bemerfte. 


4) Plut, de plac. ph. IL 43; Stob, ecl. I. p. $14, 
5) Plut. de plac. ph. IT. 30; Stob. ecl. I. p. 562. 
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de"), Die Meinung von der. grigern Vollkommenheit der 
Weſen auf dens Monde und, wenn die VBermuthung ride 
tig iff, auch anf ben ibrigen Weitkoͤrpern, ſcheint aber 
uͤberhaupt aud. der Neigung der Dythagorder hervorgega: 
gen gu fein, Alles in der moͤglichſten SolFommenbeit fid 
gu denken, gegen welde nun fretlich bie unleugbare Ua: 
vollkonunenheit der irdiſchen Dinge anzuſtoßen (chien. Die 
Unvollkommenheit ber Welt, flannnend aus der Nothwen⸗ 
digkeit, daß ſich bei ben entgegengefegten Gruͤnden der 
BWeitbifoung bas PBefjere aus dem weniger Guten ent: 
wickle), ſchien aber den Dythagordern hauptfddlid auf 
ber Erde ihren Gig gu habens dedwegen meinten fie, is 
der tibrigen Welt fet vollfemmine Ordnung, unter ‘dem 
Monde. aber unordentliche Werdnderung). Demgemaͤß 
theilte Philolacs hie Welt in. bret Dheile, den Olympes 
naͤmlich, welder. bie Meinheit der Elemente, d. h. wobl 
bad Centralfeuer und das die Welt aͤußerlich umfaffende 
Feuer, in fid) ſchließt, ben Kosmos im engern Same, 


F 1) Bio's Philol. Rr. 15. 

2) Bom Philolaos wird Diog. L. VIII. 85 gefagt: doxet dt 
aitg navta dvayxy, xa adouorle ylvecFor. Die Nothwendigs 
feit wird bier, glaube id), der Harmonie entgegengefegt, wie die 
Urfache des UnvollfCommenen der Urfade des VollLommenen. 


3) Sehr verwirrt mit frembdartigen’ Vorftellungen findet fid 
died Vita Pythag. ap. Phot. 10; 11 und fonft. Daf die Haupt: 
fade aber pythagorifd iff, geht aus der Giutheilung bes Philolaos 
hervor. Stob. ecl.I.p. 420; Boͤckh's Philol. Mr. 22. xad 16 wiv 
dpetéplaotoy avtou (sc. Tov xdoyov) 10 dé usrapedloy dott, 
xed 10 yey eperapoloy Guo tas 10 GAoy meguexovgas yuzes 
ucxos otlavas nepmovte, 1d dt utrafddioy Gnd tas chives 


uſxot Tas yas. 








d.h. die volltammen gearbuete Melt, meiche- alt dbvigen 
Weltkoͤrper auger: der Erde. umfaßt, wed den Usanod; ‘tub: 
ber Theih der Melt; welcher der Erdſphaͤre angebéirt +). 
Zu dem Recife der Erde: gehoͤrte den, Vthagoraͤern die 
Augend, welche unielfommer und noch ime Ordnen be⸗ 
griffen iſt, quant: Kreiſe des asmos aber die yollfonunene 
Weisheit.! In der ungeardneten Veraͤnderung auf ha Erde 
mochten, ſie auch die Urfache ſuchen, daß uns fo: Bieled alb 
stad: Zufaͤlliges erſcheine), welchrs Dod) nicht fein onnte 
wenn 2S nach volltkonunen / harmoniſchen Geſetzen geond 
net oder: Auch ſahen ſte ber der Betrachtung det indi 
ſchen Uwollkommenheit wehl dancuf, Daf: uns das Licht 
bed: Centralfeuers inate: wiſtteltrar gufostime. durch die Sonne 
und dix cubrigen Beftirne,.-diefe eb aber unmittelbar vox 
dem allgameinen Weltfenen empfangen); fo .wle, ſich denn 
dieſe gange Vorſtellungbarn ihnen mae oe 
ne? 


sod, ' a . 
4 i io Rb yrs ; 





1) Stob. ecl.' I. p. 488. ¥3 ply off dveirdies pégog ‘tod 
mepehearTns » iy @ why ellixythacey ‘ty. oroipelowy’ “Olupstoy 
xahei, a dé und thy “Ohypmav agar, ey @ TOUS, — X 
vats ueſß aalou xæcel oelivng revay Fat, ndopoy,” ‘god tnd 
tevrors derdadlnvey te xad weotysioy ukoos, ev. te Tie qi- 
lowereepoiay, vrerocor, 0 —B wed Et ped per Teray ute 
TOY petedguy ylyvecsas ty ooplay, megh dd ta yevopeva 176 
Gtatlas thy aoetny, telelav pey exetyny, ares, 8d traveny. 
Die Cintheilung hat monde: Schwierigkeit, vorzuͤglich weil die Ge⸗ 
generde und bas Eentralfeuer nicht erwaͤhnt werden; auch iſt wohl 
der Olympos als zeprtyor- nicht mit der Sphaͤre der Fixſterne gu 
verwechſeln. Vergl. Boͤckh's Philol. Re. at, und: meine Geſch. der 
pythag. PHL ©. 201. ee, 


2) Aristoxen. ap. Stob. ecl. I. p. 2065 vita Pyth. ap. Phot. 11. 
3) Philol. ap. Stob. I. p. 5283. Boͤckh's PHilol. Sr. 14. 
Geſch. d. Phil. J. 28 


age 
GE ſcheint nun dice Lehrr oa auf · der Bebe: das ies 


volſtkommene und die: ungevrdnete: Brraͤnderung ſei yar 


aud der Grfahrung geftoffen zu ſein, allein, foo wie es 
uͤberhaupt Hey Charakter· dev pythagoriſchen Anſicht ‘wat, 
AKes: mut gewiſſen · Eigenheiten der: Zahlen te Berberbung 
zu bringen, fo. findet fidjcauth ofl sbeefe Seber ene: Sem 
logie ber: Zahlen; weiche ans rinrnntiefern: Blich tude 
Verzweigung Dee Zahlenſyncborik alk Dor hyſiſchen Vehre 
dee Phthagoraͤer vorſtattet unk uͤberhaupt zeigtz | whic bie 
dieſe Maͤnner ihrrn Bedanken verſolgten, dak 2G nad 
einer beſtimmten Ordnung der! Zahlen in der Welt beſtehe. 
SE wird naͤmulich erwaͤhnt/ daß die Nythagoraͤer dus Dben 
sob Unten in dee Welinangewiſſer Begriffe bnuͤpften und 
 B.fagten, in dem einen Theilen der Welt fei: Meinung 
UND: ſchickliche Beit (ceupde);::eteoad; hoͤher oder: tigſed abet 
Ungerethtigbeit, nach Zahlen beſtitumt, welche jenen Deon 
in der Welt zukaͤmen ). Es iſt hieraus klar.⸗Maßdie 
Pythagoraͤer den einzelnen Weltkoͤrpern, welche einen be⸗ 
ſtimmten. Ort in dem All inne haben, gine, hoͤhern oder 
tiefern, aucho beſtimunte Begriffe beilegten, den Zahlen ge 
maͤß, welche den Ort der WoetteSrper beſtimmen vorau⸗ 
ſetzend. ndmlich, daß einer jeden Zahl cin: — Bes 
griff agre So beſtimmten fie, daß derjenige Belts 


ey Anat. met, 1 8, Bean-ghe bash — —* 
xe. xaugds: aitoic Fy, " maxpdy dd —⸗ a necow sy udixlæ xvi 
xelors 7 ubiic, Grecdectiv dt Adyemy, Ste. rovrmy pty bv Jee 


orov dgrOuds sors, cupfatver dd xa soitor Ady voy VJna 


RLiiSos elvas tay ouniotaeyev peyeday ad t) ra mad pare 
' dxolouSeiy toig téots éxaorots, mtotEgoY outos 6 adzus aor 
Sudg lony 6 ty 1G otearvg, Gy dé — Ste tovtwy pene 
dori, ij naga t0ttey shlog; « «. 
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koͤrper, welcher/die zweite “Stelle einnehnt, ddr Meinung 
anheinefalle, weil: die Bahl Zwei ihnen das Symbol den 
Meinung iy. dem Weitkorper aber; weicher die: fiebente 
Stelle habe, :-Fomme die gelegene Beit: zu, weil die Baht 
Sieben ihnen die gelegene Zeit bezeichnete '). :: Gewiß ein 
Lichter Verſuch, nach allgemeinen Begviffen alles in ier 
Welt? zu beſtimmen, ebenſo ign, als ihre Bahlenjpmbas 
HE: willkuͤrlich war. Nur: finden wir. aber bah vie: Pye 
thagenler. der Zwetheit alvin. mater:alien Lahlen ier’ Dex 
Fabe: mancherlri Symbole ‘von nicht Uoblicher Art beileg⸗ 
tery crete. fie a> Printip des Geraden und: der Menge: 
beteachtetiwurhe Schon/ Me Meinung · Fonnte ihnencine 
Gegenfas gegen die Wiſſenſchaft obey diemewißhein nur 
etwasatnovlltovrumenes fin; ſonſt heißt die Iweiheit aber 
auch Devil nad Verwegenheit). Weun wir aber die py⸗ 
thageriſcher· Ordnung ber Weltkoͤrper vergleichen,’ fo finden 
wir, cen dem Eentualſeuer aud zaͤhlend, daß die Gegen⸗ 


2244 mart ads as , ft: + 


Po SANGO — — is ‘ 

as 1) Alex, _Aphrod, in Arist. , met. L 7. fol. 14 a. Sed de 
ordifie coelesti numerotum, quem Pythagotici asserebant; me- 
mit ‘(Atistotdles) in‘ secondo libro;de opinione:Pythagereorum., 
Darauf, zu den oben angef. Worten des -Arift, Qui res numeros 
esse dicebant, in hoc ordine ipsas in coelo collocabant , quo 
Hoc titibd ‘tes iba ‘esse dicebatt j éx. ‘wr. ‘quem ‘otdinem dud- 
litatem pabere rebsfitur, hunce opiniogeiw in mind gbtivers 
confirmabant, quoniam, his.dualitas erat-opinio,, Rursus, quem 
ordinem namerus septem obtineret, hunc in inundé assignabant 
tempestivitat?, utique ‘quéniamn hone‘ huindiith 'adpesivitdten 
egse: consebpnt., “Cf. Alex. Apbred, if met. I. < ; 


119) Blof; de Is et Qs. 765-,ch thepl. eyithm,, 3, wo freilich 
Alles untereinander gemiſcht iff. Dahin gehdre auc) wohl, daß 
Philolacs die Sweiheit Keovov ovvevyoy nannte. Joann. Lyd. de 
mens. April. I p. 86. Schow. eee SOESOS Os / 


28 * 
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erde die erfle, die Erbe aber die sweite Stelle unter ih⸗ 

nen einnimmtz darin muften fie hun einen wahrhaft oy 
thagoriſchen Beweis finden, daß der Erde ——— 
— in ber Welt: zukommen muͤſſe. 

Wenn wit’ nun bedenken, daß die Pythagorder. die 
— ald: eine harmoniſche Entwicklung des erſten 
Eins fic). dathter, fortſchreitend von deux: weniger: Schoͤ⸗ 
nen und Garter zu, dem Schoͤnern und Beſſern, ſo. geht 
ung daraus auch die Vernmthung hervor, daß: fie: mehrert 
Abſchnitte des Fectfebraitené in der MWelthildung angenom⸗ 
men Kabew werden.Darauf deutet andy Philolaoswenn 
ex ‘das mittlere Feuer in der Welt. dad Crfte. mennt;. web 
ched fic) harmoniſch gebildet babe. Das jegige Beſtehen 
ber! Belt aber konnte doch den: Pythagoraͤern rave. als eine 
im Ganzen weit vorgeſchrittene Entwicklung xrſcheinen 
da die Sphaͤrenharmonie als. das. Ergebniß derſelhen crv 
ſcheint. Gine Spur davort, dag. die Pythagesder seine frit: 
here und weniger regelmaͤßige Bewegung der Weltkoͤrper 
annahmen, koͤnnte man darin finden, daß ſie die Milch⸗ 
ſtraße, anknuͤpfend an die Mythe vom Phaethon, aus dem 
Soll: eines Sterns oder aus der Bahn, welche vor der 
jetzigen Weltorbnung die Sonne gehabt haͤtte, fic) erklaͤr⸗ 
ten ). Was aber die jetzige Welt betrifft, fo: ſcheinen 
auch in ihe. die Pythagoraͤer groͤßere Berinderangen zu⸗ 
gelaſſen zu haben. ‘ Zwar bemertte Philolav 8, daß dieſe 
geſammte Welt von Ewigkeit fei und in Ewigkeit pleibe, 
eine, von Einem, ihr Verwandten und Maͤchtigſten und 
Hoͤchſten regiert, weil weder außer ihr, noch in ihr eine 


*) Arist. meteorol. I. 8. 
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gewattigere Urfache fei,: weldje fie verderben koͤnnte); aber 
bas ‘ewige Mleiben: der⸗ Welt febliekt body nicht die Vere 
gaͤnglichkeit der einzelnen Theile in ihr aus, und beſon⸗ 
ders der. Erbkoͤrper, in welchem die: unordentliche Bewe⸗ 
gung iſt, mußte bert: Pythagoraͤern aid. ein: Vergaͤngliched 
erſcheinen. Daher. fol auch Philolaos von der Ernaͤhrung 
und von bem Vergehen der Erde geſprochen haben?), welche 
ihren Urſprung theild.in dem Feuer. bes Himmels, theils 
in dem Waſſer des Mondes haͤtten, und wenn es auch 
wahrſcheinlich iſt, daß dies nur von einen beſtaͤndigen 
Wechſel bes Vergehens wud Werdens auf ‘der Erde getten 
follte ), fo. ſcheint dody andy darin ſchon die Vergaͤnglich⸗ 
keit der Geftattung des gangen Erdenlebens angedentet zu 
fein, welches vielleicht den Dythagordern gu einer nod 
vollkommnern Entwicklung aufgefpart ſcheinen mochte. 
Go wie. wir. wwe in der. pythagerifthen Lehre, daß 
fi das himmliſche Fewer theils unmittelbar, theild. mit: 
telbar uͤber alle Weltkoͤrper ausgieße, den Ausdruck finden 
fiir bie Anſicht, daß alle Weltkoͤrper Theil haben an dem 
allgemeinen Leben der Welt, ſo ſpricht ſich dies auch darin 
ms, daß die Pythagoraͤer allen einzelnen Dingen Leben 


1) Stob. ecl. I. p. 418; Boͤckh's Philol. Nr. 22. Pidodaog 
EpPIagroy thy xoopoy. Ayes your ovis dy 1H nEQ) Wuyiis’ 
mags xab apSaetos xad cxatandvatos ciety toy KnEQoY 
aldva*’ ovre yeo Evtoadev alla tig aitla duvaptxmrtea avias 
tipedncetae ovr Extoader, pIeigas aitoy duvausya, ald he 
de ô xdopoc 2 atwvocs xad 2¢ aldva dioptver, sis und Evds 
td Evyyevéeo xa xparlotw xad cvuneosarw xupegvaueros. 

9) Plat. de pl. ph. II. 5. Daß bec Kosmos in, dieler Stelle 
nue die Erde ift, bat Bidh bewiefen. Philol. Nr. 12. 

$) S. Boͤckh a, a. ©. 
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beilegten, wenigſtens dem Keime nach. Das Leben. des 
Dinge aber ordneten fie. nach gewiſſen Stufen. Am eis 
genthuͤniichſten iſt uns dtefe Lebve in einem Ftagment 
ded Philolaos evhalter worden, nach welchem vier Stu⸗ 
ſen des Daſeint angenenunen. werden; zuerſt das Deakin, 
weiches allen Dingen zukommt, Auswurf ded Samens 
und Erzengung, gebmden an dene Organ der Scham⸗ 
theile, dann das Leben der Pftangert, welchem Anwurze⸗ 
tung und Aufkeimung und als Organ der Rabel ange 
ſchrieben wird, ferner bad Leben ber Shiere, welchem Seek 
und Corpfindung und als Organ das Herz eigen ift, und 
endlich bad Leben des Menſchen, welchem Vernunft und 
als Organ Kopf und. Gehirn beiwohnt. Alle diefe Stu⸗ 
fen: lebendigen Dafeins find fo geovtmet, bag die hoͤhere 
Stufe alled das mit in fid). fchlieGt, wad den niedern zu⸗ 
femme *). Auch mit dieſer Lehre miſſen wir bie Bablens 
theorie und in Verbindung denfens doch hale es ſchwer, 
fic) uͤber die Art' ber Berbindung ſichere Auskunft gu ev 
ſchaffen. Mur fo viel iff Bar, daß Philplaos, fa wie dit 
Pythagorder. dberhaupt and der Einheit bis zur Vierheit 
bie Berhglantffe des mathematiſchen Kivpers, aus der Fiorfs 
heit aber die finnliche Befdhaffenheit des phyſiſchen Kir 





*) Theolog. arithm. 4. p. 22. Boͤckh's Philol. Rv. 21. xal 
téoaaoes aeyad tov wou tov loy:xot, Mone xad Prdolaos by 
1@ még} puoews Atyer, 2yxéyalos, xapdla, duy arog, aidoior’ 
xepale piv vow, xagdle di wuyds xai aladjoros, dupados dt 
ErLworoy xab avapvoros tH TEWIw, aidoioy dé ondouatos x- 
tapolas t& xab yevveotos* éeyxépalos dd tay avSoune dozer, 
neodla dk tay foe, dupades dd tay usd, aldoiov db tay 
Euunavroy. Hiermit ftimmt uͤberein, daß die Seale, naͤmlich bes 
Menfden, vom Hergen bis zum Gebien peiche. Diog. L. VIE. 50. 
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pers fich zuſammenſetten, fo aus ten folgenden Zahlen 
dle Dshrasigen des hoͤhern lebendigen Dafeing Leftinrnste. 
Es fei gewogt, bier cine Vermutbung auszuſprechen, welche 
allerdings nicht mit ſithern Bawcifen, ſondern nur wit 
bie. und da durchſchimmernden Andentongen helegt werden 
kaun. Gewiß iſt es, wie geſagt, daß mit Ree Fertſchrei⸗ 
tung der Zahlen in der erſten Dekade die hoͤhem Stufen 
bes Daſeins bezeichnet wurden. Demnach wuͤrde nach der 
Ableitung bed phyſiſchen Koͤrpers ans der Finfzehl auf 
die Bahl Sechs das Pflanzenlebon fallen, auf dle Zahl 
Sieben daß thicrifche, auf die Babi Acht das menſchliche 
Leben, mie es auf der Erde iſt. Bedenkt mon. nua, daß 
Philelond dem menſchlichen Leben auf der Erde nur die 
Tugend, dem hoͤhern Leben aber sm Kosmes,..d. h. auf 
ben uͤbrigen Plancten, die MWeisheit zutheilte, fo leuchtet 
cin, daß fuͤr dieſes géttlithe oder daͤmoniſche Leben dig 
Bahl Neuss das Symbol geweſen fein dirftez dass: aber 
endlich die Bahl Sehr den Pythagordern das ganze Leben 
der Welt und das letzte Princip ber Dinge bebdeutet habe, 
ift ſchon fruͤher erwaͤhnt worden *). Da nun aber die 


- 


*) Theol. arithm. 8. p. 56. Boeh a. a. O. Bik. dk peré 
ad wadnparixy utyedos tory drecordy dy: retéadl notéryre 
xed yoworr imndataudyns tis gicenc by neviteh; Boywow de 
dy Eade, vosy dé xad tyelay xed 16 dn’ edrot Leydueroy pods 
dy éBdouads, peta taira ynow gure aot guilaw xed prty 
zat intvorey in bydocde oupfivar trois ovow. Vielleicht ift in 
dieſem Berichte einige Verwirrung. Wenn wiywors der Gechs und 
yous ber Sieben zugeſchrieben wird, fo ftheint dicé nad. dem zuvor 
angefabrten Fragniente des Philol. mehr auf Thier und Menſch, 
als auf Pflanze und Thier zu deuten; allein dap wovs auch den 
Thieren von den Pyth.. beigelegt wurde, iſt aus andern Stellen 
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niedern Shifen bed Dafetns auch durch eine gewiſſe Or- 
ganiſation ſich voneinander untetſcheiden, ſo ſcheinen die 
Pythagoraͤer aud den ldebendigen Weſen auf den uͤbrigen 
Weltkoͤrpern eine andere Organiſation zugeſchrieben zu ha⸗ 
ben, als dered Menſchen, welches daraus hervotgeht, daß 
Philolaos ihnen alle Abſonderungen abſprach!). Wore der 
ganzen Welt iſt es ——— sie fie ‘ihe die Geftalt ciner 
Kugel beifegten*). .. . 

Nun fehen wir snes ea it dieſer Art, wie die Py⸗ 
thagoraͤer die ganze Zuſammenſetzung und das Leben der 
Welt ſich vorſtellten, hie wid “da Begriffe, welche auf das 
geiſtige, beſonders das ſitiliche Leben Bezichung haber, 
hervortreten; bas Phyſiſche dagegen, fo weit es nicht in 
der bloßen Form der Erſcheinungen, d. h. in Zahl und 
Figur’, gegrundetiſt, iſt ihnen untergeordnet und wird 
von ihnen vernachlaͤſſigt ). Daher ſcheint denn befonderd 
bie Lehre von ber: Seele ein Gegenſtand ihrer Unterſu⸗ 
dung geweſen zu fein. Daf. fie die Seele eine Sahl‘) 


gewif, und wuywors Fonnte aud) wohl ben Pflanzen zugeſchrieben 
werden; daß aber die Pythagorder in ihrer auffteigenden Berglet 
dung der Bablen mit den Weifen des Dafeins und des Lebens die 
Pflanzen vergeffen haben follten, iſt nidt wahrſcheinlich; ujes u. 
Salvos. paffen wieder trefflid) auf had Menſchengeſchlecht. Daf 
der Neunzahl, als der ndchften an der Zehn, befondere Vortrefflich⸗ 
teit zugeſchrieben wurde, geht aus theol. arithm. 9 hervor. 


1) Stob. ecl. I. p. 562, 
2) Philol. ap. Stob. ecl. I. p. 452; 468. 


8) Dies und nicht mehr will wohl Arist. met. I. 8. fagen: 
dis neQ) avods 7 yas 7) rH" Ghley twy tosovtwy odd" OtLOUY 
signxao , G22 ovgivy née) thy aladnter oluqe Agyortes ldeoy. 


"" 2) Plut. de pl. phil. IV. 2; de anim. procr: 2. 


\ 
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oder: auch eine Harmonie ) nannten, zeigt nur, daß fe 
bei der Betrachtung derſelben ihre allgemeine Vorſtellungs⸗ 
weiſe nicht außer Augen ließen, es giebt uns aber keine 
naͤhere Beſtimmung uͤber das, was ſie ſich unter der Seele 
dachten. Wenn ſie nun nicht unterlaſſen konnten, die Erſchei⸗ 
nungen des einzelnen Seelenlebens auf die allgemeine be⸗ 
ſeelende Kraft in der Welt zuruckzufuͤhren, fo iſt es auch 
keinem Zweifel unterworfen, daß ihnen alle Seelen nur 
en Ausfluß der allgemeinen Weltſeele waren:*). Oies 
druͤkten bie Spaͤtern it ber Forme! aus, vor außen komme 
die Seele in den Roeper); genauer aber mbdte es wohl 
gelautet Haben, die Seele fei dem Koͤrper eingepflanzt 
durch Sahl und harmoniſches Verhaͤltniß ). Wenn man 
mm bemerft, wie den Dythagordern aud bent Verhaltnifs 
fen ber Zahlen ober ber Ginheiten das Koͤrperliche ents 
fteht, und wie Platon ‘bie vehre, daß die Seele die Har: 
monie ded Koͤrpers fet, behandelt und fie dem Simmias, 
welder den Philolaos gebhdrt hatte, in den Mund legt 5, 
fo wird es wobl: der-pythagorifdjen Lehre am naͤchſten 
fommen, wenn wir ihe gemaͤß die Seele al8 das Zahlen⸗ 
verhaͤltniß, welches ihren Koͤrper harmoniſch bildet, be 
trachten, womit uͤberdies auch die Lehre des Philolaos, 
daß verſchiedne Atten der Organe aud) verſchiedne Arten 


1) Philol. ap. Macrob. somn. Scip. I. 14; Claud. Mamert. 
Il, 7; of. Arist. de anim. 1. 4; Plat. Phaed. p. 85 sq. 
2) Cie. de nat. D. I. 11; Plut. de pl. ph. IV. 7. 
3) Stob. ecl. I. p. 790. 
4) Claud. Mam. 1. 1. anima inditur corpori per numerum et 
immortalem eandemque incorporalem convenientiam. 
5) Phaed. p. 85 sq. 
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ber Geelen vorgusſetzen, auf das Make zuſammenſtimmt. 
Darnach wirde nun. die. Seqle zwar unkoͤrperlich ſein ) 
wie ja auch die Zahlen den Pythageraͤern unkoͤrperlich 
find, als Gruͤnde ded Koͤrperlichenz; ſie wuͤrde aber, auch 
mut in irgend einem — — erſcheinen 
koͤnnen. * 

Mit per Lehre von der Seel Fest = Pythagordeyn 
auth bie Lehre pon det Daͤmonen und Heroen in genauer 
Vechindung. Die Pothagorder wunderten fich, wenn je 
mand ſagte, daß ex Eeinen Daͤmqn gefebers hatte’), fe 
deß ſie daͤmoniſche Erſcheinungen fit etwas nicht Un⸗ 
gewoͤhnliches gehalten haben miffen: Von guten und bis 
ſen Daͤmonen wird nad pythagoriſcher Lehre geſprochen ) 
von ihnen ſollen den Menſchen die Anzeigen der Kreub⸗ 
brit und dex Gefundheit und die Traͤume ſtammen), auf 
fie mancherlet: heilige Gebraͤuche ſich begiehen ). Wenn 
wir nun mit dieſen Ueberlieferungen das vetgleiden, wad 
Ariftoteles uͤber die Seele nad) pythagoriſcher Lehre. fagt, 
daß ˖naͤmlich Einige die Gonnenfidubshen in der Luft, An⸗ 
dere das, was dieſe bewegt, Gele genannt batten %, und 
dabei bemerken, deff. bie. in der Luft ſchwebanden Seelen 





1) Cland. Mam. 1.1; Piet. Phaed.:h. I. 5 4 ple dopo 
yia KOgatuy 1 xad aOwUcTOY. 

2) Arist. ap. Apulej. de deo Socr. p. 53 ed. Francof, 

3) Plat. de Is. et Os. 25; de plac. -phil. I. 8. . 

4) Diog. L. VIII. 32. Die — bieten ant Traum⸗ 
deutung. Cic. de div. I. 5; II. 585. 

5) Diog. L. 1. 1. | 

6) De anim. I. 2. Iqpacay yee wives airay, we wes 
sa ty rq adore Evopata, of dé 10 tadra xvoir. 





pon bem Pythagoraͤern Daͤmonen amd OHerden genannt 
wurden ), ſo muſſen wit: wohl anmehmen, daß dir My: 
thagoraͤer ber Meinung weren, bag: auch anger: dent ove 
ganiſchen Koͤrper die Seelen ein Leben huͤtten, wenn. ash 
rear ein wwollkommenes Araumleben) . ben, Schatten 
wnelche tm Hades fine, gleichend; fa es Icheint, daß ih⸗ 
se Daͤmone und Heroen nichts Anderes bedentet haben, 
Gls Seelen, welche node nicht in theexriſche oder manſche 
liche Köorper eingegangen oder ond: ſolchen ſchon wieder 
ausgeſchieden find: Hieran fonnte ſich nun jhre Lehre ven 
Der Seelenwanderung anfſchließen, indem ſir annahmen, 
Daf die aud den Koͤrpem ausgeſenderten Seelen wieder 
in andere Koͤrper eingehen koͤnnten), die ihnen zukom⸗ 
mende Harmonie bildend. Dieſe Vorſtelungsweiſe iſt zu 
befannt, ald daß es noͤthig waͤre, daruͤber weitlaͤufiger 
git fein. Ga iſt jedoch zu bemerfen, daß die Verbindung, 
welche cine Seele mit einem Leibe eingeht, nicht ald zu⸗ 
faͤllig angeſehen werden darf, ſondern der pythagoriſchen 
Lehre die Porſteluung zum Grunde liegt, daß die Seelt 
dem Leibe paſſen nebfje. Auch iſt nicht su uͤberſehen, daß 
die’ Lehre der. Pythagoraͤer eine Wandering der Seelen 
1) Diog. L. 1. 1. 


2) Porphyr. de antr: Nymph. 28. Freilich eine unſichere Aus 
toritédt. Was Servius in Aen. HI, 68 uͤber den Unterſchied zwi⸗ 
fen der platonifden Metempfychoſe und der. pythagoriſchen Nalinges 
nefie hat, ift fpdtere Erfindung und wahrſcheinlich nur aus den Exe 
zaͤhlungen uͤber die Wiedergeburten ded Pythagoras entuommen. 

3). Arist. de anim. I. 3. woneg iedsyouevny xara taig 
Todeayagesots pusave thy tuzouoay wuyny tic’ td tuzer ivdir 


copar open, Die aͤlteſte Spur davon — fis ae wae 
des Xenophanes 6. Diog. L. VIII. 36..: aS 


nur durch bie? Bhieene(dtechter. “anndammt.'}, well nad ben 
Phllolaos die Pflanzen zwar Leben, aber nicht Seele has 
ben), und daß nach derfetbere auch anbere Weiſen ded 
Seelenebens ſtattfinden; :al8 “bie. Waͤhrend der’ Wohnung 
itt irgend einem thieriſchen oder menſchlichen Leibenaͤm⸗ 
lid) theils ein! Zuſtand der. Seele wor’ dere Eingehen in 
ben organiſchen Leib, theils einoSwifhenguftand zwiſchen 
bat ·Cinwanderungen in: vorſchiedne: Leiber.: Uebrigens if 
in dieſen Lehren Manches unklarz die Lehre von der See: 
lenwanderung gehoͤrte wohl gewiß zu ben: buitigen Ry⸗ 
then: der Pythagorder >), . awd daher Gt ſich vermuthen, 
bah. Manches in ihr: den Philoſophirenden Rgthagoraͤern 
nur bildlich gegolten habe, rem nur die Lehre won der Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele gu bezeichnen; beſonders ſcheint die 
Lehre von dem Leben der⸗ Seele außer bem organiſchen 
Korper nicht gut vereinbaxi.mit: der Meinung, daf die 
Seele die Harmonie des Koͤrpers und in ihren Thaͤtigkei⸗ 
ten an gewiſſe Orgune. des Leibes gebunden ſei; nur fo 
viel ſehen wir aus einer Gtzaͤhlung, welche ganz pytha⸗ 
goriſch klingt, daß man auch den Zuſtaͤnden der. Serle 
außer dem: thieriſchen Koͤrper eine: gewiſſe Harmonie bd: 


1) So viel ich weiß, hat nur Theodoret. haeret. fab. comp. 
V..20 eine andere Angabe, welder aber nicht gu trauen iſt. 


2) S. oben; Diog. L. VIII. 28. 


3) Dafuͤr fpridt aud der Aughrud des Arift. a. a. 0. Man 
bat Plat. Phaed. p. 62. b. gum’ Beweis gebraudjt, vielleicht mit 
Unredt. S. Lobeck Aglaoph. p. 795'sq. Dod koͤnnen die An 
gaben bed Philolacé und ded CEuritheos auch nicht als Beweis gel 
ten, daß diefe Lehre von ben fruͤhern Detbagorieen nicht als ein 
Geheimniß behandelt wurde. 


4a5 
legte, sends: orth: night, etwin -bie, einzelne Gente iti ote alk 
gemeine Harmonie ſich aufloͤſen ließ; 08; iwivd: uns naͤm 
Fich: erzaͤhlt, Curytnd: bake: siness Hirten gegkaubttt bigs 
Grabe, bes Philolaos deffen, ._Stimame:-gebdet: werde; . amb 
nur gefregt / welche Harmonie fle. finge ). Rach : it. anit 
Der Lehre, oon, der. Seelenwanderung: der Glaube an Ver⸗ 
geltung nad dem Tode eng verbunden, und ſchließt ried 
thilidy jede AuflAfurigcder: Perſoͤnlichkeit .auds denBoͤſen 
wird ihr Aufenthalt in denr Tartaros zugewieſen; wer hew 
Donner. fie ſchreckt), fie: find; von der Gemeinſchaft mia 
den Guten ausgeſchloſſen· und merdem vonddems Ewinnyen 
in -ungerbrechtichen. Banden. gehalten; die Gutew. aber fils 
ten in den choͤchſten — sud: eat Bin seuncinit 
mes Leber Leben. *)..- ding ARSE Ta eee alan aaa ae 
' Die. Verbinbung — Sele mit — 

Pythahoraem noc. eine: andere Seite Dav;:. nest: welchen 
and fie. anf ive allgenteine Lehre zuruͤckgeblickt haben. Gp 
wie naͤmlich Alles einer goͤttllichen Berwaltang: der: Dirge 
untestiegt, fo wird es aud) alé cin goͤttliches Geſchick bes 
trachtet, daß die Seele in dem Koͤrper ift und gleichſam 
in ihm, wie in einem Grabe begraben, wobnt, sur Strafe 





— — tig A> Ae at 

M Aaubl. v. P. 139, 046. : — — — 

Arist. anal. post. II. 11. Warum man; tie Loßeck 
(Aglaoph. p. 898) ohne Anfuͤhrung eines Grundes will, bierbei an die 
itanen, welde naͤmlich in dem homerifden Sartaros: wohnen, den⸗ 
fen foll, febe ich nicht ein; — denke an den platoniſchen Tartaros 
Phaed. p. 1135; de.rep. - 616, wo Vieles, und auch die 
Furdt vor dem Gebruͤll des ene pytbagorifirt. ' Dabei habe, 
id) aud) die Auslegung des Themiſtios auf meiner Seite. 


3) Diog. VIL. 81; Plut. mi posse: suav.uvixs sec. KEpic. 28. 


fav irgend claret: Breve’), wedwegerd:-auth:niemeand vert 
ders thrix angeiviefenen | Stelle han der Weit weithen ſolle 
Dammit: (deiatyeh auth Gufamnmenjahdagen, daß -dje> Pys 
thagoraͤer⸗ vom cmemiiangeborie. Gefihid: her Menſchen 
ſprachen, welches fgrophli in den zufaͤlligen Glaͤchofaͤllen, 
als amd itt sheen: grosem teers teratgern Fuͤhegkeiten ev 
blickt werde *Ys:1 Wir erſehrn hieraus den religioͤſen und 
fittlicien: Sins dev: pythagoriſchen Schule/ ſo wier en fich 
miter dens Ginfluſſe der Meaney von: bet Unvollkummen 
belt ted! athiſchen Lebens geſtaltete. Doch ning: haynye 
feet: rietDew ss bape auch wieder: diss Metbindung ibe Berle 
nlift bein Rbrye, sisic: wenig ſier fonft cimed: vollkonunenen 
Suhard: dev Serle vovausfebes mag ⸗ dvchh bor Peds dis 
Mittel gu einem ihr gemafen Werke darbietets denn durch 
weed Meer erhaͤlteifis bie: Werkzeugs hrrohaͤtigkrit und 
iheto Erhewnens; die: Sinnes i: Died: erBennten: dies Nychi 
geraͤer tun⸗ indem⸗ fie Leheter,. diss Serloldieber dew. Riper; 
wart Rervhne: ihn hie Sinwe wiht gebtnuchen koͤrnne / welche 
yi ‘pi ene a Waͤben? dat Es nanſcheiut 


ou a i? - 
“- — bad th avi) ere ee 4 Ie, i 


sf 





ne "ty — Ag Ny — — aie , abs ‘shale ms 
lol. Nr. 23. ——— Ji xad of — Seoloyoe té xad 
paves, we dia tWr0S Timolag & Wuye 1H owuate ouvelevntas 
— xadeneo @y odpate tovrm réOeni.' Platy Pleased p. 61 
s Athen. TV, 18. ps 1575 Diog, Le VII. 815 Ci de 
nect. 20. ——— 


2) Avotoren, apy bs eal. p- 208, — 

S8)) Claud. Mam. 1: I. Diligitur corpus ab anima; quia site 
co non foie vl acl Philol. ap. Stob. ecl. I. p. 8. viv 
G2 otros (5 dprdnds) xen rev Wuyey duster aigdnote mtéyte 
yroota xal norayood adldlowg xater — — cea 
Sera:. Of. Plat. quacst, Rom. 10, 
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ihnen alfo auf ber elstet Sette bad Leben der Seele tee 
Korper als ein. ungllickſellger Suftand, . von: dey andern 
Seite abet auch als din nothwendiger, welcher tt der alls 
gemeinen Verknupfung wei! — * — sine 
Guten habe. — OM isa OG cp Bat 

Da nun, wie ſchon Weahnt, di⸗ Pythagorder mel} 
rere Stufen bes Seelentebens annabmen, von welchen dte 
niedern tn ben hoͤhern enthalten fein follten, fo werden 
fie aud) eine Gintheilung Der Seelenvermndgen gebabt fa: 
ben. Ihre Gintheitung aber berubte’ auf ber ‘Berfchtedene 
het zwiſchen Menſchen und Thieren, alfo, wie es goto 
lich ausgedruͤckt wird, auf der Verſchiedenhett Wwiſchen Bee 
pe und Unbernimneigem. Daher. hettet fi ‘te 
sere allein wohne ben Shieven Bet "Geibes ih dem si 
ſchen Außer diefer Eintheilung in ‘ioe, wird aber aid 
noch eine Gintheifung in drei Theile den Dothagordern bilge 
leat, tuber welche jedoch” bie Nahe! chten ‘fewanten a 
daher nicht mit Sicherheit getirtheilt werden ‘Fann. Die 
Spatern waren meiſtentheils geneigt, den ‘Dothagordern 
bdiefelbe Gintheilung der Seele zuzuſchreiben, welche ſich ſch 
beim Platon findet, in Begierde, Muth und Vernunft; 

— Repo eta 

— — —* de ‘Hipp. het Plat. — Iv. — 4263 VS Op. 
478, sec. Posidortiuni 3: Oic. qu. Tuse. “IV: 5. ‘Veterent Mant 
equidem Pythagorae prittdm,, deinde Platonis: descriptionem: se- 
quer, qui-animum in duas partes dividunt, alteram rationis 
participem, .alteram expertem; in patticipe vationis penent ‘eran 
quillitetem,. id est pleeidam quictamyue: constantiam; in file eds 


tera motus: turbidos tum — tom ———— Conbarioe infJ 
micosque rationi. ners Ue YO Va CE RD, GED 
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allein es ift ſehr gegruͤndeter Verdacht gegen die Richtig⸗ 
Feit; dieſer Angabe). Eine andere Neherlieferung empfichlt 
ſich wegen dex, Eigenthuͤmlichkeit der Ausdruͤcke, in wel⸗ 
chen die Eintheilung mitgetheilt wird, Die Pythagoraͤer 
ſollen die dem Menſchen eigenthuͤmliche Kraft der Seele 
peévec, das Thieriſche aber rods und. Puede genannt ha⸗ 
ben, fo daß der Fume feinen Sib im Herzen, ber. ode 
und die moévec. aber in dem Gebirn hatten®), Died ließe 
ſich fo mit der, philolaiſchen Eintheilung der Arten bed 
Lebens vereinigen, daß doch nicht unbemerkt bleiben fonnte, 
wie. auc) die Thiere Gehirn haben, wenn aud) nicht als 
fo vollfommenes ‘Organ wie die Menſchen. Mit andern 
Ausdrucksweiſen des Philolaos aber, welche den ri als 
bas Eigenthumliche des Menſchen zu bezeichnen {eben 
ſtimmt jene Ucberlieferung nicht tiberein, und man muͤßte, 
wenn man ſie retten wollte, wenigſtens annehmen, daß 
uͤber dieſen Punkt verſchiedne Ausdrucksweiſen int, der PY 
thagoriſchen Schule ſtattgefunden haͤtten. lon. 

Die Cintheilung der Seele in das Verninnitige- su 
in bas Unverniinftige hat iibrigens, wenn wir gußed bie tle: 
berlieferungen ſehen. eine —— Sanaa dem Hate 


v9 * * * ⸗ 
i — rns) fre) 


1) 6. meine Geſch. der oot — S 220 f. 


2) Diog. L. VIII. 30. sv Oè avSeanouv wuyny drouper- 
odes roxũ, ele.ze vow xak gotvac acd. Puen? voily; hid ow 
given xad Supoy wad’ vy roig cddas. udots* vpeva⸗ Us wovor-tr 
avIouny, siros. dd. chy, doyny ws. spuytie and » xxodtas axel 
dyesyadoy. xo) 10, wey by rĩ xagdla, mkoos aitic urceyey 
Suppy’ gedvas dt xed. voty 1a ‘dy rq dyxepaly. Ridt in den 
Worten, aber in der Sache ftimmt damit uberein Plut. de pl. ph 
IV.: 5. Tvs. 1b wdy Cwtixdy need shy, xagdlay , ro. dé — 
xby xed yYorgoy mweQh thw xEepadny. ) 
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Dein; . aber auch wohl eben fo febr zu Sem Erkennen 
Dern daß die Pythagorder von dieſem bet der Betrach⸗ 
tung ber Serle gehandelt haben, darf keinem Sweifel un- 
terworfen werden. “Bie febr aber bad Erkennen mit der 
Drganifation von ihnen verknuͤpft wurde,” geht daraus hers 
oor, daß fle auch dea Bhieren einen Keim der Bernunft 
beilegten, nur daß diefe, ‘wegen der. umnverhaͤltnißmaͤßigen 
Wiſchung ded Kérperd und wegen ihres Mangels an Spra⸗ 
che, zu keiner verniinftigén Thaͤtigkeit kommen koͤnne ) 
Dieſer Satz iſt mm gehgiß nicht aud. der Erfahrung Hers 
vorgegangen; fo daß tote. ihn wohl nur aus dem Stre⸗ 
ben her Dpthagorder, uͤberall in ber Welt wenigſtens die 
Moͤßlichkeit; der Vernunft gu erblicken, ableiten duͤrfen 
Ein folthes Streben iſt uͤberdies auch imverkennbar in bes 
ganzen Lehre der Pythagoraͤer. Die Verknuͤpfung aber 
des Vernuͤnftigen mit der, leiblichen Beſchaffenheit druͤckt 
ſich auch in dem ſchon fruͤher Erwaͤhnten ons, daß fis 
naͤmlich den Sinnen eine bedeutende Rolle in unſerer wife 
ſenſchaftlichen Thaͤtigkeit zuſchrieben, wenn oud nit, di¢ 
wichtigſtez denn freilid) mußte ihnen bie mathematiſche Sor 
ſchung, welche nicht bard die. Sinne vollzogen wird, une 
ter. allen. wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeiten die groͤßeſte Be⸗ 
deutung haben. So wie ſie nun angenommen haben ſol⸗ 
len, daß nur das Gleiche durch das Gleiche erkannt wer⸗ 
de’), fo mochten fie auch meinen, daß durch den koͤrper⸗ 
lichen Sinn auch nur Koͤrperliches, nicht aber die Gruͤnde 
der finnlichen Erſcheinung erkannt werden koͤnnten; ſo ſol⸗ 


1) Plut de pl. ph. V. 20. 
2) Sext. Emp. adv. math. VII. 92. 
Geſch. d. Phil. I. 29 


len fie bie Erſtheinungen ber muſikaliſchen Harmonie duty 
bas Ohr gemeffen, ihe BVerhaͤltniß aber durth: dk Bea: 
nunſt beftimast haben"), and hietmit uͤbereinſtimmend itd 
auch dent Dhilolaos vie Lehre zugeſchrieben, baf der maz 
thematifdye Verſtand bad Kriterion der Wahrheit fa’). 
Wie Zahl naͤmlich und bie Harmonie ift die Cuueke alter 
Wahrheit, und ween fle nicht in bet Dingen waͤte, (0 
wate. nichts Waͤhres zu erkinnen; fie flat auch in ber 
Wahrnehmung dle Dinge der Seele, denn bas Organiſche 
beſteht nur durth Harmonie der Zahlen, und went wir 
auch nicht die Quelle aller Wahrheit, das ewige Weſen 
ber Dinge wn ihre Natur. ſelbſt an und fie fich zu ev 
kennen vermoͤgen, fo erblicken wir :fle body durch Siun 
und Vernunft i ben Dingen). So tnuͤpft fics ven Py⸗ 
thagoraͤern alles Erbennen am ihrte Bablentheorle an 
Aber die Sintheklung dev Seels hat den Pythngdtaͤern 
aud) eine ſittlithe Bedeutung gehabt. Sie haben zuerſt, 
wie Ariſtoteles ſagt, Einiges in dev Sittenlehre zu ‘beftew 
men verſucht·)/ allein was ſich ihnen hiervon wiffenſchafu⸗ 
Hey und von Ihrer allgenreinen Anſicht bee Dinge abge⸗ 
ſondert ausbildete ſcheint bud Anvivon geringet Debeu⸗ 
ting geweſtn iu fit. Ob we etwas uͤber das hochnn 





1vorphytin Prot. flarin. : p. — Boeth? dé mus. 1:9} 
ef: ’ NY, 16; ? , 6 SRS 4 
_ BY Bext. Emp. |. l. 
3) &. oben⸗ Stob, eql. I. pe & Baye pio. Ri 18 
ou vee nS Siow oiderd obi tH V OUTE autaV 


mo¥ aura oute aldw not addo, é un ns cats Suds eed à· TOUTH 
faola> vow Ji xtd. Theol. arith. 10, p. 61. 


4) Eth. magn I. 1. a 
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Gatt ober: Abev.:ba8 Bick: aNeS vernuͤnftigrw Handels ſeſt⸗ 
geſetzt haben, bteibe:-grovifelhagt bel ſehr verſchiednen Au⸗ 
gaben der⸗Spaͤtern hieruͤber duß fie aber bert Begriff 
ber Tugend eroͤrterten, moͤchte ſchon daraus hervotgchen, 
daß Philolaos die Tugend als das Eigenthuͤmliche des 
ſittlichen Lebens auf Erden bezeichnete. Sie ſollen die 

Zugend eine Harmonie genannt haben *), welded aber gur | 
naͤhern Beſtimmung die Nachweiſung bedarf, worin die 
Harmonie der Tugend beſtehe. Nicht unwghrſcheinlich iſt 
eb, Dap die Pythagorder dieſelbe in der Uebereinſtimmung 
de8 Berniinftigen und des Unverninftigen durd den ganz 
zen auf uniers Lebens ſuchten. Denn von der einen 
Seite gebsaycten fie die Muſik zur Beſchwichtigung der 
beidenſchaft und zur Erregung ber Thatkraft ). Bon der 
andern Seite, daß fie nach) Sufammenbang und Uebereinz 
ſtinmung des ganzen Lebens firebten, finden wir darin 
aysgedyiidt, daß fie die Ucberlegung des Vergangenen und 
des Zukünftigen gu ſittlichen Zwecken empfablen *), Das, 
we Liber einzelne Tugenden nach pythagoriſcher Lehre ge- 
ſagt wird, ift meiſt zweifelhaft oder entſchieden zu ver⸗ 
ween; nur uͤber die — wiſſen wir aus Fhe 


mi ST oo 





Sie Saad; aiid tt — 164406; serm. XI. — Clem. Alex, 
‘ar IV. sp, 535% Sambl., 7. Ps 137; -Prool. in Plat, Alcib. 
ot p:. 25 in Plat, Parm. “ID. p. 78; 112. ed, Cous. 5 

—* “phat! ‘ap. Clein, — atrom. TH. - & ay. a. 


9) Diog. B. V it. '83. 


3) Plut. de Is. et Os. 813 de virt. mor. 3; Porphyr. v. P. 
30; Jambl. v. », 64. 
4) Carm. ‘aur. v. 40 sq. 3 ; 5 Ge, de senect. 11; Porph. V. P. 
eet vy. P. 165. coe 
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Rachrichten,, dak fle diefelbe. cine: gleichmal gleiche Jef! 
nannten, womit fie ausdruͤcken wollten, 3 fet geretht, deg 
jeder das, wad er: verhbt habe, wieder erletbe. Man 
wird ſich nicht wundern, in der nee me AGH ten 
fo. rohen Begriff zu finden. 


Von einer wiſſenſchaftlichen Entwicklung politiſcher 
Grundſaͤtze bei den Pythagoraͤern finden wir keine Spur 
welche ſi icher leiten koͤnnte, wiewohi es nicht unwahrſchein⸗ 
lich iſt, daß ſie ie’ auch hieruͤber gewiſſe allgenieine Lehren 
ſich entwickelt hatten. Dagegen finden’ wir: eine Menge 
von Lebensregeln den Pythagoraͤern beigelegt, deren inne⸗ 
rer Zuſammenhang allein aus den Dertlichketten und den 
Verhaͤltniſſen, welche ſich in der pythagoriſchen Geſellſchaft 
gebildet hatten, abgeleitet werden kann. Wenn wir aber 
dieſe Seſeunden als das Erdzeugniß ihrer Geſi innuig be 
tigteit, um “bar Charakter der pythagoriſchen zu 
beſtimmen. Im Augemeinen, denn auf das Einzelnt uns 
einzulaſſen, iſt hier der Ott nicht, zeigt fi ſich und in die⸗ 
fen Vorſchriften das deſthalten an alterthuͤmlicher Religio⸗ 
ſttaͤt, welches den Spaͤtern als Aberglaube erſchien und 
an welches ſich auch freilich eine große Mafſe des Aber: 
glaͤubiſchen anſchloß. So wird den Mythagovdern. der 
Spruch in den Mund gelegt, wir wuͤrden 'heſſer wenn 
wir gu den Goͤttern gingen”); fo bemerkte Philslaos, wir 
finden unter Grimben, welde gewaltiger waren, al wir, 

; J ee aa 





1) Arist. eth. magn. 1, 1.; L. $45 eth. Nic. V. 8. 
2) Plut. de def. orac. 7; de superst. 9. 
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wont er auf goͤttliche Cingebung gedeutet haber fol '); 
fo wird. bas ganze Leben des Menſchen als cin Leben un⸗ 
ter der Fuͤhrung der Gétter betrachtet, als ein Werk, wels 
ches wir nach goͤttlichem Geſchick vollbringen miffen, und 
Daraus bie Verwerflichkeit bed Selbſtmordes abgeleitet?); fo 
fagte Archytas, daffelbe fei ber Schicdsridter und ber Al⸗ 
tar, denn gu beiden nehme der, welchem Unrecht geſchah, 
feine Zuflucht ); fo wurde auch die Beleidigung ber Ehe⸗ 
frau verboten, weil fie als Schubflehende vom Altare weg: 
gefuͤhrt werde). Die mefften Lebensregeln der Pytha⸗ 
gorder find aſcetiſcher Arts fie dringen auf Maͤßigung in 
den ſinnlichen Begierden und in. der Leiderfchaften, -wie 
uns denn ber Pythagorder. Befiegung des Borns beſon⸗ 
ders geruͤhmt wird, auf Bewahrung ber Treue und auf 
Liebe und Freundfdhaft, deren. Muſter, wie: Darin‘ une 
PHintias, den Pythagordera zugezaͤhlt werden, endlid 
awh anf Abhaͤrtung in Hunger und DOarft, in: Arbeit and 
auerlei Beſchwerden, fo daß es rine ihrer :Vorſchriften 
war, bem Tragenden nichts von der Raft: abjimehnten, 
ſondern the zuzulegen“). Wir erkennen hierin iden ſtren⸗ 
gen, aber auch see Boe onan: — 
ee BONG EOE eas 

1) Ariat. eth. Kud. IT, 8) edvud — Ulpous’ — — 
pee: S. Brandis Geſch. d, gr. vdm. ee: #95 geen bah 


Phil. S. 185, ee 
_ 2) Vergl. Body's Philol. Se. 23, vay = WES tea 
) Arist. chet. II. 11. | — 


aig — 
4) Arist. oecon. 1. 4; Jambi. v..P.84 +, — - 
/ 5) Jambl. protrept. 21. p. 131 sq. ; — v. P. 42. c. 
a Ritterh,; Plut. de frat. am. 175 de exil. 8; Aristoxen, ap. 
Stob. serm. x. 67. etc. = , 
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her Dorer, So wie fie nun durch Afeesif Nad Sitiliche 
in fich auszubilden fuchterr, mußten fie quch bemerken, 
dah nur Die Aſcetik fich einen ſichern Erfolg verſprechen 
koͤnne, melee: ſchon mig der fréthefter Bugend rent Mew 
ſchen cingepflanst wirk, und daber finden wit denn aud, 
baB die Ppthagbraͤer fich hauptſaͤchlich um bed Bemiiht 
haben, was bit den Griechen nothwendiger -Beftandtheil 
dex Erziehung wor, um Gymnaſtik and Muſtk, beide in 
ihrer weitern Bedeutung, unt daß fie uͤberhaupt die Wich⸗ 
tigkeit der. Erziehung fix’ den haa taias und —— — 
earkaumt batten *).. 

Ded), dad Ethiſche duidt fig: Bet den Desibagar 
westiger “im Gngelesery, Lehren, als in ihrer, genzenbnflcht 
aus. - Wenn. Wan das Ganze Brox Meinimgen icherblict, 
fo iſt micht Zu verkenten, wie ihnen Alles ineinem athls 
ſchan Lichte erſcheint. Die ganze Weltordmung think 
cine harroniſche Etwicklung ced erſten Grundes eller 
Dinge, night zu gaͤußerer Schoͤuheit, fondern zu Tutgend 
und Weiſheit duft Erber und im Rodmes; dieſe fad 

“Mich zuerſt, faudern fit follen werden durch bas Lehen tel 
ME aad in: thes ber. rinzelnen Belen, welche au her ab 
gemeinen belebenden Kraft Theil haben. . Daher iſt die 
ganze Harmonie der Welt, unvoillfonunen, wie fie nod 
Herren NES ‘Hach ſitttichen Begriffen geordnet, ‘and bier if 
in der Welt Ungerechtigkeit, hier gelegene Zeit oder Zu⸗ 
gend und Weisheit; den einzelnen Seelen aber if aud 
Strafe und Belohnung fuͤr ihr Shun von dem Ordner 
ber Welt beſtimmi Dies mide bie" ele Seite der py⸗ 

G *) ‘Avitorey ap. “Bites sere — 49, 
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thagoriſchen Anſicht vow ber Welt fen; die awbere dages 
ger wendet fid) der Mathematif gu, verknuͤpft ſich jedoch 
mit der erftern burd die allgemeine Vorſtellung von dex 
Ordnung, welche im Begriffe der Harmonie ausgedruͤckt 
wird. Mon dicfer Seite ift nun bas Cigenthimliche der 
pythagorifthen Lehre darin gu fuchen, daß fie bad Mathes 
matiſche gum Grunde ber Naturerſcheinungen machte, alfo 
aus ber Form der Sinnlichkeit Alles abzuleiten beftrebe 
war, die Form der Sinnlichkeit felbft aber wieder darin 
gegruͤndet fand, daß die Ginheit ded unvollkommenen Urs 
gninded in cine Mebrhelt von Dingen und Erſcheinungen 
fith entwidelu mitffe. Go liegt alfo bierbei wieder dia 
Borausfetzung der urſpruͤnglichen Unvollfommenbeit, welche 
aus her Rothwendighcit bed Gegenfages abgeleitet wird, 
gum Srunde, und dieſe Borausfegung duͤrfte daher wohl 
als daß Band angeſehen werden, durch welches dle bei⸗ 
ben Seiten. der pythagorifden Lehre zuſammengehalten 
werden. 

Dabei koͤnnen wir ued nun nicht verleugnen, daß bie 
Mthagoraͤer gu ſehr phantaſtiſchen Vorſtellungtweiſen hin⸗ 
geriſſen wurden. Die ganze Geſeliſchaft, welder fie an⸗ 
gehoͤrten, hatte offenbar hierzu cine ſtarke Neigung, welde 
in ihrem xeligioͤſen Aberglauben und in der damit ver⸗ 
bundenen Zahlenſymbolik am ſtaͤrkſten ſich zu erkennen 
gab. Dieſelbe Neigung verkumdet ſich auch in ihren Phi⸗ 
loſophemen. Die philoſophirenden Pythagoraͤer verſuch⸗ 
ten, wie Ariffoteles ſagt, ſelbſt in ihren Vorſtellungen die 
Weltbildung zu betreiben *). Aber in einer wiſſenſchaft⸗ 


*) De coelo IL, 18. od mpig tk qaivopeva tpis Acyous 
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lich ernſten Seit gehen ſolche Spiele ber Phantafte nur 
qué einem ernſtlich gefuͤhlten Beduͤrfniſſe der, Wifſenſchaft 
hervor. Auch dies deutet Ariſtoteles an, wenn er. ſagt, 
die Principien der Pythagoraͤer waͤren geeignet uͤber das 
Sinnliche und Phyſiſche empoxzufteigen in hoͤhere Gebiete 
ber Wiſſenſchaft ). Zwar wenn fie die. ſinnlichen Be— 
ſchaffenheiten ber Dinge aus der Figur und die Figur aud 
der Zahl gu erklaͤren fudhtert, fo gingen: fie damit nur anf 
die Foun des Sinnlichen zuruͤck; aber die Richtung bie: 
fer. Beſtrebungen, in welder bas Materielle faft yum voͤl⸗ 
lig Richtigen herabgefegt wurde, forte bod) hierbei nicht 
fiehen bleiben; fonbdern mußte zu Meinungen fuͤhren, welche 
ein hoͤheres Biel, wenn aud) nicht ausdruͤcken, fo dod) ans 
deuten. Faſſen wie nun zuerſt auf, was fie offenbar ge 
leiſtet haben, fo muͤſſen wir gwei' Verdienſte ihnen an⸗ 
rechnen. Das eine iſt, daß fie mehr als andere griechi⸗ 
ſche Philoſophen ihrer Zeit auf die mathematiſche Seite 
der Erſcheinung aufmerkſam machten, das andere, daß ſie 
auf die Erkenntniß des Einfachen drangen, ohne doch da⸗ 
durch zu dem Irrthum derer verleitet zu werden, welche 
bas Einfache in der koͤrperlichen Erſcheinung ſuchten oder 
ther das Fuͤr⸗ ſich⸗ſein der einfachen Clemente ihren Zu⸗ 
ſammenhang zum — Cate: . Ste ine gins 





— ràg olelas — —X nots tivasg Adyous — dotas nv- 
15 T& awcpeva. moocdlxovres xad' ‘HEOWMEVOS BUYXOO[UEL’. 
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gen. Darauf ans, es in der zuſammenhaltenden Kraft gu 
finden,’ wie, fie theils als Einheit bie ganze. Welt umſaßt 
und beftimmt, theils den beſondern — — 
zende Form gewaͤhrt. 

Schon hierin verkuͤndet fid uns ein * — Stre⸗ 
ben dieſer Manner, welches aber freilich weniger zu wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Deutlichkeit ſich durchgearbeitet hat. Wie 
konnte es anders ſein, als daß dieſe erſten Regungen, 
welche von der Erſcheinung auf das Weſen vorzudringen 
ſtrebten, nur unbebolfen ſich zu aͤußern wußten? Indem 
ſie das Gebiet des Anſchaulichen verließen, wußten ſie nur 
ſymboliſch ſich auszudruͤcken, und indem fie das Symbol 
nicht mit Sicherheit von dem Bezeichneten zu unterſchei⸗ 
den vermochten, mußte ihre Darſtellungsweiſe in Verwir⸗ 
tung gerathen. Daher finden wir. auch bei ihnen eine groͤ⸗ 
Bere dialektiſche Unbeholfenheit, als bet den ioniſchen Phi⸗ 
lofophen, weldye derfelben Beit angehdren. Ariſtoteles nennt 
fie bie Erften, welche das Wefen der Dinge zu beftim: 
men und BegriffserFlarungen gu geben verfucht Hatten, 
bemerft aber dabei, daß fie hierin febr kunſtlos verfah⸗ 
ren waren *), welches mit ihrer fymbolifden Darſtellungs⸗ 
weife natuͤrlich zuſammenhaͤngt. Mitte! fiir die Definition 


*) Arist, met. I. 5. xab agg) tov af dour Hogarto piv 
Atyew xo dottecdar, dtavy 0 andds énonyuctevdnoay’ wel- 
fovro te yao éninolatws xad wm ngwry Unackeer oO leySets 
dcoc, todt élyac tiv ovclay tod moecyuatos evoprfor. Das 
Verfahren des Eurytod hierbei wird befonders erwaͤhnt Arist. met. 
XIV. 5; Theophr. met. 3. Es geht darauf hinaus, daß die Form 
der Dinge durch Zahlen beftimmt werden foll, wobei aber auch die 


Rage ber Punkte, der Ort der Einheiten beridfidtigt wurde. S. 


Arist. met. I. 8. fin.; cf. ib. I. 5. in. 
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war. ihnen ner die Bahl, d. b. cin Verhaͤltniß von Cin 
Heiter, in welchem bas Wefén dex Dinge Lege, welded 
aber auch zuruͤckgefuͤhrt werden follte auf die erſte Einbeit, 
den Iebendigen Grund der Bahl. Diefe betvadhteten fic als 
die Seele Her Welt, welche die Miekheit aus ſich entwidle 
und dadurch Grind. elned jeden harmoniſchen Verhaͤltniſ⸗ 
ſes werde, nach einer Anſicht, welche ber griechiſchen Dent: 
weife febr antfprechend auch an die ethiſchen Lehren der 
Ppthagoraͤer ſich anſchloß und ihnen dad ganze Leben der 
Welt aud einem ſittlichen Standpunkte zeigte. Allas hie 
jedoch farm mur als rine erſte, noch ſehr rahe Andewtung 
deſſen angeſehen werden, mas its der ſaokratiſchen Phil⸗⸗ 
ſophie als Dialektik ind Ethik ſich entwickeln follte 





Fünftes Bug. 
Der Gefdhidte der vorfofratifden Philofophie 
dritte Abtheilung. Die eleatiſche Philofophie. 
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Die Schule der eleatiſchen Philoſophen hat--vow jeher, 
Gnd nicht bloß in den: neuern Seiten ), die Aufmerbſam⸗ 
ftit der Phlloſophen auf ſich gezogen. Das, road fie dod 

der idniſchen und der -pothagorifcher Phoſephie auszeich⸗ 
netuſliegt in rem’ tuͤckſichtsloſen Strrhen nach der Es 
kenntniß des Uebeefitinitien:.” Denn wenn jeue Arten der 
Philofephie ven Gams und die Erklaͤrung bes Sinnlichen 
in dem Veberſinnlichen ſuchten, fo ſahen “dagegin bie Elta⸗ 
ten von dent Sinnulchert gaͤnzlich: ab und hielten dafuͤr, 
bag alle Bahvoe! nurl in oinem Nicht ⸗lunlichen gefucht 
— “Ae math — ainmt det wet ie 


— 
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Fy Man’ — von — neuern Schriften uͤber eleatiſche 
Philoſophbie Brandis commentationnn Tleaticarum pars . priknad 
Alton. 1818. Gie bandelt vom Xenophanes, Parmenides und Me⸗ 
liſſos; ben gweiten Theil ift uns der — bis jetzt ſchuldig ge⸗ 
blieben. F 

2) Ariætoelea ap, Euieb. praep. ov. XIV. im i. 
’9Gorte redrbis ony: tvaptlay payhy dupeévtes: olovta: yae 
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Fortſchritte der Pbhilofophie liege, und wie die Eleaten 
felbft dieſem Fortfdritte entgegenarbeiteten, indem fic) ihre 
Lehre im Streit gegen die uͤbrigen erften Philoſophenſchu⸗ 
len entwidelte, miiffen wir im Verfolg unferer Geſchichte 
anſchaulich gu machen fuchen. 

Die eleatifhe Schule hat ihren Ramen von Clea, et: 
ner griechiſſhen Pfign abt im un, ie weil bier 
vielleicht ſchon ber Stifter der Schule, Xenophanes, lebte 
und aud bier vorzuͤglich ſeine no —— denn die 
beruͤhmteſten Philoſophen dieſer SEquie, Parmenides und 
ſein Schuͤler Zenon, waren Eleaten. Doch wird auch mit 
Recht wegen der Aehnlichkeit ſeiner Lehre ein ioniſcher 
Griethe, Meliſſos wert der Inſel Fomos, zu der Havitlh 
der Eloeden! gezaͤhlt, aurd diant ang, zum Devries dei 
auch in andenn Gegenden Griechenlanzs außex des ait 
ferircten Phanzſoht/ ein gheighen: eiſt zden: phikafonbilcher 
Forſchung ctv zu. derſelben Aeth ſich zu negan begenns.n 
Derimige melcher exch: zufaͤllige Grvegumgen, unfdi 
Macht der Verhaͤlmiſſe, weldyes doch auch im Gauge: ge 
grundet find,. gor: michts odar dach aver ſeht Wenigen ys 
gebran pent: mog ſich wundaen, wie Giles, eine nicl (ete 
bebentende + Peenpfiaet, die ſich eben: fief durch mids 
Wichliges veviandetn geicchifchen VManzſtaͤdten :cvdgion 
nete, der Mittelpunkt einer ſehr einflußreichen philofo al 
ſchen Sdule werden fonnte. Wir muͤſſen aber darin den 
inf puffin Neate deren bi 


~ 1 
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dety tas uy aladjoes xai 10g partaatas xatapadley, ltt 
Sb pedvoy ty Ace) Araveven Daffeibodezepgen vor den Elea⸗ 
ten in inet. paneer oem Plat..sopts pri2iteq.; Ariat, metcl:f. 


erkennen wir nicht immer im Stande: find, fo wie don 
Bug, dev. Geifter, welcher eint einmal ergriffese Bahn fteus 
big vetfolgt, endlid) dad Walten der Vorfehung, welches 
durch die Umſtuͤnde und. durch ble Verſchiedenheit der Men⸗ 
ſchen cin Der Menſchhelt foͤrderliches Streban -leiten. weble; 
erblicken. Und wad: hat c& deter Entehrendes, zu gefies 
ben, daß wir and: antfern. mengelhaften Vorſtellungen ven 
ber Berſchiedenheit her Staͤmme und: der Mater, wo fie 
angefcbelt, nodigusicifon nich int Stande. ft, Bansts 
an diefem odet jenem Orte eine Fectighcit oder eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ben Entttehung und Aushildung wir ae aes 
gemeinen ald. nothwendig anerkennen muͤſſen, ſich hapwor; 
gahan habe? Uebrigens iſt es bemerlenswerth, deß uͤber⸗ 
A bie erſte Phitafephte der Griechen von. ben Jonern iS 
rin Arfſruug geminiies. Deni fo. wie: Ppthagorad:4n 
einem tonifder State: etwuchs, ſo war aud Sehophaued 
et Joner, mir. duß beijde in dir Freiade hie Shitte ihren 
Wifamicit fanden. Auch darf nicht. vergeſſen werden 
bef. Elea ein nicht unpaſſender Ort “far die Ausdbittamg 
ber Philofophie war. Denn cd wes erwachſen aks der 
Unkeddaing der tapfern und freiheitsliebenden Phokder, 
weithe kre Vaterſtadkt in Sonien verlaſſen hatter, um nicht 
in DR Knechtfchaſt ber. Perfer zu fallen ). Und fo wie 
Abdera, de Pflanzſtadt dex eben fo freiheitbliebenden Ber 
jet, bald emporblihte und durch kenntniß⸗ und geiftreiche 
Manner fic) auszeichnete, fo waren aud) die Pflangftddte 
ber durch Handel und kuͤhne Schifffabrt beruͤhmten Pho- 
tier, Maffitia in Gallien und Elea in Stalien, durch 





*) Herod. I. 164. 


tocife Gefege und durch Wiſfenſchaft: und Gewerbe ausge⸗ 
seidinet,. Vedechaupt ‘waren bebeutende Pflanzſtadte: ond 
zu Sitzen geiſtiger Bildung -befondess geeignet, indem in 
ihnen Menſchen vielerlei Art und verſchiedner Staͤnune, 
mithin aud verſchiedner Bildung zuſammenzuſtroͤmen pfleg⸗ 
tent, fo: alſo in aͤhnen zuerſt .fich. dud! im Kleinen fand; wo⸗ 
durch im. Großen Athen ſpaͤter berüͤhmt geworden iſt. 
Uebrigens Ft :fdou. fruͤher angedeutet worden, wie fich 
deſe Scale; dee. Philoſophie zu ber. ioniſchen und pytha⸗ 
goriſchen verhaͤlt. Sie bildete ſich ſpaͤter als dieſeiaus und 
fand alſo ſchon: pyhiloſophiſche Gedankenreihen vor, an ‘wel: 
che fle. ſich aber nur in ſofern anſchloß, als fie thre Grund⸗ 
lage’ einer Unterſuchung unterwerfen zu muͤſſen glaubte. 
Daher hat audh:.die Ausbildung der ftuͤhern Philofophitie 
nar-wenig: Eirflag.anf die ſtrengen Fotgerungen der Elen: 
ten gehabt, mehr vaber auf die Art gewirkt, wie von ih⸗ 
wen:: genen falfthes Vorſtellungen . geftritten wurde. We 
ftuͤhern Lehren veruhten auf: der Vorausſetzung bed Wer: 
bens; ſie ſuchten das Geſchehen ays::feinen Urſachen ober 
auS ſeinen: Oraͤnden abzuleiten. Die Eleaten dagegen grif⸗ 
ein Werden annehmen duͤrfe. Wie ſich ihnen hiericher eine 
verneinende Meinung bildete und dadurch der ganze Gang 
ihrer Philsſophie beſtimmt wurde, died mp man =? 
—— — — 
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Renophanes ‘yon Kolophon. 


oe 





De Stifter der ecleatifchen .Gebule, .Xenophanes, war 
geboren zu Rolophon, einer ioniſchen Stadt in Kleinaſien. 
Die Zeit ſeiner Geburt kann nicht mit Gewißheit angege⸗ 
ben werden, doch ſcheint er unr die Ol. 60 gebluͤht zu 
haben *). Geine Geburtsſtadt war ſchon vor ſeiner Zeit 
beruͤhmt als der Sitz elegiſcher und gnomiſcher Dichtung, 
die Vaterſtadt des Mimnermos. Aehnlicher Dichtung wid⸗ 
mete ſich aud) Renophanes und uͤbte fie von ſeinem 25. 





8} Cf, Bayle dictionn. art. Xenoph. not.A. Zwei verſchiedne 
Annahmen, welche felbft durch bas Hohe Alter bes Lenophanes nidyt 
miteinanbder vereinigt werden fdnnen, herrſchen uͤber feine Beit. 
Die eine iff die bes Apolloboros, welder bie Beit feiner Geburt in 
die 40. OL. fegt; die andere die bes Timdos, welder ihn gum Beit: 
genoffen des Hieron und des Epicarmos madt. Clem, Alex. strom. | 
I. p. 8013 Sext. Emp. adv. math, I. 258; Plut. reg. apophth. 
Hiero 4. Das Miittlere aus dieſem Aeufierften bezeichnen Diog. 
L. IX. 18; 20; Euseb. chron. Olymp. 56 u. 60, Uns gewaͤhrt 
fix eine wahrſcheinliche Annahme unter bdiefen auseinandergehen— 
den Angaben einigen Stigpunft, daß Xenophanes ben Krieg der 
Pevfer gegen bic Griechen befang, von bem Pythagoras wie von 
einer geſchichtlichen Derfon ſprach und vom Herafleitos und Epi: 
Garmos erwaͤhnt wurde. Athen, Il. p. 54; Diog, L. VIII. 36; 
IX. 15‘ Arist. met. IV. 5, Sit Couſin (Xénophane fondateur 
de Vécole d’Elée in Nouveaux fragmens philosophiques p. 125q.) 
nehme id) an, dafi die Berfe bes Xenophanes, von welchen gefpro- 
den worden, nicht auf ben perfifdjen Krieg gegen bad cigentlide 
Griedenland, fondern auf den perfifden Angriff ber griechiſchen 


Geſch. d. Phil. I. 30 


bid wenigftens gu feinem 92. Sabre’). Aus feiner Va⸗ 
terftadt vertrieben, ſcheint er durch Sicilien gewanbdert zu 
fein und fith- zuletzt in Elea niedergelaſſen gu haben”)- 
Es wird von feiner Armuth erzaͤhlt)) und daß er feine 
Gedichte rhapfodirte),; woraus aud) hervorzugehen ſcheint, 
daß er ein herumwanderndes Leben gefiihrt habe. Seine 
Gedichte waren theils epifcer, theils elegifcher Arts we: 
niger gewiß iſt es, daß tr auch Jamben vesfapte*). Seine 
epiſchen Gedichte waren gum Theil erzaͤhlenden Jahalts, 

wie sis Gefchichte der vere sid und ber 


t 


‘Golortten ta Afien ſich beziehhen. Vergl. B. Kanon enopanO 
Jophonii varminum. reliquiae §. 2— 4, 


_ 1) Diog. L. IX. 19. Dat’ Fragment feiner Giegien ift free 
lich zweideutig. 


2) Diog. L. 1X. 18. Dah ex zu Clea gewohnt babe, wird 
zwar nicht ausdruͤcklich gefagt, ift aber aus feiner Verbindung mit 
ben Gleaten und aus andern Umſtaͤnden wahrſcheinlich. Cf. Arist, 
rhet. II. 23; Diog. L. FX, 20. | 

: §)-Plat. i, 1. ; 

4 Dide. L. IX. £8. 


5) ‘Diog. L.1X.18; Wir baten feine jambiſchen Fragmente 
‘pon ihin; bas, welches Karſten fragm. XXV. gefunden gu haben 
glaubt, beruht nur auf Conjectur; es wird cin Jambendichter def 
felben Namens angefuͤhrt Diog. L. TX. 203 auch lag die Verweds 
(ung feiner polemifdjen Gedichte mit der iambiſchen Didjtart nae. 
Go werden auch Gedidjte des Xenophanes Gillen und Parodien und 
pon ber andern Seite Tragoͤdien genannt. Alles dies berubt wahr 
ſcheinlich nur theils auf einem Sprachgebrauch, welder dieſe Vorte 
in einem weitern Ginne nahm, theils auf Misverſtaͤndniſſen. Sche- 
lia ad Aristoph. equ. 406; Strab. XIV. 4. p. 179; Hustath. ad 
Tl, B. p. 204; Athen. II. 44. p. 54; Euseb. chron, Ol. 60, 2 
Procl. ‘ih Hesiod. p. 67. ed. Heing. Vergl. Karsten p. 20 sqq- 
Nady Welder’s Conjectur Rhein. Muf. f. Philo. I. G. 38, % 
wuͤrde aud) Schol. ad Aristoph., pac. hierher gehoͤren. 
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Auswanderung nach Elea), gum Theil find. ſie gewiß 
didaktiſch geweſen, wie wir aus den Bruchſtuͤcken ſehen, 
welche man gewoͤhnlich aus einem Gedichte uͤber die Re: 
tur entnommen haben will, einem Gedichte, welches viel⸗ 
leicht nie geweſen iſt), Aber auth ſeine Elegien folgten 
einer didaktiſchen Richtung). Die. tugendhaften Grund⸗ 
ſaͤtze, welche er dufierte *), ſcheinen mit dem Charakter 
dieſer Dichtungſart zuſammenzuhaͤngen, wie aud nicht 
minder mit ſeiner Beſtreitung des griechiſchen Polythedss 
mud, fofern dieſer den Goͤttern allerlei Unſittliches ans 
dichtete. In dieſer Ruͤckſicht mochte ex auch den Heſiodos 
und Homeros, ſo wie den prieſterlichen Spimenided an⸗ 
feinden, and anderer Ruͤckſicht aber gegen den Thales und 
Pythagoras fireiten). Seine Werke, - welche uͤbrigens wes 
gen ihres Bersbaus nicht gelobt — find fruͤh vers 
loren gegangen ). 

Weher —*& feine bi Kenai darüber 
— — — 

Ny Dieg. L. TX. 20. 

» 2) Stob..ecl. EL p. 296; Porphyr. — 
ed. Cant.;. Poll. onomast. VI. 46. Die MRichtigkeit bes Titels 
meoh pioeus ift bei, jingern Beridterftattern befonders wenn fie 
die Sdrift nicht felbft vor Augen Hatten, immer gu begweifetn. ' 

8) Diog. L. VIII. 86. Mack biefer Stele, bemerke ih, ſchei⸗ 
— die Elegien des Xenophanes gar keine Ueberſchriſt gehabt gu 
. 4) Plut. de vitioso pud. 5. Vergl. d. Beegment fance Ele⸗ 

gien Athen. X. p. 419; XI. p. 462, 
. 5) Diog. L. IX. 18; Sext. Emp, adv. math. TX. 198; Arist. 
rhet. II. 28. 
6) Cic. qu. acad. II. 23. Dagegen Athen. XIV. ‘82 p, 652. 
7) Brandis comment. El. p. 10— 14; Karsten p. 28 eq. 
30 * 
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hat man mancherlei Meinungen aufgeſtellt. Einige nani: 
ten ihn: einen Schitler eines Athentenfers Boton, eines 
unbekannten Manned"); Andere Haber feine Lehre auf den 
Pythagorad zurückfuͤhren wollen), deſſen Meinungen er 
verſpottete); noth. Andeve erinnern ſich bef feiner Lehre 
an orientaliſche Vorſtellungen ), aber. auch died mit Un- 
recht, denn in ihm war: auf: der einen Seite ein ganz bel: 
lenifcher Geift, auf dee anbdern ein gaͤnzliches Verwerfen 
aller. polytheiſtiſchen und phantaftifden Vorſtellungen vom 
Gbttliden, von welchen keine Religion und keine Lehre 
Aſiens fret war. Wenn Platon meint, die Lehre. der 
Eleaten ſei noch vor dem Xenophanes gewefen %, fo ſcheint 
ee damit nur andeuten zu wollen, entwebder die Keime 
berfelben batten vow jeber in den Seelen der Menſchen 
gelegen, oder fie batten aud) ſchon frither, obgleich nicht 
wiſſenſchaftlich entwidelt, in Ausſpruͤchen der Dichter oder 
in. myſtiſchen Lehren fid) fund gegeden, Um fo leichter 
fonnte fie einem nachdenkenden Manne ohne eigentliche 
Belehrung entſtehen; weswegen wir auch geneigt find, der 
Meinung beizuftimmen, daß Xenophaned ohne Lehrer aud 
fid) zur Philofophie gefommen ’). Denn Form: und’ In: 
halt feiner Lehren find einfach und den. Anfaͤngen det Phi⸗ 


"° "4) Diog. Lo LL - 
2) Diog. L. I. 15. 
HDS) Diog. L. 1. 1.3 ‘VIII. 36. 
4) Schloſſer's Geſch. der alten Welt. I. S. 428. Vergl. S. 
411, 424, | | — 
5) Soph, p. 242, 
. 6) Karsten p. 92 sg. : | 
. 7) Dieg. L. IX. 18. 


loſophie wuͤrbig. Der fromme Gifer, mit weldein er ben 
Polytheiomus und die authropopathiſchen Vorſtellungen von 
den Goͤttern bekaͤnpft, ſcheint darauf gu deuten, daf.:er 
befanders in. Widerſpruch: gegen die Volksreligion ſeine 
Relwe ausbildete. Wenn ſie auf. ſolchem Grunde ruht, 
wer wird‘ Dass; es fuͤr nothig Lama ihm einen Lehrer 

gu- ſuchen? ae 

Die Art; wie die Lehre bes Zcrophanes — 
fast wird, ift febr. einfach, aber nicht. febr: zuſammenhaͤn⸗ 
gend. Es find wohl zwei Punkte, an Wwelche ſeine Be 
weiſe anknuͤpften, der Begriff Gotted, eines allgewaltigen 
Weſens, und. die Vrerneinung alles Werdens. Beide 
Punbte aber verbanden ſich ihm miteinnader. Denn Gott 
Shanes nicht werden, abenſo wenigeala nergehen; es, heiße 
Axbenſa wal. ſagen, xs ſeien Cente Rotter, ald: ſagen, fie 
wirden oder vergingen). Das, was Xcenophanes fo ber 
goͤttlichen( Netur zuwider fand, das Werden, hat er raber 
auch uͤberhaupt geleugnet, und ihm wird eine eigne Be⸗ 
weisfuͤhrung beigelegt, durch welche er gezeigt haben fol, 
‘bad Werden fei uͤberhaupt wee *), Dein “follte’ et: 


‘ ie aus — 


AD Ar. ‘met. I. 8. — BEV. Fieve, See — aͤce doder⸗ 
of “yeveo out. gdoxories TOUS Seoig Toig aropavely Aéyougsy. 
Diog. L. TX. 19. mewrds + 18 sl Adal te. it 1 ytvOme- 
yoy poagrév tort. 


. 2s 8) Die Lebre bes — in. ber car cues 
dep. BVewelfe fiudct fic hauptſaͤchlich in der dem ˖ Ariſtoteles guges 
ſchriebenen Schrift de. Xenophane, Zenone et Gorgia c. 8 und 
Simpl.. phys. fol. 5b fim. +s 6 nach dem Sheophraft. Brandis 
hat bemerkt, daß diefe Zuſammenſtellungen mif andern Argumen⸗ 
tationen, welche man dem Xenophanes beilegt, nicht gut dbetvins 
ſtimmen. Man kann uͤberhaupt daran zweifeln, ob Renophanes 
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was werden, fo wiirde es entweder aus einem ihm Gli: 
chen oder aus einem ihm Ungleichen werden. Aber nidt 
aus. einen ihm Gleichen, denn das Gleidje koͤnne nicht 
bad Gleiche erzeugen, noch von dem Gleichen erzeugt wees 
den, indem Gleiches zu Gleichem ſich anf gleiche Weiſe 
verhalte; und ebenſo wenig aus. einem ihm Ungleichen; 
denn wuͤrde aus dem Schwaͤchern das Staͤrkere, oder ans 
dan Kleinern das -Gebficee; oder aud bem Schlechtern 
das Beſſere, ober umgekehtt, ſo wirde aus dem Seien- 
den das Nicht⸗Seiende, — — — — 
ges fei ber. Gott ewig ). ri 
Bon dem Begriffe — geht thee: — 
Beweiſen aus; wolche alle Vielheit leugnen. ‘Eine Mehr⸗ 
elt. der Goͤtter Farm nit gedacht werden, denn der Gott: 
Heit wohnt nothwendig bet, daß ſie dad Gewaltigſte smb 
Beſte iſtz wenn es aber mehrere Goͤtter gaͤbe, ſo wuͤrde 
Gott — das pie guia _ — * 
J A HEE cradle ed fed, 
‘eine foige. Setig. v von é ifn. i ape. Die Serpe 
moͤchten wohl aus den éingelnen’ Veweiſen einen Zuſammenhang ‘der 
Lehre zu bilden geſucht haben. 


1) Arist. de Xenoph., Zen. et Gorg. E. 8. aduratoy pr 
Oty ivat, & tr Bott; yevoIar, tovio léytor End tod “900° 
kpibynn yiio' Brow 2 bubtov hee —R — rb ‘yev- 
arvoy Suvatby ‘dd oddtrepor.’ obtée yao Soro op ' Snotoy 
nooajxey texvwHjve udhloy i texvGou (tadta yao Sravta 
Wig yh toes LyLotees indpyey. weds Klinia)+.cis Re Uf avo- 
mofou tò dwepovow.yerfoSe- — 
wb loxupseegoy , h & ditxroves.. 1h. peitow , 1 dx geleoras x0 
- wgeittoy, % todvarriew. sc zelow bx eéy'xpetebvey, to vim dy 
Barnes (1. ta a ay, BF. ode. Bvtom) ky yerdode* Exep aduvarer’ 
ibd vow ne on: dre suet elvas.rby Sede... Pheophr. ap. Gisgl. 
phys. fel. 6 ,. ren . —— 
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denn es gaͤbe gleich Gewaltige und Gute, und et wiirde 
nicht alled vermoͤgen, was er wollte; denn wenn Mebre- 
red ware, fo fame cinem Zeden eine Kraft zu und Sins 
firs fich allein wuͤrde nichts -vernibgen.'). Hleraus feben 
wir, daß dem enophancs Alles in Eins zuſammenging, 
welches er Gott nannte, welches thn aber aud Eins iſt 
mit bem Himmel oder der Welt). Ge wie er keinen 
andern Gott neben dem einen Bott fetzen konnte, fo 
konnte ex auth Fear anderes Ewiges, welded allein ‘dod 
fein koͤnnte, — Sem allein ——— welches Gott 
iff, zugeben. ea os 

Von * — ——— mußte er nun na⸗ 
tirrlich in Streit gerathen mit dee’ polytheiſtiſchan Anſicht 
wort den Goͤttern. Dieſe mußte ihm erſcheinen als aie 
altes : Worurthetl, von welchem ait mit der Felt die Mate 
ſchen dutch: Nachdenken fi — tonite.” sik 
wie fag | 

— vom — her Alles verkuͤndeten Bitter Dew 

vee) Menſchen; 





od) ‘Simpl. Ih Gy (sc. De0vy Eva: dy deluvdocy tx -208 
NevTOY xodteatoy ‘pm nleadvey yee now srtwyr opoters 
aroöyxy badger TEGO. +h xpT ely, Arist, I. lL. et & fot o 
Sos andvrwy xcéroio iva. prov aurby oosjxtu ‘elvat. el 
yao duo 7, q 20) Toheloug. ley, ovx Gv Ene — xad nee 
CEA UT AY Ee, HaTFOOY pH he, “ 

2) Arist. met. J. 5, Dagegen baben Cousin p. 76 sqq. und 
Karsten p. 95 sq; 135 sqq. ſich evflart. Der legtere gefteht gu, 
daß Ariftoteles daruͤber in Irrthum gewefen fei, welden allem An: 
ſcheine nad) aud Platon gstheitt haben wuͤrde. Ihre Sweifel dber 
diefen Punkt ſchließen ſich an die Schwierigkeit an, ign mit der Lebre 
bes Xenophanes von der finntighen Welt in ebereinPinmeny zu 
bringen. Daruͤber ſpaͤter. 


472 


Tue rat der Belt voielmehr . nachforfdenh 5. finder: ee 
hou INLe pier to ong: Beſſreö) 
— Gat nash ſeiner Lehte das Vefte iſt; fo rmuf 
ihm die Goͤtterlehre, welche von Freveln der Gdstey re⸗ 
bet, gottlas und verrucht xrſcheinen. Daher ſtanmnt fein 
Radel. der Mythendichter, deſſeutwegen er ein Schmaͤher 
des Homer genangzt wurde )In dieſem Sime fagte ex: 
Jegliches ſagen Homer und, Heſiodos uͤher die Gdtter, 

Was nur irgend dem Menſcheugeſchlecht aiſt Tadel und 


Pw ae a el le abbetite Ue Schmaͤhung, 
ea und Ehebrud) und daß Ciner den Awern he⸗ 
vies Oe gre ei thge oe 


wher. — green. die unſittlichen Beinrifihiangenr: -ded 

griechiſchen Polytheismus, ſondern auch: gegen alle: vers 

menſchlichende Vorſtelungen von bern Goͤttern richtete Zee 

nephanes ſeinen Eifer. Er leifate dieſelhen von her: Sucht 

aller Seſen ab, das — pices * Beſte jz 

Aber. bie Reenſden — E — Ghᷣter ge⸗ 
boren, 

Haͤtten we Sewand und eis eve. Seen und Geſtab 
tung. 

Doch wenn inde “ie ber Rinder Schaar und der 
Ldwen, 

Oe tnt fie malen und Werk' ausbilden, wie Men: 

— oem, — 





1) Stob. ecl. I. p. 224; serm, XXIX. 41. 
2) Timo ap. Diog. L. IX. 18. — 
3) Sext. Emp. adv. math. IX. 1935 of, I, 289. 
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— — den — * Minder den Rinbern 
Lots nea anos verzleichbar abso 
“ae der Co wit, st Leiber wuͤrden * bt 
— den 

—— Xt leisy wie ſie ſelbſt geſtaltet von Koͤr⸗ 
— per’). | i) 
Sur Beftitigung biervon madhte er aud) baraut aufmerk⸗ 
ſam, daß die Aethiopen ihre vaterlaͤndiſchen Goͤtter ſchwarz 
und mit. eingebogner. Naſe abbildeten, fo wie fie felbft 
find, bie Thraker dagegen blaudugig und roth, und uͤber— 
haupt ein jedes Golf nach der Achnlidfeit mit fich *), 
Aber: rarer 


4. ‘ 
1? bey ys J 


Nur dn Ga it shia, Wi bier — * 


— Graͤßte, 21 
Stab weder an Airyer — noch an me 
1 , — a ‘raat ce danken ay i aoe — TS 


19018" eine weiter Ausbildung vieſer ‘potemifien Be 


Fetee, ad We }:. ne , 


q 7’ — — ’ : 2 —X > 24 j 114 ij 7 
1% i é 2* 2224 oe ‘ a . ‘ : }) 


‘ f) Clem. Alex:"strom. V. p. 601,°°° '‘" 
Glia Booted doxfovor Jeots yevvaodu ... 
zee oyeréony 0° odie ize, purny rę, dduas te. 
Bohs ek nahiy* &ld, altar xeigus y FAL OV ßoͤec me. Acovrec, 
G vorwar xeloagor xed. Foye seheiv, Greg, avd ges ' — 
.. . Snnae ply Fs Tago; oes dé 14 Bovady Quotes a 
p ROd KE day Sas Eyeaqor. xa. onmer, énolovy,. 
to1aus, —RX x cœurot —* Avn uoſo. 


2) Theodoret. affect. curat. III. p. 780. fa, Hal. a 
8) Clem.. Al. L IL. 3 ° 4 bo ouutebe ’ — 


alg Seog Ev te. Seoioe xad drSgeinoens — — 
Oite Séuas Syntoia: cpolioc, ovde vonuc. — 


a 
\ 
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ſimmungen gegen. die Bielgdttere’ der. Griechen ſind nun 
aud) die Saͤtze des Zenophanes gu betrachten, in welchen 
er gegen die philoſophiſchen Vorſtellungen, welche gu ſei⸗ 
ner Zeit uͤber das Goͤttliche herrſchten, zu ſtreiten ſcheint. 
Von der Art iſt ſeine Lehre, Gott ſei weder bewegt, noch 
unbewegt; denn unbewegt ſei das Nicht⸗ Seiende, indem 
es weber gu einem Andern, nod) zu ihm ein Anderes 
koͤmme; bewegt aber fei bad)" was meht iſt als “Ging, 
fiber bas ‘Cine zum Andern forme"). Wenn dieſe Be: 
welſe beſonders gegen. ioniſchẽ philbſophen gerichtet iv 
ſein ſcheinen, fo nehmen bagegen andere offenbar auf py⸗ 
thagoriſche Vorſteümgen Ri fi cht. Cr Tebtte’ naͤmlich, 
Gott ſei weder begrenzt, noch unbegrenzt, denn unendlich 
fet nur das Nicht⸗ Seiende, als weder Anfang, nod Mitte, 
nod) Ende habend; begrengt aber bad Gine gegen dad 
Andere fei. aux⸗das, was gus Dielheit der Dinge gehoͤre?). 


Damit haͤngte aber auch ſeine Lehre zuſammen, daß Gott 


keine Theile habe, fonbern. Beh. durchaus gleich fets denn 

wenn er Theile hatte, fo wuͤrde der eine Theil von ‘bem 

anbdern beherrſcht werden und die anbern beherrſchen, wel: 

ches — ſei, da Gott — Bessie ed durch⸗ 
Re ee a Koc 

dy ae LYS by mye ; ; 

1) ‘Simpl. 1. 1. * riagamhyates da xad tH” xtynow —R 
xed rye hoeutar &xtyntov uty yao elvie cd U7 Sy, -obre yao 
dy sic ated Eredoy, cute ard nots Elo téeeciv~ ——— d 
zc miele 108 svig-' Hregov yao ets Eeegor — tas 
de Xen. , ee ee ; " Gow ee 


2) Simpl. 1” xad ovzé 32 antigay, oure nenegagubr7 
elycus dudes Gmecgoy uiy td wh dy, ds odte ceyny Edy, pat 
ufoov, wits tes. — da mods — ti mister, Arist. 
L. I. 
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aus herrſche ). Sn diefem Bewelfe wird der durchgaͤn⸗ 
gige Zuſammenhang alles Seienden vorausgeſetzt. 

An' dieſe verneinenden Lehren uͤber Gott knuͤpfft ſich 
aud) das au, was Xenophanes von Gott bejahte. Denn 
aus der Lehre, daß Gott keine Theile habe, lockte er her⸗ 
vor, daß er durchaus gleich fei, und died auf bas gei⸗ 
ſtige Sein Gottes beziehenb, lehrte er, Gott. oder Alles 
fei durchaus Vernunft und Einſicht?), und mit dev Vers 
nunft die Made Gottes verbindend, ſagte er von dem 
indedtign: = Oe F 

Gonder Bemuͤhn regiert er bas All mit ſinnigem Geifte >). 
Die vernuͤnftige Thaͤtigkeit Gottes aber ift ihm aud) gar 
nidjt vor ber finnliden Empfindung verſchieben, fo daf 
— Kenophaned vielmehr Gottes ganzes Wefen ebenfo von 
Sehen und Hoͤten burchdringen last wie vom verning 





1) Arist. 1.1. &va 8” Gyre Guoroy elvat, nivey Oggy re 
zat axOvELY, Tas Te alas alodijaers torte nev. et vee 
HN, xontEiy cy xad xoareiodes un —— re Bes Se0o Sy- 
ta* Sneg Muvacoy. 


2) Diog. L. IX. 19. otpinaved te “elven ‘Your xed pod- 
vnoiv. — 

8) Simpl. 1.4. 

GY anavev9e novore yoou peer) nerta ‘xoudatver. 
Ich verbinde andevs als Brandié, will jebod wide! entſcheiden; nur 
moͤchte ich die pythagoriſche Unterſcheidung zwiſchen pony und ross 
bem Xen. nicht beilegen, wozu Brandis geneigt ift:: Unterſcheldet 
dod) Ken. nicht einmal zwiſchen atoPnors and. vodc. Rak Diog. 
L.. II. 19, ign dt wad 10 Rodda Free vot: sivas, gnube fogor 
Brandis, wiewehl zweifelhaft, ibm die ‘Cintheilimg der Sesie ih 
beet Wheile beilegen gu koͤnnen. Dieſe Stelle aber erklaͤre 1H ganz 
ender’, and) anders als Bayle (Kenoph. not.: D.}5. fie fagt nichts 
Awberes , als ber obige Vers: ee 
nunft unterworfen. Vergl. Cousin p. 83. — 


N 
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_ tigen Denker’). .: Dod wenn irgendwo feine Art, alle 
vermenfhlidenden. Vorſtellungen von Gott: abzuweiſen, 
bervorteten mufite, fo war es gewiß aud). bier ihm. natin 
lich, durch verneinende Formeln daran gu: erinnern, daß 
Gott ben Menſchen auch nicht, an Gedanken gleiche?). 
Aber nicht bloß auf das geiſtige Gein bezog Xenopha⸗ 
nes feine Lehre. von der vblligen Einheit Gottes, ſondern 
er blickte dabei zugleich auf die: ganze koͤrperliche Welt, 
auf den Himmel.) Cin Bild dieſer voͤlligen Gleichheit 
fand er in der Kugel, und deswegen nannte er Gott eine 
leidenloſe Kugel), worin denn nach ſeiner Anſccht die 
Einheit des Unbegrenzten und des Begrenzten liegt, denn 
die Kugel begrengt ſich ſelbſt. Auf cine gang aͤhnliche 
Weiſe loͤſte ſich ihm auch der Gegenfag zwiſchen dem Be: 
wegten / und dem Unbewegten, denn wenn -er.; leughete, 


1) Sext. Emp. adv. math, IX. ies obhos SoG, obios dd 
vost, ovdoc. da e cxouet. 


2) 'Gine Spur hiervon che man ‘barin, daß Diog. l. l. 1 
bem angefuͤhrten Verſe hinzuſetzt: un uivroi. avanveiy. Sollte 
hierin ſchon eine Spur der Polemik gegen die pythagoriſche Lehre 
liegen? 

9) Arist. met, I. 5. . — 

4) Arist. de Xen. L 1, acvtn 8° Shor vrra, apngondy 
clvac’.od yep Ty dy, 1H 0”. ob toLovTOY sivas, ALAR aadrey- 
idiov 8? Srre xodr.Fva zal opergoady, ott ereoow, avze 
necegdade. .Bext, Emp. hyp. I. 225; Ll. 218. Xexoq. 2 
(sc. tay S80y: sixet) opaiagy axodj. Hierin liegt bie Berbin- 
bung feiner’ Vorftelungen von der Kugelgeftalt und dev iUndegrengts 
Heit Gottes ,. welche dod) audh nicht unendlichkeit ift. Daraus fleß 
auch die. Meinung’ deres, weldje fagten, Xenophanes habe Gott ends 
lich, waͤhrend Andere behaupteten, er babe ihn unendlid) genaunt. 
Simpl. 1. 1.; Orig. philos. 14.. 
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Gott fei undewegt, fo fcheint 8, al& habe er damit nur — 
fagen wollen, Gott habe nicht irgend ein bleibendes Ver⸗ 
haͤltniß gu einem Andern. Gonft aber fagte er felbft, 
bas Geiende bleibe unbeweglid: 

Immer bleibt es an felbigem Ort, -in Feiner es evan 

-Wedfelt die Stellung nidt, jest fo, jest anders er⸗ 

{deinend *). 

| Hierin liegt nun aud), wenn ich mid nicht tdufde, 
eine giemlid) Flare Hindeutung auf den Gegenfag zwiſchen 
der wahren Erkenntniß und der Erkenntniß der Erfcheinun: 
gen, welche. wir von einer Vielheit der Dinge und ihrer Ver: 
dnderung gu haben meinen. Daf diefer Gegenfag dem Xe- 
nophanes hervorgetreten war, davon finden wir mebrere 
Spuren, befonders wenn wir feine Lehre mit ber des 
Parmenides vergleiden. Go fing er eine feiner Elegien an: 

Jetzt nun begin’ ich eit anderes Wort und zeige den 

Weg eud) *), 

auf eine ganz aͤhnliche Weiſe, wie auch Parmenides ſei⸗ 
nen Vortrag von. den Erſcheinungen began *). Und eine 


Pd 


1) Simpl. 1.1. Die aufgeldften Verfe laffen ſich nicht verfennen, 

und verlangen nur geringe Abdnderungen, um fie wieder Hergue 
fiellen : 
del 0 dy radrg pdver xtvovmevoy ovdey, 
ovdd petfoyecdae puny, inet noéne adlote GAiy. 
Ich ſchlage vor, ve hinter radrg einzuſchieben und fir uny gu les 
fen von. Karſten veraͤndert udvec in udvery, fegt te hinter tad- 
6, pew fie uny, und eniapéne nee inal A as welches einen 
ander Sinn geber wuͤrde. 

2) Diog. L. VIII. 36. 

viv.ow ¢ dldoy Exess loyor, deléw dt xélevS9or. 


8) Fragm. Parm. ap. Brand. v. 111; cf. v. 83. 
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weitere Anseinanderfegung der Lehre von ben Erſcheiwum⸗ 


gen ſcheint es vorauszuſetzen, wenn er ſagt: 
Dieſes wird alſo gemeint, als nahe kommend dem Wahren ). 
Damit ſtimmt es denn auch uͤberein, daß viele Meinungen des 
Renophanes angefuͤhrt werden, welche allein in einer Natur: 
lehre von den Erſcheinungen ihre Stelle finden konnten. 
Es iſt uns wegen des Zuſammenhanges der eleatiſchen 
Philoſophen untereinander nothwendig, etwas wmehr in 
dad Einzelne der Naturlehre des Fenophanes einzugehen. 
Wir haben nur jimgere Zeugniſſe uͤber viefelbe*), und da⸗ 
her kann es nicht verwundern, daß ſie wenig miteinander 
uͤbereinſtimmen, weil die Juͤngern die Schriften bed Fe 
nophanes wenig oder gar nicht kannten. So wird denn 
aus zwei Verſen bes Xenophanes geſchloſſen, ex habe Waß⸗ 
fer und Erde fuͤr bie Gruͤnde der Natur gehalten *); aus 


einem andetn Gerfe folgerte man, ihm fet die Erde ein⸗ 


siger Grund der Erſcheinungen *); endlich aber wird aud 
bie Meinung angefuͤhrt, ex habe vier Elemente angenont 
men), unftreitig die vier gewoͤhnlichen. Was bie Fels 
gerungen aud eingelnen Gerfen betrifft, fo koͤnnen fie we 


H PIlut. symp. IX. 14. 7. 
taita dedcfaotar uy sorxdra cois ervuorot. 
O Ariſt., Theophraft beim Simpl. und ber Verf. der Schrift 


uͤber ben Xenoph. u. f. w. ſchweigen. Die Schriftſteller, welche 
Brandis §. 13 anfuͤhrt, find ſaͤmmtlich juͤnger. 


8) Porphyr. ap. Simpl. phys. fol. 41 a, Hevecpedvny ie fi 


‘Avateudyny 3u lefen nad Joann. Philop. in phys. Ar. D, p. 2. 


©. Brandis fragm. 4. Sext. Emp. adv. math. X. 314, 
4) Sext. Emp. adv, math. X. $18; Stob. chest 
5) Diog. L. TX. 19, . . 
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gen ihres Widerſtreits untereinunder und auch dedivegen 
nicht far ſicher gehalten werden, weil man nicht weiß, ‘ob 
fie nicht bloß von dev: Bildung der Erde reden. Sn die 
ſem Fall. wurde unter der Erde wahrſcheinlich eine Mie 
ſchung ded Starren mit bem fluͤſſigen Clemente gu vers 
ſtehen fem, aud welder. nach der Dteinung der ditern Phys 
fiologen erft ſpaͤter die Gefte ber Erbe. fidy..bilbete '). Fol⸗ 
gen wir diefer Bermuthung, fo werden wir gendthigt, zu 
den beiden Elementen: der Erde und. bes Wafers noch die 
beiden andern, Luft tind. Feuer, als Gruͤnde det Matut 
nach ber. Lehre des Xenophanesd hinzuzunehmen, denn 48 
wird geſagt, ex habe gelehrt,. durch bie Einwirkung ber 
Luft und. deb Feuerd fei dte Erbe feſt geworden*). So . 
wuͤrden wir. alfo. die Meinung fir wahrſcheinlich batten, 
daß Xenophanes die bier Elemente als die urſpruͤnglichen 
Gtuͤnde aller Raturerfdeinungen arngefehen habe ). 





. 1) Bergh. die. Memrungen bes Anarimandros, des Anaragotas 
und des Archelaos. Die Entftehung der jegigen ſeſten Erde aus der 
feudten Mifdhung iſt auch Lehre bes Xenoph., welder fie aus dem 
Vorkommen von . verfteinerten — auf hohen See tte 
ſchloß. Orig. phil. c, 14 

2) Plut. de pl. ph. IF. 9. Die Meinung dea Zenoph. ie 
hier nur ungeſchickt ausgedruͤckt. Auch dies ſtimmt mit der Mei⸗ 
nung der aͤlteſten Phyfiologen uͤberein. Anders erklaͤren Karsten 
p- 156 und Brandis Geſch. der gr. rim. Phil. S. 872, der erftere 
etwas gewaltfamer als id); der legtere glaubt annehmen gu miffen, 
in dex angefahrten Stelle des Plut. und in ber entſprechenden 
Stelle des Pſrudo⸗Galen muͤſſe Xenofrates- fur —— geleſen 
werden. 

8) Beim Schwanken der alten Urbetkieferungen iſt hieruͤber 
natuͤrlich mv Wabrideinkdhes gu ſagen, undef: liegt auch fuͤr une 
ſere Anſicht nicht vin dara, ob man annimint, Xenoph. Habe vier 
ober eck Flemente: angehᷣmmon, welches Segtere Mvandis Gels. eet 
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Dieſe Wahrfdeinlichkeit ſcheint uns faſt gu dem Grade 
der Gewißheit zu werden, welcherin ſolchen Unterſuchun⸗ 
gen allein gu. erreichen tft, wenn wir die Naturlehre: ded 
Renophanes mit ber anderer Cleaten und mit dem Chas 
rafter feiner Philoſophie uͤberhaupt vergleichen. Reiner 
der Gleaten ift in feiner Naturlehre.von nur .einem Grund 
wefen ausgegangen, -vielmehr nahmen fie alle entweder 
vier oder zwei Elemente. an, zwiſchen welchen - fie. einen 
gewiffen Gegenfag. fanden, einen Gegenfag, der im Phy⸗ 
ſiſchen daſſelbe darſtellt, was im Logifdien Ser Gegenſatz 
zwiſchen Wahrheit und: Meinung. Daruͤber werden wir 
beim Parmenides mehr finden. Etwas Aehnliches ſcheint 
auch beim, Xenophanes ſtattgefunden zu haben. Es iſt 
aber auch nicht zu uͤberſehen, bag. die‘ Allgemeinheit, in 
welder er den Gag aufſtellte und zu beweiſen ſuchte, nichts 
koͤnne weder aud: hens thm Gleichen, noch aus bem ihm Un⸗ 
gleichen werden, ihn zur mechaniſchen Naturbetrachtung 
fuͤhren mußte. Dieſen Satz leitete er naͤmlich nicht, wie 
den von der Unbeweglichkeit der Dinge, aus bem Be⸗ 
griffe der Einheit ab, ſondern aus der Unmoͤglichkeit, daß 
aus dem Nicht⸗ Seienden Etwas werde; ex mußte rihm 
alſo nicht nur fire die Einheit Gottes, ſondern auch fie 
die Vielheit der erſcheinenden Dinge gelten *). Demnach, 





gr. chm. Phil. ©. 870 f. billigt. Doch halte ich Ariet. met, I 
4 ber die vier Clemente des — nicht fuͤr vere $e 
gen meine Meinung. 


H Anders meint Brandis S. 22; Geſch. der gr. “chm. vit 
©. 865 F., mit Unrecht, wie es mix ſcheint. Sdon baf-Platen 
und Ariftoteles be Lehre der Cheaten auf den Xen. ohne Beſchraͤn⸗ 
tung zueucfahren, ſtreitet gegen iin. Die Geinde, wee and 
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wenn er in feiner Lehre Yon den Erſcheinuttgen der Na⸗ 
tur. davon ausging, daß viele Dinge zu ſein ſcheinen, fo 


Fonnte er ihnen zwar cine wenigſtens ſcheinbare Bewe⸗ 


gung beilegen, nicht aber ein wirkliches Anderswerden. 
Rahm. nun aber Tenophanes die Meinung der mechani⸗ 
ſchen Phyſik an, daß die Erſcheinangen der. Ratur allein 
aus der Veraͤnderung der Miſchung erklaͤrt werden muͤß⸗ 
ten, fo konnte er unmoͤgüch bow einem Grundweſen ans⸗ 


Behen, ſondern mußte cime Mehtheit derfelben annehmen, 


umnd auchts war fohase. natuͤrlicher, als die vier Elemente 
als bas alien ————— zum — — 
zu betrachten. 

Die mechaniſche —— zeigt ſich be ion aud) 
in einzelnen Punkten ſeiner Raturlehre*), welche bhrigens 


| fire den Philoſophen nicht viel Bemerkesſswerthes darbie⸗ 
tet. Sie noch fhe ee, und. ganʒ auf —— aus⸗ 





Wendt zu Tennemann's Gefdh..bs Mhlef. J. GS. 164 fav dieſelbe 
Wieinung beibringt, bemeiſen picht, Meng, gefagt wird: —R 
ꝙnou elvan — —————— TovIQ Agywy énd tov Feod, fo iſt bas 
Legtere nur Zufah bes Berichterſtatters, ‘wie ‘die nachher angefuͤhr⸗ 
ten Grinde beweiſen, welche’ night von bem Megrife Gottes, ſon⸗ 
dern von, dem Begriffe des Seienden aiberhaypt ausgehen.  Alfo 
das Seiende doerhaupt ift ‘nidt im Werden, weldjes die Grund: 
lehre ber Gleaten ift. Won diefen mit Einſchluß de8 Xenophanes, 
dex gleich nachher befonders genannt wird, fagt Arift. met. J. 5. 
ov yug donee Emon rH ~puorodoymy ty osquêvro tO — ducg 
VEYYUOUM ę ae vane tol évég, Gal. Exegor ted770r otros Ag- 
youary® exeivor ply veo Hoearsdéoat alynarr, yevvortés ye td 
my, ovtoe dt adxlyntory sivad pact. 

*) So die Mifdjung bes Meeres Orig. phil. b. L. die guſam⸗ 
menſetung der Sonne aus kleinen Feuertheilchen ib.; Plut. ap. 
Kuseb. praep. ev. I. 8, und daß ev cine unendliche Menge von 
Welten, welde fid nicht verinbern, annabm. Diog.-L. 1. 1. 


Geſch. d. Phil. I. 31 
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gehend "). Dies tritt beſonders darin hervor, daß ex die 
Erde als unendlich anfak, nad unten zu anf ihren cige 
nen Wurzeln gegruͤndet, ſo wie. andy die Luft oder der 
Acthee nach oben yu in das: Uneudliche fich auddehne’). 
Als cine Ausſfuͤhrung ſeines OSrunbſatzes, daß alles; was 
entſtehe, auch vergaͤngtich ſei, fann man es anſchen, daß 
er dud). die Erde und pas: Menſchengeſchletht fir verg dag 
Reh hielt *).. Dies mag and) wohl zuſanmengehangen be 
bert ‘init: der traurigen Vorftelteng von. der Natur ded 
Menſchen, welche wir bei ihm vorausſetzen widen, da 
ihm ote dem Menſchen nothwendige Denkart naw. — 
und Trug erſcheinen fonnte *). . 

. Bon gqviferer Wichtigkeit umf ans ober die : Beant: 

— ber Frage feat, wie Renophanes ſich das Ver 
haͤttuißz ſeiaer Naturlehre zur Crfenatnig ber Wahrhei 
gedacht habe. Wir muͤſſen hierbei von einer Bemerkung 
ausgehen, welche nicht nur ben Xenophanes, ſondern alle 
Philoſophen ſeiner Richtung trifft, daß naͤmlich keiner von 
ihnen in den wenigen abſtracten Formeln, welche ‘er uͤber 
Gott aufftellen mochte, in ihm die Wahrheit und Kraft 
aller Dinge findend, bas ganze: Weſen Gottes ausgedruͤck 
su haben glaubte. Bie hatte woh! jemand meine fir: 


1) Er teitete bie Geſtirne aus ‘ber Erde ab und hielt fie fic 
taͤglich ſich erneuende Erſcheinungen. S. Brandis 5.15. Die Stel 
‘Ten Cic. qu. acad. IV. 39; Lactant. div. instit. IT. 29 enthal⸗ 
ten, wie ich mit Brandis meine, Misverftindniffe. 


2) Arist. de. coelo IJ. 18; de Xen., Zen. et Gorg. 2; 


Achill. Tat. in Arat. 4 p. 127. 


8) Orig. i. 1.3 Plut. ap, Kuseb, 1. 1. 
4) Denttiher findet ſich died Heit Parmenides. 


\ 
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aren, in einigen, meiſt verneinenden Saͤtzen bie ganze Fille 
Der. lebendigen Wahrheit erſchoͤpfend ausgeſprochen zu bas 
ben? Daher fab ſich benn auch gewif XRenophanes nach 
einer tiefeen und bedeutungsvollern Erkenntniß Gottes um, 
und wenn nach ſeiner Lehre Gott alle Dinge regiert und 
leitet, fo konnte ex and. in der Welt der erſcheinenden 
Dinge dieſe Skenntniß ſuchen. Alles daher in ſeiner Nas 
tunlehre mochte ihm nicht bloßer Schein ſein, fondern Swed 
der Naturlehre ſelbſt, in der ſcheinbaren Vielheit und Ver⸗ 
aͤnderlichkeit der Dinge bie cine Wahrheit, wenn aud) nur 
amnaͤherungeweiſe, zu finden. Dahin deutet fein fruher 
ſchon angefuͤhrter Vers: 

Dieſes wird alſo gemeint als nahe kommend dem Wah⸗ 

ren. 

Die natuͤrliche Vielheit der Dinge alſo mochte ihm als 
eine unvollkommene und gleichſam theilweiſe Enthuͤllung 
des goͤttlichen Weſens erſcheinen, und keinen andern Sinn 
laſſen auch ſeine Worte zu, daß Gott, obgleich ſeine Stel⸗ 
lung nicht veraͤndernd, oder ſonder Bemuͤhn, jetzt ſo, jetzt 
anders erſcheine Daher ſagt auch Ariſtoteles von den 
Eleciten uͤberhaupt, fie haͤtten, weil fie kein anderes Wes 
ſen außer den ſinnlichen Gegenſtaͤnden angenommen, auf 
dieſe bie Begriffe ibertragen, welche der Erkenntniß der 
ewigen Wahrheit angehoͤren ). Aber die wenigſten von 
denen, welche dieſer Richtung des Forſchens folgten, ha⸗ 


*) De eoelo III. 1. axeivos Ot did 10 undiy uly Gido 
zap tiv ty alodyscy otctay inolomidvey sine, Toradras 
de tuvas vomjoa meg titos —pucsts, site form tg yreors 7} god- 
yneis, olzes uetnrsyxay dal tats tous ixedOer léyous. 
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ben in Wahrheit zu ſagen gewußt, wie in der veraͤnder⸗ 
Hiden Welt die ewige Wahrheit erkannt werden mige. 
Gie wuften wohl vom Ziele gu ſagen, aber nicht vom 
Wege. So fcheint e8 aud) bem Xenophaned als eine Auf 
gabe erfchienen zu fein, an deren Ldfung der Menſch ver: 
sweifeln. moͤchte, in der ſcheinbaren Mannigfaltighett wech⸗ 
felnder Erfcheinungen, .in welder fic) immer nur Theil 
des Untheilbaren gu zeigen ſcheinen, nach. dem wahren 
Sinn ded gottlichen Seins zu forfden, und daher duͤrfen 
wir und denn nicht wundern, wenn wir ihn Hagen bores: 

oe bas Gewiffe, nidt einer weif es dex Menſchen, 

noch wird es 

Jemand wiſſen von Gott und was id) fage von Allem 

Wenn auch einer zumeiſt Vollkommenes traͤf' in der 

Rede, 
Dennoch weiß er es nicht; denn Wahn if! allen berei⸗ 
tet ). 

So, erbliden wir den alten Denker in Sorgen um ſein 
eignes Wiffen. Ihm war die Erkenntniß aufgegangen, 
daß Gott nut einer ift, neber dem keine raft befteht 
und in weldem alle Cinfidt und Wahrheit iſt; -indem er 


*) Sext. Emp. adv, math. VII. 49, 110; VIII. 396. 

zal 1) wiv our cages ours dyno Wer, odd sig ota 

sidas dugh Sewy te xad coca kfywo néQh nertwr’ 

ef yao xab t& pahota tuyor téeteheouevoy sinwy, 

autds Sums ovx olde, ddxos 0” int nao téruxtat. 
Wie weit dies vom Skepticismus entfernt ift, ben man ihm hat 
andidjten wollen, Diog. L. IX. 72; Plut. ap. Euseb. pr. ev. I 
8; cf. Brandis ad fragm, XIV, bebatf feiner Auseinanderfegung- 
On ber von uné angegedenen Beziehung ſcheint aud) Ariftoteles die 
- fleptifdjen Aeußerungen des Xenophanes aufsufaffen, Met. Iv. 6. 
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abic Gott nicht der Wahrheit nad gu erkennen vermochte, 
einſah, daß ber Menſch gezwungen iff, Einzelnes, wel: 
ches body fir ſich und getrennt von Gott nicht fein kann, 
fic) vorzuſtellen, indem er auch nicht au fagen wufite, wie 
die Erkenntniß der Erſcheinungen zur Erkenntniß Gottes 
fuͤhren Konne, fab ex ſich in ciner peinlichen Lage zwiſchen 
zwei Betrachtungẽweiſen, der einen, nad welder wir 
Gott, welder bie Wahrheit ift, erkennen wollen, der ans 
bern, nach welder wir auf die eingelnen, an und fire fid 
unwabren Erfcheinungen gu blicken gezwungen find. Diefe 
Lage und Denkatt (dilbert der Sillograph Timon ſchoͤn 
und wabr, indem er dem ——— die Worte in den 
Mund legt: 

Wuͤrde mir nur das Geſchenk des feſten Geiſtes, si 

beiden 
Seiten blickend! Allein vom truͤgriſchen Wege betrogen 
Bin ich nun altersgrau und gewiß, auf Zweifel zu 


ſtoßen 


Allerlei Acts denn wohin icy aud) rettete meinen Ge⸗ 


og danfen, 
Samer Wf ec ſich auf ins ins und Ales *). — 
Daß jedoch Xenophanes ſchon die Urſache unferer manz 





*) Sext. Emp. hyp. Pyrrh. I. 224. 
ey xa 2ydy Speloy xuxivod voou drt:Boljoct, 
aupotegopientos* dodly J” 6dg tanarndny, 
nmotoguyevic dhv xad —V— aneons 
-exentoourng’ Bann yao udby voor sipvocius 
ei S¥ tadro te. wey dvelieto. — 


— — erklaͤre ich von der doppelten Seite des: Seins, 


ves erſcheinenden und des wahren; dvappyororos fi direex Digs 
otos mit Schneider, bis jemand etwas Beſſeres bietet. 
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gelhaften Erkenntniß auf die Sinne zuruͤckgefüͤbrt haben 
ſollte, wie Einige fagen '), iſt mix zweifelhaft, theils weil 
bie Zeugen nicht genuͤgen, theils weil Zenophanes pot: 
ſchen finnlicher Empfindung und vernimftiger Einſicht nod 
gar nicht unterſchied, wie fruüͤher gezeigt. Daß then aber 
der Gegenſatz zwiſchen reiner Wahrheit und der ſinnlichen 
Erſcheinung derſelben vorſchwebte, muß aus der ganzen 
Darſtellung ſeiner Lehre klar geworden ſein. Dies iſt der 
wichtige Fortſchritt, welchen bie Philoſophie durch ihn ge: 


Drittes Capitel. 


Parmenides der Eleat. 





Parmenides, der zweite in ber Reihe der eleatiſchen Phir 
lofophen, war nad) dem einſtimmigen Zeugniſſe des Al⸗ 
terthums zu Elea geboren. Ueber die Zeit ſeiner Bluͤthe 
ſind die Berichte nicht uͤbereinſtimmend, doch trauen wir 
der wiederholten Angabe bes Platon?), daß Parmenides 


1) Aristoclos ap. Euseb. praep. ev. XIV. 17; Plat. ap. Eu- 
seb. ib. J. 8, wo der Srrthum offenbar.. 

2) Parm. p. 127; Theaet. p. 183; Saph. p. 217. Aus Diog. 
L. IX. 28 phat man eine andere Seitheftimmung finden wallen; die 
Stelle ift aber nicht fider. Mit. unferes Annahme ſtimmt feeilid 
die aud) fonft unwahrſcheinliche Angabe nidt, daß Parmenides den 
Anarimandros gebirt babe. Diog. Le. IX. Wks oad a. Va ae 
angeblid) nad) bem Theophraſt. —— 





ee 
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iz feinem 64. Babee nad) Athen. gekommen und dort. mit 
dem nod febc jungen Gofrated zuſammengetrofſen fei. 
Hiernad wurde wan ctw in die 65. Ol. feine Gehurt 
zu fetzen beben. Auch waͤre oF hiernach nicht unmoͤglich, 


pes er als Juͤngling dem Senopbanc’, alg dieſer ſchon 


Greis war, gehdst habe’: Redes herichtet und eine nicht 
umwahrſcheinliche Gage"), daß a weniger deus Lenophe- 
wed, ala dem Ameinas und hem Diochaͤtes gefolgt fei, 
von welchen dieſer ein Dythagarder heiſt)z. dem. Diochaͤ⸗ 
tes habe er ein Haroon errſichtet, und nom Ameinias fei 
ex, der von edlem Geſchlachte und veich wer, zur philo⸗ 
ſophiſchen Ruhe gefuͤhrt worden. Died: laͤßt und ahnen, 
daß cx friiher, von ſeinen glaͤnjenden Berhaͤlmiſſen ver⸗ 
führt, cin zerſtreutes Leken ahne hoͤhern ſittlichen Swed 
gefuͤhrt habe, nachher aber durch philoſophifche Beſchaͤſti⸗ 
gung zu dem ſittlichen Ernſte gelangt ſei, welcher von 
ihm gerichnn with“. Dieſem ſteht nicht entgegen, daß 
er mit dem Zenon, ſeinem Schuͤler, im vertrauteſten Um⸗ 


1) Arist. met. I. druͤckt ſich vorfichtig aus: 6 yao Mag- 
pevldns Léy Et ae tovtou (sc. Tou Revogpkyous) patnrys. Wie 
viel beftimmter verfidjern e8 bie Spdtern! 


2) Diog. L. IX. 21 nach dem Sotion. 


8) Ich vermuthe, mit Unredt, fo wie haͤufig dieſer Mame ge 
braudt wird; man koͤnnte muthmaafen, Diochaͤtes und Ameinias 
waren Schuͤler des Xenophanes gewefen. Cine Gerbindung der elea: 
tijden Schule mit der pythagorifden bat man oft bebauptet. Strab. 
WI. init.; Diog. L. I, 15; Procl. in Parm. J, p. 5. ed. Cous. 
nad) bem Rallimadjos; es find aud einige Gpuren diefer Verbin— 
Dung vorhanden, welche jedoch nur in efnigen Punkten ber Lehre 
deutlider hervortreten. 


4) Plat. Il. ll.; Cebet, tab. init. regpantdseng $les,. 


gange lebte*).. Doch hinderte fein. philoſophiſches Stre⸗ 
ben ihn nicht, un dem polltiſchen Leben ſeiner Vaterſtabt 
Antheil gu nehnen; denn er ſoll ſeinen Nitbuͤrgern Ge 
ſetze gegeben haben), welche fuͤr ſo heilſam gehalten wur⸗ 
ben, daß anfangs in jebem Jahre die Birger ſchworen, 
bet ben Geſetzen bed Parmenides bleiben zu wollen’). 
Von ihm wiffen. wit mit Gewißheit, daß er feine Lehre 
auf den. Zenen, feinen Landsmann, fortpflanzte; daß dieſe 
aber aud) ſpaͤter fie ſehr wichtig gehalten wurde, bezeugt 
die Verehrung, welche ihm Platon und Ariſtoteles zoll⸗ 
ten, indem fie ihn fir: Re spear titer: Dew: sleet 
ne Philofophen erklaͤren ). 

Parmenides ſchrieb cin Bat, welches gewohnuch un⸗ 
ter bem Titel: uͤber die Natur, angefuͤhrt wird), font 
aber auch andere Ueberſchriften gefuͤhrt hat, ein epiſches 
Gedicht, deſſen Verſe nicht eben gelobt werden ®). Bon 
ihm find uné bedeutende Fragmente erhalten worden, wel 


1) Plat. Parm. 1. 1.3 Diog. L, IX. 25. 

. 2) Diog. L. IX. 23. nad bem — Strab. VI. init. 
3) Plut. contr. Colet. 82. °° 
4) Plat. Theaet. p. 183; Arist. met. I. §. 


5) Sext, Emp. adv. math, VII. 111. Daß ex nur ein Werk 
ſchrieb, ſagt Diog. L. I. 16. 


6) Cic. qu. acad. II. 23; Plut. de recta rat. aud. 13, Daf 
ex audy in Profa geſchrieben, folgt nidjt aus Plat. Soph. p. 237, 
benn es fann bier von muͤndlichen Auscinanderfegungen feiner Lehre 
bie Rede fein. Wenn Simpl. phys. fol. 7 b eine proſaiſche Stelle 
aus ber Mitte feines Werks angefuͤhrt wird, fo kann id) mid nicht 
uͤberreden, daß diefe vom Parmenides felbft in fein Epos gefett 
worden fei; fie mag cin Gloffem fein oder eine fummarifde Motte 
zung eines Abſchreibers. 
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dhe die Einrichtung und den Gang ded Ganzen und er⸗ 
rathen laffen. G8 begann mit einer Allegorie, welde bas 
Streben der Seele nad) Wahrheit darfiellen follte. Die 
Seele wird von Roffen gefuͤhrt und von Gungfrauen ges 
leitet, auf einem Wege, welden Menfden nicht gu betre: 
ten pflegen, gu der Wohnung dex. Dike gebraddt, . welche 
he Ales zu eroͤffnen verſpricht, ſowohl dad unerſchuͤtter⸗ 
lide Herz der leicht beredenden Wahrheit, als auch det 
Sterblichen Meinungen, denen nicht wahre Gewißheit bei⸗ 
wohnt. Dike ermahnt die Seele, dieſen nicht zu folgen 
und von ber Gewohnheit ſich nicht leiten zu laſſen, fons 
dern mit Vernunft ben kampffertigen Beweis, welchen fie 
ihr reden werde, gu beurtheilenz nur Muth gehoͤre sum 


Wege*). Nach dieſer Einleitung zerfaͤllt ſein Werk ix 


zwei Theile, welche auch in den Uebergaͤngen genau be⸗ 
zeichnet ſind, und zuerſt laͤßt er die Dike ſeine Lehre von 
ber Wahrheit auseinanderſetzen, nachher ſeine Lehre von 
den Meinungen der Menſchen, welche eine von ihm * 
erſonnene Phyſiologie umfaßt. 


Nun ſetzt er auch ſogleich hinzu, welches der Weg 
sa Meinung ift: 





*) Siehe die Fragmente beds Parmenides b. Brandis a. a. O. | 
und b. Fuͤlleborn (“Veitrdge zur Geſch. der Phil. Std. 6) v. 1— 
88. Dies Fragm. ift hauptſaͤchlich gencmmen aué Sext. Emp. 
adv. math. VIT. 111, wo auch cine Auslegung der Allegorie gu 
finden, weldje meiner Meinung nad nicht gu den’ glidtiden ges 
birt. Das ſchwierige Fragm. laͤßt mande Erklaͤrungen gu, daher 


bin ich auch guweilen von Fuͤlleborn und von Brandis abgewiden. 


au geben, wuͤrde gu weitldufig, feins Vieles bleibt der Mets 
hung dberlaffen. 
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Felgen dem nicht⸗ einſichtigen Aug’ und dem ſchallenden 
Ohre 

Und der Zunge, 
und welches der Meg der. Wahrheit: mit Vernunft den 
Beweis zu beurtheilen ). Diefe Unterſcheidung der finn: 
Uchen Vorſtellung von der vernuͤnftigen Erkenntniß iſt cine 
ber wichtigſten Erweiterungen, welche ex der Lehre oe 
Zenophanes gegeben gu haben ſcheint, wiewohl er den 
Keim umfaſſender Unterſuchungen, welcher hierin lag, nod 
nicht weiter entwickelt gu haben ſcheint?). Sonſt find 
ſeine Lehren dem Weſen wad wenig von denen des Fe 
nophanes unterfchitben, die Beweiſe aber anders gewen 
det. Man kann bemerken, wie wath der in dichteriſchen 
Bildern gehaltenen Einleitung feine Darſtellung einen an 
bern Charalter annimmt rab faſt ganz lehrend wird. 

In ſeinen Beweiſen geht min Parmenides sicht, wie 
Kenophaues, von der eigentlichen Mitte des Syſtems, ven 
‘bein Wegriffe Gebted aus, fondern ton bem Begriffe dei 
Seins. 

Auf benn, was id) dir fag’ aufhorchend folge der Rede, 

Welche Wege allein der Forſchung bleiben zu denken. 

Jener, daß Alles iſt und daß unmoͤglich dads Nicht⸗Sein, 

Iſt der Gewißheit Weg, denn Wahrheit iſt ihm Be⸗ 

gleitung, 


1) V. 83, Gdde abs tig Body’ Sd0d ditnows sloye vine — 
undé od ESoc mea hymetgoy édoy xate ride pragdo 
yougy ECxoney Oupa xa nyNECoay axouny 
xed ylwacay’ xgivas dt loyp — — 
RE iuddey byS&rte: 


2) S. unten. 








$31 : 
Dielet, daß etwas nicht, und daß nothwendig das Nicht⸗ 
Sein, 


Solchen nenne id) Dix den ganz unglaublichen Serweg. 
Denn eee ift gu erfennen nidt, nod zu 
erfeſſen, 

Keiner vermag es zu ſagen ). 
Auch diejenigen widerſprechen ſich, welche das Sein und 
das Nicht⸗Sein fhe daſſelbe halten und nicht fir daſſel⸗ 
be*), indem fie naͤmlich beides alb feiend. fegen und beide 
voneinander unterſcheiden. 

Hiervon geberr mas alle Folgerungen des Parmenides 
aus. Dads Seiende iff ungeworden und unveraͤnderlich, 





1) V..89—46, ef 3° dys tov Foto, zoutoat 88 od uũ- 
doy ézotecs,: 

aineg bdo) Moura —XR eloi voñdœr 

‘2 Uv, one Lo te xad oc ovx Yor un Elva, 

nEDovG Ford xflevdog, dAnGetn yko banket™ 

90° og oux Bony ve xnd.nic younw aqre un. tirngity ¢ 

any Jn cor goalm navanerdla Eupe’ araonoy. 

oure yao ay yvolns 16 ye un dy, od vio apextdy, 

oðre oqoeis. — 
Renn der Bers you to Aéyerw, 10 vosty 10 dy Fumevac ſich an 
die oben angefithrte Stelle angefdloffen Hat, fo muß man mit Hein: 
dorf gu Plat. Soph. p. 347 fir Agyew u. voety lefen Afyers u. 
voeis oder mit Grauert yon oe Adyery te vosiv t Eby Fuu. Der 
Lehre des Parmenides liegt der Sag gum Grunde: dad Nidjt « Seis 


ende ſchlechthin ift nidt denfbar und nicht ausfpredjbar. Plat. 


Soph. p. 287. Dicjenigen, welche bei diefem Verſe an Idealismus 
gedadt haben, muften wohl nidt recht uͤberlegen, was es heißen 
koͤnne: das Sagen muß das Seiende ſein. 


2) V. 52. — — — —XEC 
aο oasis susples te TESHTOFES v- —W pile, 
. nic tb adlecy 14:n0l nx singe Tatton PEYOAMOTRL 
xov THUIOY. ‘ : ne eas 


Seed i 


| , i82 
Gang und alsin aus fid, ‘unwandelbar, ohne Begren: 


zung; 

Niemals war es, noch wird es ſein, denn ganz iſt es 
jetzt ſchon, 

Eins in ſtetiger Folge; denn welche Geburt ihm er⸗ 
ſoͤnnſt Du? 

Woher wird’ es — denn ans Richt⸗ Seiendem 

⸗ laff’ ich 

Dich nicht ſagen, noch denken; denn weder denken, noch 
ſagen 

Darſſt Du,- Richt s Sein fe. Denn. weiches Beduͤrf⸗ 
niß vermoͤcht' es, 


Spaͤter gu werden ober auch eh'r, anhebend bas Dafein? 
Alfo if— es gewiß, daß Wied oder daß nichts fei. 
Aud verwehet der —— Gewalt, aus Seiendem 
werde 
Etwas außer ihm feet, 
So wie nun hiernach Parmenidesd das zeitliche Nachein⸗ 





*) V. 59 aq. ovdoy, mouvoyerds 18 xab crpeute id" dtt- 
| Adotov’ 

‘oudé not Fv, ovd" Fora, ened viv Yory suot nev 

fy ouvexés* thre yao yeveny Siinoene aitou; 

H ndSeyv avéndn; obd” tx uh edrros tcow 

paoda a” ovde voeiv’ ob yao pater, ovd? vontdy 

forty Smw¢ obx Fors 1 0” Gy py xad yotos woaev 

toregoy 7 mrposev tov undevds apiausvoy pir; 

otras ñ mépnay atleves yorwr touy 7h ovyl. 

unde not éx un eovtos eqnoe mlattos toxic 

ylyvecdol tt nag abt. 
Ginige Vermuthungen, welche Versbau oder Sinn angab, sue 
hell von Ander ſchon vorgefdlagen, find Hier wie ſpaͤter in den 
Text aufgenommen worden. 
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ander in bie vine Shee des Ewigen zufannnengicht, fo hebt 
ex aud) das raͤumliche Anseinanderfein der —— 
auf, wm dad Seiende als Eins gu beaker: |. . - 
Was abweſend -erfeheint ,.. als. gegenmartig. erfenn’ es. 
Denn nicht kann abſchneiden das Sein, am Sein fich 
zuzu holten, 
Da — urehaud — bab ta, 
Noch ſich zuſammenzieht *). 
Dos raͤumliche Auseinanderſein wuͤrde —* ein Leeres 
oder. ein Nicht⸗Sein vorausſetzen, es kann aber nicht mehr 
oder weniger ſein, als dad Gein — und Alles 
it aber erfilié *). 
. Menn nun hierdurch bie raͤumlichen und ite Ser 
halini⸗ aufgehoben werden; ſo ſchließt ſich baron. aud 
auf ungekiuſtelte Weiſe dad Leugnen der Bewegung und 


aller Berdnderung der Befchaffenbeiten an. Es ſind nur 


Meinumgen dex Menſchen, daß etwas werde und vergehe, 


1) V. 73. dedoae 8” Sume dnecrta vow nageorta Befalws: 
ov yee — (— fac? Brand.) 10 2b» tot forsee Eye- 
— 
oure, oxdviusvey NEVE) NévIMs — 
ovss CUMOTaLEVOY. 
Wenn aud) Klemens von Alerandtia strom. V. p. 582 stele Weck 
auf die Beit begiebt, fo glaube ich dod) nicht, daß Brandis ihm 
darin mit Recht gefotgt ift. Die Ausdruͤcke deuten, wie er fetbft 
bemerft, auf Sebren der Phyſiker von bem raͤumlichen Daſein Hin. 
Parm. fommt v. 83 auf die Lehre, bah bas Seiende nidt trenn: 
bar iff, Veitet fie: aber aus “der Gleichheit bed Gauzen ab. Dies 
feet {don ben Beweis fic pie Gleichheit des Gangery voraus, wels 
den er on die angefuͤhrte Stelle anſchließen konnte. Bann — 
aber dieſe auch gewiß vom Raͤumlichen. 
2) V. B8 -86; 107 - 110. 


Oe 

ſei und nicht fei, den Ort und dis Farbe vtraͤndere) 
Das Ganze, in ſich ſelbſt gegrincdet, ruht immer, denn 
bie gewaltige NRokhwendigkeit ‘Halt es in den Banden ber 
Grenze und ſchließt es ringsuncher zim; das Seiende darf 
nicht unvollendet ſein, Derm es: iſt nicht beduͤrftig; denn 
ware es died; "fo ‘wide es Alles beduͤrfen). Es iſt be 
mierkenswerth, rote Parmenides; wenn auch mehr den Bor: 
ten, als ‘dem Sinne nach, vom Renophanes darin ſabweicht, 
daß er bad UH micht als wedor begrenzt, nod) unbegrenzt 
ſetzt; ſondern thm: ſeine Grenze in ſich ſelbſt anweiſt, ge 
halten Durch “die. Macht ber Nothwendigkeit). Der Ges 
danke, welcher hierbei zum Grunde liegt, ſurdet fich aber 
andy. thon beim Cenophanes, denn fo. wie dieſer, ſchließt 
Parmenides aus der durchgaͤngigen Gleichheit und and der 
Vollendetheit bed All auf die Kugelgeſtalt deſſelben: 

.Aber dieweil vollendet die: letzte Grenze ſich Ginfixedt, 
Gleichtes der Kugelgeftalt, yon alten Geiten sii 

Bon der Mitte heraus gleichwuchtig ‘) ; 


1) v. 100 — 102, — 
2) V. 90 — 94. saiuéy vy raing TE ubros oy xo? éavto 
é 7 EE xGtT OS 
obroc Xunsdoy avi. utver xoategi yao @vayun 4 
, matoaros Ey dsouotouw Eyer, 76. pir cmp Beeyes’ 
ouvExey obx areleyeysoY i⸗ — —RX ea 

gore veg pux émudeuls* pa. 0r pao ay naveos —2 
Gite un Oy lies 20>. 

. 8) Ueber bie bei den Alden vorkommende Meinung, — 
sed habe das WU unendlich genannt, ſ. Brandis p. 110 ad v. 61. 
Das Brandis fix dd” axdlecroy gu lefen vorſchlagt odd. dei; We 
lige ich nicht, denn die —“ nate an vie worl dete xfer 
fungésweife binaus. 

4) V. 103, «tteg ened sions — vereiedatver erly, 





Nur begranbdet er auch diefes wieder. auf feine ihm eigen: 
thinnliche Weiſe dadurch, daß er bemerkt,. wie es fein 
Michtfein gebe, welches Had ‘Sein verhinbern boͤnnte in 
Eind zuſammenzugehen, nod ein Sear, welches verurſa⸗ 
chen koͤnnte, daß hier mehr, dort weniger Gein fei. 
Auuf dieſebbe dialektiſche Weiſe exzengt: ſich aun and) 
aud bem Lehrgange bed Parmenides derſelbe Vedanke wel⸗ 
ther bem Xenophunes aus ſeinem Beoriffd vom Gott une 
mittelbar klar wade, daß naͤmlich das Mt Gedanke wud 
vernuͤnftige Gwfidt fee °° Oe 
Cins ijt Denken mit oem, — it ber. — 
ee ee ee ‘bas. Sein, tw welchent beynhet Hey 


——— Ausbſpruch 

— der Sante zu finns ; benn nichts ift.oberr:aud 
ae + a fie — 

— ——— Brienben 9. PP ge aga? 


Daher fagt. Parmenides auth: 9 2 oe tee tran 
Die Bed bes. Seins ift: boauen ees 


. 7) t 
ra vt 4 ** ' ' ri tteg se — 7 
‘ 4: -o# ‘, fags ‘ oe | 





maviodey svxvxiov opatons évallyxoy byxq, 
/  peoordey ioonodi ndyeyn* 10 yao ovte te weifor, 

Otte Tt PeaotEgoy wiEmEY yoeww Eo Hwy . 
eure veg obæ doy dorr,..16 xen nanos um inoePas... . 
tig Guov, civ’ ay Estep, Erie xepor.ety tortoc, .:.. . 

| ‘TH eedloy, 1H 0° Hocoy’ dmad war derby dither. 

Benn Simpl. phys. fol. 81 bh dies nur fax eine mythiſche — 
haͤit, ſo trifft er damit doch wohl nicht das Vichtige. 

4) V. 96. radeby. 4” fori voeir ue aid — 
ov yao dvey. aed Bdvaoc, dy % WEE pers OMe even, bert, 
edonetac % poy’ vidio yhe. %. Kater 17, acres. 
Gllo néget Tod datos. — 

ueber aeporioudvor {. Seawdis.wh b. bs te SOS 

2) V. 150. so yae mhtor 208 mings Beisel GEN. ‘be 
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Hierzu ift er auf keine andere Weiſe gekommen, als wie 
er es felbft. aubſpricht: dad Denken, das Erkennen mußte 
er als etwas Wirkliches, nicht dem Scheine, ſondern ber 
Wahrheit Angehoͤriges hetrachten; es war ihm. alſo ein 
Seiendes, und da das Seiende ihm eins und durchaus 
fic. gleich iſt, fo mußte er ſchließen, daß auch Alles Ge⸗ 
danke iſt. Man wuͤrde aher eine falſche Anſicht von fei: 
nes Lehre ſich bilden/ wenn man glauben wollte, ex: habe 
anßer dent Gedanken Feine andere. Wahrheit des Seien 
den anerfannt; der Gedanke ſcheint ihm vielmehr nur dé 
eike. Seite des All darzuſtelen, waͤhrend die durchaus 
gleichartige Kugelgeſtalt ded, Al ihm die Wahrheit des 
den koͤrperlichen Erſcheinungen gum Grunde Liegenden be 
geichnet) iim. 

Wenn auch dieſe ganze ktwielang den Gang des 
parmenideiſchen Gedichts uͤber das, was von der Ver: 
nunft erkannt wird, uns nicht vollſtaͤndig wiebergeben foBte, 
fo iſt fie dod) hinreichend, um uns das Weſen der Be 
weisfuͤhrung dieſes Philoſophen anſchaulich gu machen. Es 


Phil. S. 800 uͤberſetzt x6 -wisor ved Meiſte, Brandis Geſch. der 
gr. vom. Phil. S. 892 has Machtigere; ts iſt aber das Bolles 
vergl. v. 853 £25.. Daher Theophr. de sense 4. xa Sat; d? 
méy vd Sy lye whe yreow. . X 


Richtig erklaͤrt ſich baruͤber Brandis S. 176. Anders Su- 
ckow de Platonis Parmenide, Rirner Geſch. ‘der Phil. 1. S. 109. 
Sie beziehen ſich auf die fo eben angefabrten Stellen und auf den 
ſchon oben angefabrten: Vers von 1d Adyew, 10 voeiv, zd Ov 
Eupevar, welthen fle falſch erfldren. Wenn Arift. met. F. 5 fagt, 
Parmenides habe das Eins nad der Vernunft ergriffen und died 
dent Ging nad) der Materie entgenengefest, fo heißt dies nichte 
Anders alt das Cing des Parmenines fei cit ueberfirntiches. 


/ 
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iſt merkwurdig, daß in derfelben gar nicht auf die Idee 
Gottes geſehen wird, welche doch beim Renophanes den 
Mittelpunkt der Lehre bildete ). Doch iſt es Frineswes . 
zweifelhaft, daß Parmenides unter dem Seienden, von 
deſſen Begriff er ausging, das ewige Weſen, den Grund 
aller Dinge verſtand. Nur in zwei Punkten, finde id, 
beziehen fic) die Beweiſe des Parmenides auf den Begriff 
ded Vollfommenen, darin, daß er fagte, Fein Bedirfniß 
koͤnne dad Seiende antreiben, fruͤher oder fpdter zu wers 
den”), und darin, daß er da8 Seiende vollendet nennt, 
weil es nidt beduͤrftig fei, denn nur bas Niche Seiende 
wuͤrde Wes bedinfer®). In diefer Berdnderung der Bes 
weisfihrung erkennen wir wobl einen Fortſchritt der dia: 
lektiſchen Entwidlung, aber auch ein Zuruͤcktreten der Idee, 
welche das ganze Syſtem belebte; denn daß dieſe der Be⸗ 
griff des Vollkommenen, des Goͤttlichen fei, wird niemand 
bezweifeln. Der Fortſchritt der dialektiſchen Entwicklung 
iſt aber daraus klar, daß auf den oberſten Begriff der 
Metaphyſik, auf den Begriff des Seins, Alles zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt, und ſo der erſte Verſuch gemacht wird, dieſen Be⸗ 
griff feſtzuſtellen in ſeinen wiſſenſchaftlichen Beziehungen. 
Noch mehr aber zeigt ſich der wiſſenſchaftliche Gehalt der 
parmenideiſchen Lehre darin, daß der Begriff des Den⸗ 
kens, dev vernuͤnftigen Einſicht (xd voeiv) dem Begtiffe 


1) Brandis p. 153 sq. fuͤhrt Stellen der Alten an, wo bas 
Sins bes Parmenides Gott genannt wird, zweifelt aber aus gutem 
Grunde, daß Harm. felbft es fo genannt babe. 


2) V. 66; 67. 
8) V. 98; 94. | 
Geſch. d. Phil. I. 32 


&9B 
ded Seind zur Seite geſtellt und bie. nothwendige Der 
knuͤpfung beiber nachgewieſen wird, indem der Gedanke 
vorherrſcht, bad Denken und das, weswegen bas Denken 
iſt, das Seiende, muͤßten als Eins gebacht werden, denn 
die verninftige Sificht fet das Wahre und ocians und fie 
fei. in: dem Seienden gegruͤndet 
Das Gedicht bes Parmenives ſetzte nun — in ſei⸗ 
nem zweiten Theile die Meinungen dieſes Philofopher uͤber 
hie Natur ober uͤber bas: ſcheinbare Werden der Dinge 
auseinander. Hier: herrſcht ‘der Gegenſatz zwiſchen der Ge 
wißheit der Vernunft und der menſchlichen Meinung. Mit 
ihm faͤngt er ſeine Lehre von der Natur an: 
Hiermit ſchließ ih Dir nun der Gewißheit Med’ und 
Gedanken 
‘Ueber bie — aber von nun an der Sterblichen 
Meinung | 
Lerne, ben trügyriſchen Schmuck in memer Rede ver⸗ 
nehmend *). 
Hei der Klarheit, in welder dem Parmenides dieſer Ge 
genſatz bervorgetreten war, mußte er fid) aud) wohl Re 
chenſchaft uͤber dad Verhaͤltniß dex beiden Glieder deffel: . 
ben zueinander gegeben haben. Die Auskunft jedoch, 
welche wir hieruͤber in den Bruchſtuͤcken ſeiner Schrift fire 
ben, iſt unzureichend; fie beſteht mur darin, daß die wahre 
Erkenntniß die Erkenntniß der Vernunft aus ſichern Be⸗ 
weiſen ſei, die menſchliche Meinung dagegen von den Sin⸗ 


*) V. 111. éy 1q Got aavow r0rdy νον Hdd venue. 
augie adlnSetns> dota 0” ano roivde Boorelac 
udvſucyt, xdopor iucdy intwy anarnldy cxover. 
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nen abbdnge'). Auch ſcheint es nicht, als wenn Parme: 
fides in feinem Gebichte auf eine gang entſcheidende Weiſe 
Aber dieſen Punkt ſeine Meinung ausgeſprochen hatte, te 
dem bie Ausleger ſeiner Lehre daruͤber verſchiedner Mei⸗ 
nung ſind*). Man iſt daher genbthigt, arts: einzelnen 
Andeutungen und aus Gee Ack, rote Parmenides die Bh. 
ren det Wahrheit und die Lehren Ber Meinung entwickelte, 
fich felne Meinung uͤber das Verhaͤltniß beider zueinan⸗ 
der gu entziffern. Zuwoͤrderſt iſt nun gewiß, daß er nut 
cin Seiendes, welches ewig ‘und unveraͤnderlich, allen 
Raum erfuͤllt, aber doch durchaus tn ſich einig und un⸗ 
theilbar iſt, annahm, und die Wabrheit alles’ Werdens 
aller Vielheit, wie ſie raͤumlich auseinander tritt, leug⸗ 

Gon der andern Sette aber darf auch wohl nicht 
— werden, daß er die Meinungen der Menſchen 
nicht als von aller Wahrheit leer durchaus und gaͤnzlich 
yerwarf, denn fonft wirde er wohl nidt mit Auseinan⸗ 
derſetzung derfelben, einer Audeinanderfesung, welche bis 
in bas Gingelfte einging und viclfeitige Forſchungen vor⸗ 
ausſetzt, ſich unnuͤze Muͤhe gegeben haben. Ferner ift 
aber auch bier wieder daſſelbe zu bemerken, was beim Xe- 
nophanes, Saf Parmenides woh! ſchwerlich glauben konn⸗ 
te, in ſeinen wenigen, mehr verneinenden, als bejahenden 
Saͤtzen uͤber das Eins die ganze Fuͤlle der Wahrheit er⸗ 
ſchoͤpft zu haben, und wenn man nun noch hinzunimmt, 
daß er doch aud) wohl die Wahrheit deſſen, was fich uns 
finnlich beglaubigt, nicht gaͤnzlich leugnen konnte, ſo witt 


1) V. 33 sq. ©. oben. 
2) S. Brandis §. 26. p. 148 sqq. 


man fic) einen ridtigen Begriff von feiner Meinung bil⸗ 
den Ednnen. Die Eleaten batten erfannt und glaubten 
beweifen au fonnen, daf die Wahrheit aller Dinge nur 
eine und unveranderlid) ſei; nun fanden fie aber, daf wir 
in unſerm menfdhliden Denken gezwungen find, den Er⸗ 
ſcheinungen gu folgen und Veraͤnderliches und Vieles aufs 
sufaffens darum meinten fie, die goͤttliche Wahrheit koͤnn⸗ 
ten wir nicht faffen, aufer nur in einigen allgemeinen 
Saͤtzen; wenn wir nun aber der menſchlichen Denkart ge: 
mag meinten, es fei Vieles und Berdnderung, ſo fet died 
nur Trug und Taͤuſchung der Sine, dagegen wohl an⸗ 
zuerkennen, daß aud in dem, was uns alé Bieled und 
alg Verdnderung erſcheine, gu weldem ja aud. die ein: 
gelnen und fid) in und entwidelnden Gedanken gebdren, 
das Gattliche fei, nur durch unfere menſchliche Blindheit 
verfannt und wie unter einer Hille unkennbar geworden. 
Wenn man dieſes dem Parmenides gugefteht, fo ift es 
leicht erklaͤrlich, wie die Alten in ihm eine Neigung yum 
Skepticismus finden fonnten *), und wie ihm Klagen ent: 
ſchluͤpfen mußten uͤber die traurige Lage der Sterblichen). 
Aber es erklaͤrt fid) davaus aud), wie er dennoch dad Un 
ternehmen nicht aufgab, in den ſinnlichen Erſcheinungen 
nach der Wahrheit des einen und unveraͤnderlichen We⸗ 
ſens zu forſchen. 

1) Cic, qu. ac. If. 28. Parmenides et Xenophanes, mi- 
nus bonis quamquam versibus, sed tamen illis versibus incre- 
pant eorum arrogantiam, quasi irati, qui cum sciri nihil pos- 
sit, audeant, se scire dicere. Plut. adv. Colot. 26. Cf Diog. 
L. IX. 71—72, aus welcher Stelle man lernt, wie die Steptiter 
die alten Philofophen in ihre Sache gu giehen fudhten. 

2) Davon weiter unten mehr. 
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Nach dieſer ganzen Anſicht iſt nun auch ſeine Natur⸗ 
lehre geſtaltet, deren Grundgedanken Ariſtoteles uns am 
genaueſten charakteriſirt: gezwungen, den Erſcheinungen 
zu folgen, und annehmend, nur Eins ſei der Vernunft 
nach, Mehreres aber der ſinnlichen Empfindung nach, habe 
er zwei Urſachen und zwei Urgruͤnde geſetzt, von welchen 
er den einen zum Seienden rechnete, den andern aber zum 
Nicht⸗Seienden). Und damit ſtimmt aud) der Anfang 
fener Lehre von den Meinungen der Menſchen tberein: 
Zwei der Geſtaltungen fegten fie feft in ihrem Bedimten, 

Deren eine gewif nicht iff, worinnen fie irren °). 
Go fam alfo aud Parmenides ſchon auf den Berfuch, 
aus bent, was wir dutch unfere Sinnlichkeit an Vorſtel⸗ 
lungéen einfammeln, dad herauszuſcheiden, was der Wahr⸗ 
Heit angebdrt, von dem, was ſcheinbar iff, beide Arter 
dee Worftelungen aber im Algemeinen gu beftimmen. In⸗ 





1) Met. I. 5. avayxalouevos 0” axoloudeiy tots pawoue- 
yots, xa to Ev uty xara toy Adyor, wlete Jt xatk thy al- 
odnory UnolauPavwy siver, dvo tas aitlag xad dio tas doyes 
nedhy Inet, Feoudy xa wuyody, oioy mio xad yi léyer: 
tovtey xata piv tb dy td Seoudy ratte, Saregoy de xara td 
py ov. Phys. I. 5; de gener. et corr. I. 3. Gon derfelben Be: 
deutung ift im Grunde aud) Alex. Aphrod. met. fol. 6 b nad 
bem Theophraft. Das Original bei Brandis Geſch. der gr. rim. 
Phil: S. 887 lautet: xara dofer dd ray noddsy eis 1d yhve- 
ay anodovva tov pavoutywr dio nowy tks aoxes, nie 
aad yijy, to wey os. Any, 10 dé we alttoy xadb nocoty. Cf. 
Theophr. de sensu 8; Diog. L. IX. 21. lagu. déo te elvec 
orerytia, nig xad yy? xad 1d dy Inusoveyov taker Eyer, 
ayy da idns. 

2) V. 114. poopas yao xatédevto dio yromas dvoua- 

esr, 
1p ploy ov yoeov tory, dy ¢ nenlavnudvor eloty. 
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bem er fich aber auf dieſen Verſuch einließ, mochte et 
fuͤhlen, daß dies. feine eine Wiſſenſchoft gewaͤbre, theils 
weil er, wenigſtens ſoweit wir aus den Vruchſtuͤcken ſei⸗ 
nes Werks urtheilen koͤnnen, keine Gruͤnde fir ſeine Met 
mong aber das, was bad Wahre in der Natur fei, an⸗ 
zugehen permochte, theild weil ay dah hierbei geadthigt 
mar, pon, ſinnlichen Vorſtellungen, degew. wiht wahre Gy 
wifheit bdwoebnt,  ausgugehen. .Geine Naturlehre wad 
daher faft wie die Erzoͤhlung einer Geſchichte vorgetragen 

Zwei entgegengeſetzte Unter. bed, Seins ſend in dew Na⸗ 
tur, welche durch entgegengeſetzte Eigeuſchaften bezeichnet 
warden, Die eine Art iſt bas aͤcheriſche Feuer dew. Flew 
me, das Disine, bes Warme, dad Licht, bas Weiche wd 
Leichte; Bie andere iſt die Macht, das Dichte, dad Kalte, 
die Finſterniß, das Harte und ides Schwere ). Beide 
find ſich einander fo. anigegengeſetzt, daß deiner etwas mit 
der andern gemein iſt, beide einander gewiſſermaaßen gleich 
find, Alles aber zugleich Theil hat an der einen und der 
andern *). Dieſe Vorſtelungsweiſe entfteht dem Parme⸗ 


1) V. 116, dyrle & exolngvie déuac xad enpas’. EGavs0 

Xugic aw alinlwy: ti uly gleyig addforos 200, 

qnvey oy, yey doardy , dwurq dxsoos tatrox, 

tp d étéow pn twurcy, drag. wkuei xas’ itd’ 

avila (Get 32?) vuxtada -F (vuxe’ Ada?) nvavix dues 

- s EuBosils te. : 

Hierauf felgt bie ſchon oes erwaͤhnte proſaiſche Stelle: xd 19 
ders 18 deatdy. xad 1d. Seoudy .wad 7d. Ghos-wat 1d wedPandy 
wet tb xovgov’ ant dd rq: nuxvG orcucotar Td Yuyodr xe) 
70 fopos xab 1d oxlnpdy xad 1d Bagu. taita yo dnexoldy 
éxardpws Exetega. 


2) V. 128. cdnag énetdn navta paog xad vs Cyopactat, 
wah ta nave operdons duvames end toil te xed s0is, 
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nides natuͤrlich aus ſeinem Begenfage zwiſchen dem Waly 
ren in der Natur und dem Scheinharen in ihr. Das 
Feuer iſt ihm das Wahre; er-gennt es daher auch, fo 
wie das Seiende, dad, tbgrall: fic: ſelbſt Gleiche’d; die 
Nacht dagegen iſt ihm bad hlah Scheinbare, weswegen 
er fig: gush: unerkernhar (Tgarroc) nenat las adie wie vad 
Nicht:= Geiende ihm, undenlbar , it. 

Ris Yarmenides aus ——— — — 
Hither Elemente die Erfcheinungen der Naturierllaͤren wollte 
foineigte er ſich aatirlich, wie Lenophanks,. zur mechanü 
ſchanr Naturlehre hin. Leber: die: Nusfuͤhrung / evefetben, 
* om — — ae — 


i “be 





* - .* ¢ f + — —* 
= — ve Es , e ' ) 21 
4 J u Fe J oP he is soa 


nav nator Soy oͤuoũ peteos xo yuxros eypevtov 

ba? cui portowy , ened otdertom utra under. 
* vinctu. Xusdruck Woe fubet ſich anh beim — in gle 
Gep Werbindung. se é J 

——— 418. SBeanhit dh: b. ge. sim Gib — 896 
if geneigt aus der Uebereinftimmung a Harm, mit dem Heralleis 
tes ‘dtin' taf betde bas Reuer ats bas Wahre festen, ‘einen ‘hijtos 
sifther .Sufammengang. derſelben amzunehmen. Solche Lehnlidjtes 
ten find aber truͤgeriſch. Beide Philofophen fdeinen ſehr verſchie⸗ 
dene Griinde gehabt gu haben, weéwegen fie bem Feuer den Bors 
zug vor ben uͤbrigen Elementen gaben, Herattettod, well 8 bas 
beweglichſte Clement, Parm., weil es bad Side und, das Warme 
ift. Dev Begriff der Norhwendigtett, welchen beiby Pbitafonpen Mite 
einanbder gemein haben, iſt auch nur ein ſchwacher Beweis ihres 
Zuſammenhango, und ber Begriff des Gegenſates, welchen Brandis 
ebenfalls anfapet, it — — ——— ‘bon fege verſchiedener 
Bedeutung. 


2) V. 175. Go werhen aud) die Thore bes. Tages: und beg 
Nacht, ð. h. der Wahrbeit und bes Scheins, einander entgegetzge⸗ 
fetzt —— 11. Ariſtoteles nenut dies zweite Clement dea ‘Dare. 
die Erde. 
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ftems ſich bezogen haben. mus"), wiffen wir wenig St 
dered. Es kann und aud bier nur darauf ankommen, 
ble Hauptzuͤge gu verfolgen, befonders inwiefern fie mit, 
bem ganzen Syftem ded Parmenides im Sufammenhang 
ſtehen. Schon an fid it es wahrſcheinlich, daß er fe 
ner Vorſtellung von der Natur die moͤglichſte Aehnlichkeit 
mit ſeinen Lehren von: der Wahrheit zu geben ſuchte. 
Dies finden wir darin beſtaͤtigt, daß ex dev erſcheinenden 
Welt Kugelgeſtalt beilegt), wie dem Seiendben, und in 
der Mitte der Welt einen Damon walten lift, . welther 
- Wes gus Einheit verblndet und Alles vegiert*); denn darn 
druͤckt ſich das Streben aus, alles. ſcheinbare Wiele immer 
wieder auf die Einheit zuruͤckzufuͤhren. Die Regierung 
ber Welt aber befteht ihm nach feiner mechanifden An: 
ſicht in ber Vermiſchung der . entgegengefegten Elemente 
welder auch wieder die Scheidung der vermiſchten zur 
Seite geftellt werden muf. Wenn er daber bad Werk 
des waltenden Daͤmon als eine Vermiſchung des ‘Mans 
lichen mit dem Weiblichen beſchreibt, ſo hat man in die⸗ 
ſen Ausdruͤcken die entgegengeſetzten Elemente wiederzuer⸗ 


4) V. 134246. = 
% V. 161; 162. Senn ihm diefe Verfe gufommen. Stob. 
eel. Ip. 4825 Gic. de nat. D. I. 11. 


8) V.129, ey d2 — rovmi —R —X — 
——X Guavids? Br.) yag orvysgoio téxou xad utkos aext, 
mtunovd dooem Sidu meyer, tot ivavtloy avdes 
Keoey Irndutéoy. 

Sonſt wird der allwaltende Daͤmon aud) Dike und Nothwendigkeit 
und Vorſehung (2) genannt. Stob. ecl. J. p. 158; 484; Plot. de 
plac. phil, I. 25. Doch begiehe th diefe Stellen nur zweifelhaft 
auf jenen Damon. 
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fennen. Go wie aber diefes Werk von doppeltér Art ſein 
muß, Vermiſchung naͤmlich und Entmiſchung, fo theilt 
fich dem Parmenides auch die bewegende Kraft, gleich der 
Maſſe derdbewegten Elemente, in ee — 
Liebe und Zwietracht: 

Denn von allen Goͤttern zuerſt — fie ben Eros, 
welchém ſodann aud Krieg, Zwietracht und. Begierde beis 
gegeben werden"), wobl gewif ald: Krafte, welche dev 
Miſchung der Elemente vorſtehen. Awd der Miſchung ded 
FeuerS und der Erde — — sad ae und 
bie Luft ). 

Die Vorſtellung des Parmenibes vom Weltdau it 
uns auf cine Weiſe fberlicfert worden, welche und nur 
Weniged mit Gewisheit ermitteln laͤßt)). Er nahm an, 
die Erde ſei in der Mitte der Welt, ſphaͤriſch und durch 
das Senet: in acne iat — *)s 


1) Arist, met, I. 4, xa ro oltes. (3. Tagu.) —— 
dv iyx Tou maysds yfvecty® — 

/  Faperteosoy Hey “Equta Seay. —— —C 
cie. I. I. Quippe qui (e.. Parm.). bellum, qui discordiam, qui 
cupiditatem caeteraque generis ejusdem ad deum revocat. Hier⸗ 
auf fpielt aud) Plat. conv. p. 195 an. Schleexmacher nimmt 
zwar an, es ſei in dieſer Stelle auf eine Serfpottung ungeſchickter 
Gegner abgeſehen, allein ohne Grund. Es kam wohl gewiß in der 
Kosmologie des Parm. viel Mythologiſches vor. Menand. de en- 
com. I, 2. p. 80 Heer.; Arist. met. I. 5. dvo tag altlag xad 
dio rig doyis nal rlSyor. Auch die’ ſcheint auf die Unters 
fGeidung her bewegenden von den matericllen Urſachen ſich gu bes 
zieben. 


2) Arist. de gen. et corr. Il. 8. 
8) Befonders Stob. ecl. I. p. 482; Cic. 1. I. 
4) Diog. L. IX. 215 Plut. de pl. ph. IL. 15. 
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um fie herum ldgen gewiſſe Kraͤnze, die oberſten aus em 
duͤnnen Clemente, dem Feuer, unter. ihnen ays Licht und 
Finſterniß gemifdte, gu unterft aber ganz aus Nacht au 
ſammengefetzte, von. welchen id) vermuthe, daß ſie ihm 
die Oberflaͤche der Erde bedeuten, deren Mitte er vielleicht 
wieder von Feuer, einnehmen lief’). Das Wichtigſte in 
dieſer Lehre iſt fuͤr uns, daß er ſich die migtlern Be; 
genden, in welchen unſer Wohnſitz iſt, als eine Miſchung 
bed Feners und der Macht dachte, und daher auch in die⸗ 
fart; Gegenden uͤberall. nue Unvnllkommenes annghm. Gs 
ſcheint uͤbrigens, als wenn Parmenides in dieſer Lehrt 
pon den Meinungen der, Manſchen mehr pan dem Gott 
— garedah babe, As dit der Rebre oo ) 
‘i, Mahe: 09 dex Emtſtehumge: des: Menſchen und gar ber 
Bivoes be pnadnen Br: £), wales Me — bs 


fig a 2 — — “Of at 36a 3. BRS — 






1) V v. 127, 128, al veo orervoregat motnvro ztupos &xglior0 
at 3° int taic vuxtds’ ete Jd yloyds Teren clon. 

Das were ift dunkel; man kann es fhe weréreere nehmen aber 
aud) darauf deuten, daß ein Theil des Feuers auch durch die Kreife 
ber Macht dringe, welches ich ‘auf das Leben ber Menſchen auf der 
Erde beziehen wuͤrde. Noch nlehr Sdwitrighiter hat die Strie 
bl· GStobaͤos, tbo" $j für bas ſinnloſe 208 csi leſen moͤchte xaodr. 
Es wuͤrde⸗mich in zu große Welllaͤuftgkeiten fuͤhren, soem ich 
indine Meinung Uber das ‘parmenidetide Weltſyſtem iumd aber feine 
— mit· dem pythagoriſchen· auseinanderſetzen wolkte. 
Daher’ — nue’ einige Stellen; auf * man Růͤckſiche zu neh⸗ 
men Cic: qu. ac. it — Pioc. L . et; $8 ;' Bea. 
ech 516. as che 

* Himmet — Elemente und bewegende Kraͤfte ‘werden als 
Goͤtter bezeichnet. Cic. de nat. D. I. has Clem. p Alen adm. ad 
gent. p. 42. 

8) Plut. adv.! Colet. 13; Simpl. de-‘ceelo -fol.. 188 b; cf. 
Peyron p. 55;- |} . 
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Parmenides. Die Nachrichten, welche wir von ſeinen Leh⸗ 
sen hieruͤber haben, deuten darauf bin, daß er. ſich: den 
Meinungen angeſchloſſen habe, welche Paͤter voun Empe⸗ 
dokles, fruͤher aber auch ſcthon vom Anaximandros verges 
tragen worden waren). Es wird uns geſagt, Parmeni⸗ 
des bake zuerſt aus der: gleichfam ſchwangern: Erde ein⸗ 
zelne Bieber entſtehen laſſenz diefe: haͤtten ich fnpaͤtor vere 
bunden und dent ganzen Leib des /Menſchen gebildet, der 
zugleich aud Fever. und... Feuehtigheit heſtehs ) Bet “bet 
Betrachtung bed Menſchen, ſehen : vie: ferner, war ihm 
die Geſchlechtsverſchiedenheit dedi Waͤnnlichen und des Weib 
lichen von großer Bedentung*); inden: darin ſeine Haͤupt⸗ 


Lx a . es fs 
— t o : ee ee ove a ee Se ae ‘ 
— Bu obfacrs ] « $ ¢@me Deed BS Sil, 





1) Ueberhaupt finbet fic) manches Aehnliche zwiſchen feiner und 
bes Anaxhnandres Matyelqgre, und hierguf gruͤndet fig qquey: Pohl 
die Sage, daß Parm. ben Anarim. gebdrt babe. Diog. L. IX. 
21, angeblicy nady dem Bheophraft, welder vielleicht gefagt hatte, 
Parmen: fei. dem Anak: in fetner Lehre gefolgt: Rehnlichkeit mußte 
wohl zwiſchen ben Lehren des Parm. und bes Anax. ſtattfinden, da 
beide der mechaniſchen Naturerklaͤrung folgten, beide aus einem We⸗ 
Ten Alles abititeten⸗ bas Werden aber aus Watmennund Kaltem 
rrklaͤrten. ESnuren s ber’ Aehnlihlet int; Einzelnen; eher ‘finden Hey 
auch in der Bufammenorbnung der Sphdren und in der alanors 
der Erbe, aus welder die Luft werde. Stob. ecl. I. p. 484. 

2) Censorin. de die: nat. c. 4: (Empedocles)’ pitmo meémbra 
singula ex terra quasi praegnante passim ‘edita,-deinde ‘coisse 
et effecisse solidi hominis materiam, ‘igri sfimat ‘et Kumori pet- 
mistam. — — Haec eadem opinio etiam in Parmenide Veliate 
fuit, pauculis exceptis ab Empedocle dissensis. Diog. L, IX, 
22. yéveaty ts avdownmr &€ Hilou novitoy yevéoda, fir fou 
lefen Andere Rvoc; beidbes zuſammen druͤckt bie Lehre bes Parm. 
vollftindig aus. Gergl. Xenophan. tiber die Bilbung der Erde aus 
bem Sdlamm. Senon, ver Sdhiiter des Parm., lehrte, yéveaty 
TE dy 9 pum éx yijs sive. Diog. L. TX. 29. 


8) Arist. de part..enim..IJ, 2; Plat. de .plas. phil V. 7; 
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Lehre. von der. Entſtehung der Dirge aus entgegengefesten 
Glementen fic) ausſpricht. Ein Theil feiner Weltanſicht 
druͤckt ſich aud) darin aus, daß er bad Erzeugungsge⸗ 
ſchaͤft als einen Sampf — Maͤnnlichem und Weib⸗ 
lichem betrachtete . 

In dem Menten mint iſt am — das Zu⸗ 
ſammengehoͤren des Denkens mit dem Gegenſtaͤndlichen 
zur ununterſcheidbaren Einheit, wie fie Parmenides ſich 
dachte. Denn daſſelbe, was denkt, iſt auch das, wad ge 
dacht wird, und wie der Koͤrper des Menſtchen ſich ver: 
haͤlt, ſo auch ſein Gedanke: 

Go wie jegticher hat’ die Miſchung gewundener Glieder, 
oe wird den Menſchen Vernunft yu Theil; denn daf: 
oe felbe 
— 3 was. bentt, und der Glieder Natur dem Menſchen⸗ 
geſchlechte, 
Allen und poem zugleich3 denn das Volle iſt der Ge⸗ 
danke ?). 
So habe nun auch Alles Erkenntniß, und zwar die ſei⸗ 
nes Gleichen; — das Zodte, weil in ihm kein Feuer 


115 Censorin de die nat. 5; 6. Es fdeint eine Anomalie {einer 
Denkart gewefen gu fein, daß ex das weibliche Geſchlecht far waͤr⸗ 
mer bielt, alg bas maͤnnliche. 

1i) V. 161156; Censorin. c. 6. 


2) Arist, met. IV. 5. xa? yee "Eunedoxlijc petapadioy- 
rac thy iy peraBallery prot Thy Moorvnay*’ —— xab Haop. 
dé dnopatyeret toy aitoy toon0v" 

a¢ yao Exaotos Eye xocow pelle noluxdpunter, 
1s yoo avIounowe Naplotatar’ 16 yag aird 
ory Seo poovtes uedgov pros &yIgumoroe 
xed naorwixal navel’ 16 yko xidoy dost vonua. - 
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iſt, nehme gwar nicht bas Warme und die Stimme wahr, 
aber wohl das, was dieſem entgegengeſetzt iſt, das Kalte 
und bas Schweigen). Hiernach alſo ſetzte Parmenides 
in ſeiner Lehre von der Meinung das Erkennen dem ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmen gleich, welches man auch in der For⸗ 
mel ausſprach, ihm ſei der vernuͤnftige Geiſt daſſelbe, was 
bie Seele?). Da nun aber im Menſchen die Miſchung 
des Lichts und ber Nacht ift, fo hat ex aud an der Er⸗ 
kenntniß beidber Theil, und fo wie die Miſchung beider 
int Menſchen nach verſchiednen Verhaltniffen fein fans, 
fo aud Fann feine Erkenntniß verſchiedne Grade. der Rein: 
heit haben, und gwar wird fie alsdann vollfommener und 
reiner fein, wenn bad Feuer in der Miſchung vorherrſcht; 
ba jedoch alles Sterblide nicht and reinem Feuer beſtehen 
fann, fo muf aud zur Wabhrnehmung immer eine ges 


1) Theophr. de sens, 4, dre dd xed rq evartly xa airs 
notet ty alodnory (6 Hagu.), pareody ey olg grad soy ve- 
xpby patos uty xad. Segquod xa eric oix aloSdvecdar dee 
thy Exley tov mveds* wuyoou dd xad orwnijs xad tv ivay- 
slay aloSdvicdas* xai Slwe dd nay tb by Byer uve yydory. 


2) Diog. L. IX. 22 nad dem Dheophraft; Theophr. 1. 1. 
1d yao aloddvecdas xad 1b pooveiy ac taitd Aéyer. Daffelbe 
fagt Arift. met. IV. 5. (f. oben) und fogar de coelo III. 1. 
éxeivos J? (sc. Méktooog xad Tæœoqu.) dia to yndiy piv adio 
nape thy tay alodntay otolay inodaufavey siver xth., wos 
gegen es met. I. 5. gang anberé lautet. Get allen jenen Ueberlie⸗ 
fecungen witd auf die Lehre bes Parm. von der einen Wahrheit 
gar feine Ruͤckſicht genommen, wie etwas Aehnliches Arift. und 
Theophr. aud) bei andern Pbilofophen in Gebraudy haben. Dies 
ſcheint unfere fruͤhere Vermuthung gu rechtfertigen, daß die Unters 
ſcheidung zwiſchen finnlider und verftindiger Erkenntniß vom Pars 
menides nod) nidjt weiter ausgefibrt, fondern nur in der Anlage 
feines Gedichtes angedeutet wurde. 
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wiſſe Mifdung ded Jeuers mit dem entgegengefegten Cle: 

mente perlangt werden *). So tritt in. dieſen und auth 

nod in atthern Beſtimmungen feine Meinung hervor, daß 

iw: dent Grabe ted’ Warmen der Grad ber Vollkommen⸗ 

heit Iteqe *), und vielleicht ſteht aud feine Meinung das 

mit in Verbindung, daß die Sete: ‘ihren Sig im Bande 
babe”). 

Wenn wir uns nun erinnern, daß alles died dod rut 
Meinungen der Menſchen giebt, Meinungen , welche. dent 
Menſchen nur deswegen nothwendig find, weil er von dev 
reinen Erkenntniß Ser Wahrheit ſern tft: fo koͤnnen wir 
dem Parmenides nur eine betruͤbende Anſicht von der Lape 
bes Menſchen zuſchreiben. Der Menſch iſt einer harten 
Mothwendigkeit unterworfen. Deswegen ſagte Parmeni⸗ 
des auch, der Daͤmon ſchicke die Seelen bald aus dem 
Lichten in bas Dunkele, bald den umgekehrten Weg‘). 
Aber dem Menſchen iſt dieſes traurige Geſchick mit allem 
Werdenden und Vergehenden in. der Welt gemein, wel 


1) Theophr. tb. 3. . Hague piv yag Siws ovdiy aygl- 
ney, Glide poyor , Sx dvoiv orto oroix eto Kore 1 vUmEQ- 
Badrov %ouy 7 yrioors* div yao tnégalon tb Isoudy 7 1d vu- 
yosy, MAm ylyvecSat thy didvorav? Bedttw dt xad xadagort- 
oay thy dia th PeQucy: ‘ov uny ‘adhe “xed tavtny déiadal tt- 
vos oupustolass — — did xal thy uynuny xad Thy Andny ano 
toutwy ylyvecdan duc tis xecoEws. 

2) Das Alter tritt ein durch Abnahme des Warmen. Stob. 
serm. CXV. 29, Shale ber. Saha, Tertull, de anima 48 
Sen. 

8) Plut. phil. IV. 5. 


4), Simpl. phys. fol. 9-a. xob nig Wuyds adarns (ec. tH 
Gedpava) zost ply ix rot Severe to dadlo, rot ol 
avenaly. 


611 


ches ſich am deutlichſten darin ausdruͤckt, daß Parmenides 
die Geburt traurig nannte*); beſſer ware es ihnen, daß 
fie in bem Schooße bed Eins vergraben blieben. Hier: 
aus leuchtet eine Denkart hervor, welche dent Alterthume 
uͤherhaupt nicht ungewoͤhnlich war, welche aber befonders 
von der Schule ber Gleaten beginftigt werden mufte, 
denn dieſer mufte ja dad Sein ded Menſchen in Schein 
verſchwinden. Wir glauben nicht zu kuͤhn zu ſein, wenn 
wir annehmen, daß Parmenides aus dem Herabſteigen 
der Seelen in die Finſterniß die Nothwendigkeit des Scheins, 
welder der Menſch unterliegt, abgeleitet habe; vielleichi 
verband ſich ihm damit auch die weit verbreitete Anſicht, 
daß dies in einer Schuld der von der Geſammtheit des 
Seins ſich trennenden Seele gegruͤndet ſei. Uebrigens 
ſcheint er fern davon geweſen zu ſein, dieſe traurige Lage 
des Menſchen auf irgend einen weiter zuruͤckfuͤhrenden 
Grund zu beziehen, vielmehr, ſoweit wir ſeine Lehre ver: 
folgen koͤnnen, blieb er dabei ſtehen, daß Eins ſei und 
Vieles zu ſein ſcheine, ohne zu verſuchen, die Urſache des 
Scheinens, welches doch auch nur in der ſcheinbaren Viel⸗ 
heit der Dinge iſt, nachzuweiſen. 


*) V. 180. 
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Biertes’ Capitel. 


Senon der Cleat. 


enon von Glea, der Schitler des Parmenides, welder 
mit diefent nad) Athen fam, ein ſchon audsgebildeter Mann‘), 
verdient hier eine. Stelle, weil er nicht nur die eleatiſche 
Lehre fortpflangte, fondern aud) gegen die Verfpottung 
Anderer gu vertheidigen fudte. Zenon's Geburt mag um 
bie Ol. 71 fallen”). Cr wird nicht nur ber Liebling, 
fondern aud) ber angenommene Sohn des Parmenides gee 
nannt*). Gr ift wegen feiner Vaterlandsliebe beriihmt 
und foll biefelbe aud) durch feinen Zod bewabhrt haben, 
indem er in einer Verſchwoͤrung gegen einen Byrannen 
Elea’s mit der duferften ——— duldend ſein Ende 
fand *). 


1) Plat. Parm. p. 127. Daf ev auch gu Megara Philoſophie 
gelebrt babe (Alex. Aphr. in met. fol. 116 a), ift wohl ein Irr⸗ 
thum, aug der Verwandtidaft der eleatiſchen mit der megarifden 
Phitofophie entnommen. weber den Benon vergl. Cousin nouveaux 
fragmens philosophiques p. 96 — 150, 

2) Plat. 1. 1; Diog. L.- IX. 29. 


8) Diog. L. IX. 25. Strab. VI. 1 in. muthmaaft, daß er 
thatig an der Gefeggebung des Parmenides Theil genommen. 

4) Ib. 28. 

5) Die umftdnde werden verfdieden erzaͤhlt. Diog. L. MX. 
26; 27; Plut. adv. Colot. 82; de garrul. 8; Cic. qu. Tuse. Il. 
22; de nat. D. Til. 88; Philo quod omnis prob, lib. 16 p. 462 
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Bon ſeinen Sepiften, ‘deren. mebrere angefhirt wer⸗ 
ben *), afk eine. ine, Alterthum beſonders bevuhmt, wel@e 
er ſchon zu Athen vorgeleſen haben: folk”), gerichtet gegen 
die, welche ſagen, daß Vieles ſei. Dieſe Sehrift hatte 
den Zweck, die Lehre des Parmenides zu vertheidigen, in⸗ 
bem ſtrzeigte, daß auf. nicht wenigere Widerſpruͤche die 
Annahme vieler Dinge fibre, als die Lehre, daß nur Ting 
ſei ... Sie war abgetheilt ‘in. bier. Abſchnitte mit meh⸗ 
revit Umerabtheilungen, vor woelchen eine fede den Bey 
weis fuͤhren ſollte, daß nitht: Vieles fei, und. in Fragen 
und Antworten wurde dies durchgefuͤhrt), fo wie denn 
Zenon der exfe: genannt wird, welcher fidy des Geſpraͤchs 
zur Darſtellung philoſophiſcher Lehren bedient habe“). Da 
ex, bei ſeiner Beweisfuͤhrung von dem ausging, wad der 

gewoͤhnlichen Meinung nach fuͤr wahr gehalten ba fo 


see ew 


@dee 4 ome fo . * 





Mang. “6° ‘Ariat, ‘rhet. I. 12 eine Anſpielung auf “ben Sod des 
Zenon iſt? Aus Diod. Sie. exc. p. 657 ed. Wessel. will Couſin 
entnehmen, daß Beson in jener Verſchwoͤrung nicht wragetemmen 
welches ich aber nicht darin finden kann. 


1) Suid, - 8. v. Ziver. unter feinen Werken iſt auch eine 
Schrift uͤber die Lehre des Einpedokles, ein Wink fuͤr die Verbin⸗ 
dung der Eleaten mit dieſem Manne. 


2) Plat. 1. 1. Daß evr fie in feiner Jugend verfapt ‘ant daß 
fie gegen ſeinen Willen oͤffentlich gemacht worden ſei, fagt Platon 
vielleicht nur, um ihn wegen ſeiner Serwanbdtidaft mit dem Pat⸗ 
menides gegen den Vorwurf ſophiſtiſcher Kuͤnſte zu vertheidigen. 

3) ‘Plat. 1. 1.3 vergl. Procl. in Plat. Parm. J. p. 6. -:, 

. 4) Ariat. de repr. soph, 29. er 
6) Diog. LTE 47, ee 
. Geſch. d. Phil. L. ————— ae Te ‘33° cogt ds 
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lektit gehalten werden‘). Wegen der wiffenſchaflichen 
Manler, in welcher ex Gegenſuͤtze an einem jeden Dinge 
nachwies, wird er aud) vont Platon der eleatifche Pale: 
medes gencunt”). An bie Form bed Geſpraͤchs, welde 
we ſeinem Werke gab, hat ſich (pater ein Biveig der Ge: 
phiſtik angefdtoffer *), auch laͤuft manches in feinen Be 
weiſen zlemtich Har auf fuphififthe Taͤuſchang ows, ub 
fo iſt aud) wohl Senor fuͤr einen Sophiſten gehalten wor⸗ 
ben 9;z allein bet dent ernften Ziele, welches er derfolgte, 
darf matt wohl annehmen, daß er ſolche taͤuſchende Kunft⸗ 
griffe nur als ſcherzhaftes Beiwerk ſeiner Dialoge oder 
als kecke Verſpottung der Unbeholfenheit ſeiner Gegnir 
behandelte. 

Die Beweiſe gegen bie Annahme, daß Vieles fe 
ſcheint Zenon nicht im Zuſammenhang, ſondern einen 6 
den fuͤr ſich gegeben zu haben, fle fanden abet alle ihren 
Mittelpunkt in der Lehre des Parmenides. Es ſcheinen 
nun drei Hauptpunkte vom Zenon verfolgt worden zu 
fein, naͤmlich gu zeigen, daß bei der Annahme, es {ti 
Bieles, ein Jedes ſowohl als fich aͤhnlich, als aud a 
ſich unaͤhnlich, als Eins und als Vieles, und als ruhend 
zugleich und als bewegt erſcheinen wuͤrde; dieſe drel Punkte 


gc} Dive. Vill. $75 IX. 255 Seat Bn. acy. math 
WAL %5.cf,,,Axist. top. 1, 1. 
) Phaedr. p. 164,< Sees. d. Amnm. Echentn. 5 Diog. BLb 
3) Mark etfetine dies beſonders in dem Tuthydemos d06 Platon. 
4) Vielleicht trug hiergu aud). bie Gage Set, dwetdhe auf Plat 
Alcib. I. p. 119. zuruͤckzugehen fdjeint, - dab Zenon far. Geld Use 
terricht cxtheilt habe, welded aber mit den uͤbrigen Rachrichten 
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bezeichnet uns Platon), und unter fie laſſen ſich auch 
alle Beweiſe bringen, welche Bem Zenon zugeſchrieben 
werden. ee ae 
Der Beweis, dag ein jedes der-vielen Dinge als gleich 
und als ungleich erſcheinen wide, kann fich, wenn ef 
won den uͤbrigen Beweiſen unterſchieden wird, uur auf 
die ſinnlichen Beſchaffenheiten der Dinge bezogen haben. 
Bou dieſem Sage finden wir aber bas wenigſte angefuͤhrt. 
Nur eine Folgerung fceint gu thm gu rechnen au fein, 
welche Zenon gegas den Protagoras, den Wortfuͤhrer der 
ſinnlichen Vorſtellung, ausgefuͤhrt haben foll. Gr fragte 
naͤmlich, ob ein Korn oder dad Zehntauſendtheil eines 
Korns, wenn es herabfiele, ein Geraͤuſch machen wuͤrde 
oder nicht. Auf die verneinende Antwort fragte er wei⸗ 
tee, ob aber ein Scheffel Korner herabfallend Gerdufy 
errege, Da died uun bejaht werden mußte, unterfudte 
er weiter, ob nicht dex Scheffel zum Korn und bas Gys 
raͤuſch bed Scheffels zum Geraͤuſche des Korns cin Ber 
baltnip haben muͤffte, und da died nicht au leugnen iff, 
konnte ex ſchließen, entweder made der Scheffel Koͤrner 
beim Fallen. fein Geraͤuſch oder es mache and) der kleinſte 
Theil bes Koxns, mpeaur ex fiele, Geraͤuſch?). Wie diefe 


Uber fein keben wenig al ls will. ce Plut. v. Pe- 
ricl, 4. 

1) Phaedr. p. 261 cf. Parm. p. 127; 129. 

Arist. phys. VIL. 6; Simpl. phys. fol. 255 a. — soy 
Ziyvwvos tou *Edeatou doyor y Ov 7QETO Howraysgay TQ¥ CO- 
viotiv sind yop wor, ep @ IHowt., age O 8s xtyxaos xa~ 
TAMEGWY porpay TOL y H TO UpgrootgyY TOU PEERY, tau dé 
sinovtos un moteiv, 6 de Usdtutvosy.- Ign, Tay xy YXQus net e- 

33 * 
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Fragen geeignet waren , bie Unaͤhnlichkeit und die Aehn⸗ 
lichkeit der ſi nnlichen Dinge mit ſich ſelbſt nachzuweiſen, 
iſt klar, aber auch ebenſo klar, wie daraus ſich ein Be⸗ 
weis fire die Lehre des Parmenides ergab, daß die finns 
liche Wahrnehmung die Wahrheit bes Seienden uns nicht 
darſtelle. Es kann hierin die Ausfuͤhrung des Satzes 
gefunden werden, daß unſere ſinnliche Wahrnehmung 
zu ungenau ſei, um der Wahrheit des Seienden gleich zu 
kommen. 

Zu den Beweiſen, daß, wenn viele Dinge ſind, ein 
jedes ſowohl Eins als Vieles ſei, rechne ich alles das, 
was Zenon aus den Vorſtellungen vom Großen und Klä⸗ 
nen folgerte, fo wie aud) alled bad, was er fiber dad 
rdumlide Dafein der Dinge fagtes; denn es berubt alles 
died auf demfelben -Grundfage, daß naͤmlich die Vorſtel⸗ 
hing des rdumliden Dafein’ Widerſpruͤche in ſich ents 
alte. So griff Zenon unmittelbar die Vorſtellung ded 
Raums an, indem er fragte, worin der Raum fei, denn 
wenn alles, was ift, im Raum fein folle, fo muͤſſe der 
Raum felbft in einem andern Raume fein und fo in das 
unendliche; ba died num aber unmoͤglich, ſo wuͤrde der 
Raum felbft nicht fein, da ev nicht in einem andern Raume 


ngowy novel yoyor ñ 0b; tov dt Wopeiv Elndvtoc 1dy wéd- 
usoy, tho bv; Eqn 6 Zhvov, ovx Zor Aoyos tou pedtuvou Tey 
xeyy ov 790s tov Eva xed 16 pugcootéy tov Evo; tov dd yt- 
ORVTOS elvat, th ouv, pn 6 Zyvwy, od xed tay wowpwy Faor- 
- tae Adyor moos eddnious of adtol; ds yde rte Wwopoirra xab 
of wopor. tovtou dé odtws orros, st ô ubdtvos tov xty- 
yoou wows, woynos zab 6 sic xtyypog xad pevaroordy 108 
xtyyoou. Der Manier des Zenon gemaͤß nehme ich einen iis 
fen — bes Schluſſes an. 


: $17 


( 

fein fiune'). Mit diefer Bemeisfibrung haͤngt nun eine 
andere auf bad genaueſte gufammen, ſchließt fich aber un⸗ 
mittelbar an bie Borftellung von der Vielheit der Dinge, 
an. Denn, lehrte Benton, wenn viele Dinge find, fo find 
fie nothwendig entweder von beftimmter Zahl ober unends 
lich an Zahl. „Nun find aber die vielen Dinge noths 
wendig fo viele, als fie find, und webder mehr nod we⸗ 
niger, alg fie find; wenn. ffe-aber fo viele find, als fie 
find, fo find fie von beſtimmter Zahl.“ Im Gegentheil 
aber, gwenn viele Dinge find, fo find fie aud unendlich 
an Zahl, denn es miffen immer andere Dinge zwiſchen | 
ben Dingen fein und zwiſchen dieſen wieder andere, und 
fo werden fie von unendlicher Zahl fein’). Zenon meint 
naͤmlich, der Zwiſchenraum zwiſchen ben Dingen, wenn 
bie Dinge wirklich voneinander getrennt fein follten, muͤſſe 
falbft wieder. ein Ding fein. 

Cine gudere Beweisfuͤhrung derſelben Art, welche zei⸗ 

gen ſollte, daß, wenn viele Dinge waͤren, fie zugleich un⸗ 
klein und unendlich groß fein muͤßten, wird und 





1) Aria. phys. IV. 1; 8; Simpl. phys. fol. 180 b. 
yavos doyos yeasty tgoer. 10Y tonoy , omraiy oUTWS ° eG 
toru ô r67toc, by rh Zorm 5 nay 70 Oy ty ait 20 Sd Fy 
tive xed dy rong Fores —J xab o tomog éy — xa tovre 
i &neigor* otx Hee Fotw 6 té705. | F 


2 Simpl. phys. fol. 30 b. deuxvis vag, | tue al olde tot, 
1% abre mentanomtye for xal — Yeapes Tatra xard 
Léw 6 Znywr> si wodlde ony, dvayxn tooaita.tivat, boo 
for) xadb otte alslova aitady, ov1e Bértrova’ és dt tooaita 
fouy, S00 fol, nenegaopéva Gy etn. xad nediv- e nodic 
tom, dnsiea ta drta eorly’ Gel yao Erega peraky toy oy- 
twy Eote xad aaddey exelvoy Exegn peraku- xod oltws aneoa 
te Ovtee dart. | | 
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nicht fo deutlich mitgetheilt, dody kann man dat Ginn 
Derfelber wohl faffen. Zenon ging ndmlid) davon cus, 
daß ein jedes der vielen Dinge, was ft eine Gtoͤße has 
ben muͤſſe, welche, einem anbderii’ hinzugeſetzt,! dies ver⸗ 
groͤßere, von einem andern weggenommen, es veckleinerd; 
bas dagegen, was weber hinzugeſetzt vergroͤßere, noch weg⸗ 
genommen · verkleinere, ſei gat nicht elit Selendes ). Tee 
dem er nun zeigte, daß eine Groͤße nur dann fete koͤme, 
wenn ein ‘Shel derfelben Bort Went’ atidern abſtaͤnde, diet 
aber ein Vrermendes vorausſetze, ind das Treineiide aus 
wieder eine Groͤße habe, aber auch wieder hutch et ate 
beres Trennendes von dem Getrennten -gétrensit fel; was 
fo in bad Unendliche: konnte er ſchlleßen, daß ein- fede 
Ding unendlich groß fein muͤſſe, weil es aus unendlichen 
Theiten, deren jeder eine Groͤße hat, deſtehe. Daſſelbe 
Verfahren ſollte ihm aber auth ‘dase dienen; zu ⸗tzeigen, 
daß ein Jedes unendlidy Mein’ fei, wobei er ſich etttweder 
darauf filitte; daß der Zwiſchenraum, welder doch nicht 
su dent Dinge gehoͤre, unendlich fei; oder baß die wahre 
Einheit keine Theile zulaſſe, ſondern, ſich durchaus gleich 
ſeiend, unendlich Hein fel, cine Vielheit unendlich Aeiner 
Dinge he oo, nur — — sender Me 





1) Arist. met. II]. 4. Yn el ‘Gduintostov “ide ao fv, xath 
ply 1d ‘Bfvoves — pidiy & etn 8 yd ude mpeotidé- 
nerdy 'pfte dqvrarpouueroy moat? usitoy undd Buteroy, oF yy 
ow ely tolro tidy Srrwy. — Rhys. fol.: — az Alex. 
Apht. in met. fol: 89. - 

» Simpl. phys. fol: 30 b. aoodeltos yao om e un Eye 
10 Ov udyedos, oid” ty: etn, indy a2 dt fony, dvayzn, 
Practoy usyedos te tye zal néyos xad dmbyew aitou t6 bt- 
gov and tot Exéoov. xl mevl tod apovyortos 6 autdg Loyos’ 





dicge. Bawdeife haben nun offender denſelben Swek, aus 
den Unmoͤglichkeit deh. Gegenthats zu zeigen, dab Wes 
mur Eins iſt, in welchem belne Theile, ein gaͤnzlich Reus 
leſes, vate Dies Nermentdes gerahezu, vom Begriff des 
Seienden auãagehend, zu beweiſen geſucht hatte. 

.. «Dee. dritte Theil der Beweiſe ded. Zenon, gegen die 
Wirklichkein der Bewegung: gerichtet, ſtimmt auf dieſelbe 
Weiſe mit ber Lehre des Parmenides zuſammen, daß keine 
Bewegung des einen Seienden ſein koͤnne. Benon fuͤhrte 
ted in ofer Beweiſen aus, welche ſich theils auf die un⸗ 
endliche ¶ heilbarkeit deß Raums, thetls anf tie Schwie⸗ 
rigkeit, ſich bie Stetigkeit Der. Bewegung ju. denken, be⸗ 
ziehrn. Dieſe Beweiſe find offenbar ‘bon verſchiedenem 
Gehalte; einige haben etwas Scheinbares und ſchwer zu 
Shfembes;, andere dagegen fad von ber Art, daß fie und 
ouf die Vermuthung fahren, Zenon habe fie nur gum 
Scherz, und um die Ungenanigheit feiner Gegner gu vers 
fpotten, vorgebracht *). Gon diefer Art ift befonders der 





aod yip txcsive Bes udyebos wad seoodte: edtot we. Saotor dy 
soiro nad re testy xad dad Adyery’ obddy yao ndtod torod- 
tev Uayrror-forer, ote fepor sods Exeody ote Foren. ovres 
rode kany, drcyey obrd pixod ve elvar xod peyala, uu- 
Kok uly Bort wh Eyes plyeSoc, peycla dt Hors Enerpa als 
vet, Ib. fol. 80 a. xab totre odyt 1d by dvargdy b Lhvey 
Adyar, Gd Str, el wéyeOoc Exacroy Eyer tay nodsy Kod anel- 
pay, ovdiy Foret axoipiis By Bed thy in’ anegov ropjy Get 
CL Ey elvac, S delxyvor, moodelfas Sre ovdiy Byes 
uévysdog &x tov Exacroy tov zoridy Eavrg redb- 
toy elyas xad Fy. 


*) Arist. phys. VI. 9. 2érsages 0° ead idyor negh xv7- 
Mtg Zivevoc.of nmagéyorses tag dvaxoilag tote avpuer* 19e-: 
tos dy 6 méQd TOU Uy xIvEioSar dik 1b medtEQoY Bic TH Hytev 


) 


620 
vlerte Beweis*), aber auch der zweite, der ſogenannt 
Achilleus. Der ſchnellfuͤßge Achilleus, wird in dieſein ae 
genommen, fei iw einem Wettlaufe begriffen mit ser lang⸗ 
fame Schildkroͤte, es ſoll bewicſen werben, daß ser. dick 
in einer unendlitien Zeit nicht einholen werde. Denn 
wenn er gu dem Orte geformuen, wo die Schildkroͤte beim 
_ Anfange ‘bed Laufes war, ſo wird diefe ſchor wieder tine 
Vorfprung’ haben; und foe’ das? Unendliche. Es laͤßt 
fic nicht denken, daß Zeneon, welder in ſelnen Berek 
fen die unendliche Theilbarkeit des Raͤumlichen uͤberall feſt⸗ 
hielt, nicht. aud) die unendliche Theilbarkeit eines jeden 
Heitlichen beruͤckſichtigt haben. ſollte, umd: darauf, af die 
uͤberſehen wird, beruht dpc) allein das Truͤgeriſche dieſes 
Beweiſes. Wenn nun in dieſen Beweiſen der eigentliche 
Zuweck und die Grundfige verſteckter finde, fo treten fie 
bagegen in den andern ganz. deutlich hervor, Der crite 


deiy aguxéodo to qEepomevor, 7 71906 16 télog. — devnegos 
Jd 6 xahovmevos ‘Aydieds. Fore dé ovtos, Ste vd Poaduregor 
otdénote waTod HpIYTEr CH Séov, nd tod roxcareu ncos⸗ 
yee évayxaioy gdsiy 10 dudxor, Sd6r cigeyas Ta. qeuyoy, 
wor cel mw movkyey avaytaioy tb foadutegor, — elses df 
em Ore 4 diorug pegouéyy Fosnxe, GuyPalver dd naga TY dape 
Pavey tov yedvov: ouyxsigtae ix tein wily. — . séetgtos dt 6 
még tay vy 1@ otadly mvountyer, 2 evovitas. leur, dyxev 
mae ious, tiv wey dno téhoug tov oredtav, tay dt and He 
cov, low 14 rdxee, &y @ ouuBatvery olstar Yoor sivar yoovor 
16 Siniaoly thy fyuovy. Jb. VI, 2 | Simpl. i fol. a b 
sq-3 Sext. Emp. hyp. pyrrh, II. 242, 


*) Ich veriveife daruͤber auf Tennemann's oe d. Phil. Bd. 
I. S. 199; in der Ausg. v. Wendt S. 217. Eine Probe genuͤgt 
fuͤr unſern Zweck, daher halte ich es gc fuͤr noͤthig, uber dieſen 
Weweis weitlaͤufig zu werden. 


Beweis fuchte has Nicht⸗Sein ber Bewegung zu zeigen 
weil das Bewegte ‘cher’ die Haͤlfte bed Raums zureclee 
gen muͤſſe, che es das Ziel erveichen koͤnnte und ſoin 
bad) Vueniliche; der dritte, daſſelbe, was bewegt werde. 
cube: zugleich, denn jetzt ſei es in dieſem Raume, jetzt in 
een andern, aber immer, falange ed in dieſen Raͤu⸗ 
men: fei; cube. es im ihnen. Dieſe Beweife waren aller⸗ 
kings getignet, “Auf: die Schwierigkeiten aufmerlſam - gu 
mache, welche in dem allgemeinen Begriffe dex Wewe⸗ 
gang liegen. Dies ſind die bexruͤhmten Bewelſe des Be 
non: ‘gegen’ die. Wahrheit Hed raͤumlichen Daſeins und der 
zeitlichen Bewegung. So wie alles. Sinnliche or den 
Gleaten: geleugnet ‘wurde, fo mußten auch die Formen der 
Sinnlichkeit von ihnen ongegriffen werden... Sie haben 
nicht mit Unrecht darauf aufmackſam gemacht; daß die 
unbeſtimmten Vorſtellungen, welche in unſerer ſinnlichen 
Auffaſſungsweiſe liegen, der Vernimſt Riven verfldndth 
chen Begriff gewaͤhren ).Man kaun ſich aber auch nicht 
verhehlen, daß zum Theil die Beweiſe bes Zenon ſchon 
einen ſtarken Hang zu fonhiſtiſchen: Kunſtſticckchen bel. der 
Zeit, fuͤr welche fie: erfunden wurden; varausſetzen. 
Man findet bie Meinung angefuͤhrt, daß Zenon nicht 
nur bas Viele, fondern aud) das Eins geleugnet habe *); 
aber wahrſcheinlich ift diefe Meinung nur daraus entſtan⸗ 





< + . 
Caspo ore aa a | 
‘ 


Nach Isocr. laud.’ Helen: init. fol Benon aud” bewieſen 
haben, daffelbe fei moͤglich und — Ob ich dieſer Autoritaͤt 
trauen ſoll, weiß ich nicht. 


2) Simpl. phys. fol. 80 a nad) bem Alexandros von — 
diſia, deſſen Meinung auf den Cudemos fama aliaal wire; Senec. 
°P- 88 fin. 


den, daß er dio Enheit ver eitzeluen Dinge : lenquets, 
uebrigens wlanit auch’ Bad; wie ſein Meiſter, daß in 
ben allgemeinen Saͤtzen, welche aber dad Eins aufgeſtellt 
werden -Ebrnten, ble volle und wahre Erkenntniß ted ins 
nicht ausgedruͤckt fel. Er follbaber gefagt bade; wen 
{Hin jemand oefldven: ywolte, was bad. Ging ſei, fo wolle 
et 'fagdt, was alle Dings feiew* Dies fest: auf der. & 
Hen Seite voraus, daß ihm boc die Dinge nicht durch⸗ 
id nichts wareat, fonder ee eine Wahrheit derſelben in 
Her unbedingten Wahebeie-hed: Gis: ſuchte, anf ber au 
Dern Seite aber much, daß er Lele andere. Wabshgit-der 
Dinge aneckirntey als vie cweldhe in bene Sins iſt. 
“ . Mad der Mabehade tev Dtage aber in dem Eins mode 
We auch, Wie Berophanes. und Hatmerides, in dee Natur 
ſuchen. Dien wrnigen WMachrichten, welche wie fiber fein 
MNaturlehre haben7), bezeugen rine Allgeineinen, Gap ik 
Eharakter mr Weſentlichen mit ber Naturlehre der iubrigen 
Eleaten uͤbereinſtimmbe:. Er nahm vier Elemente an, das 
Warme ud das Kalte, das Trockne und bas: Naſſe) 
works man die Bigenfthaftar der gewoͤhnlichen vier Cle - 
mente wicbererfennt, anfierdan: eine bewegende Sviff, 
welche Alles regiert, die Nothwendigkeit, deren Arten Zwiſt 
) Rodeinus ap. Simpl. fol! 21 a, 80 a, 20d Ziverd gaat 
Adyay, ef tig autq 10 Ey dnodoln, th nord éor, Fey (Bran 
flis nad) Cod.) à ove déyev. Cf. Simpl. phys. fol. 31 a. 
2) Cine Schrift des Zenon weel pioewe fuhrt Guidas an. 
8) Diog. L. EX. 29. yeyeriioSar 38 thy ray névtoy gi- 
Gty be Sepuod “al puypot xi Enpotd nod vypot, stanpavor 


‘tov cbidy so Blanka thy ustapolfy. Dee Blah laußavi⸗- 
toy xd. darf wobl far einen Irrthum gehalten werber. 


⸗ 





und Liebe find"). Von der Seele lehrte ex, wie Parme⸗ 


nides, fie fei eine Mifdung ber b lemente, . fo daß 
zwar ein uebergewicht unter biefer en be aftfitiben’ koͤnnte, 


aber nicht der gaͤnzliche Nangel des einen oder des an⸗ 
dern. In dem uebergewichte des reinen Clements gegen 
bie unreinen ſcheint er die Reinheit und Goͤttlichkeit der 
seas geſucht zu mane 2). 


LE ay <a mr ea 


pete Bad le 

ay Stob. ect. 1. 7 p. "665° " Melooos” xed “zi to By ooh 
Wed zed pebvor Fedor! xa -diceioey 18S We eS ube Se pa 
Sohy aan » Flay 92: wiate Te qoognes crane, fldy gk ma. 

¢ xal ry pilav, déyer (Agyouat?) d2 .xal 1% oTolyEia Mt 
bee th 4b pelyuc codtaiv iby —RR wo OSs etc? Heereri) 
— trilpe kvalydnperay, wd-uodosidts: Phe Thysi dd vias hater 
fin Digy Jd, wire geſchriehen, welches nicht woͤthig zu fein ſcheing 
denn daß ben Elegten die bewegende Kraft und die materiellen Ete: 
(uente etre find, tut nach verſchtebnen Geſichtspunkten vetraͤchtet, 
en aus dem Fruͤhern tay fein, das fatginbe etdy verlangt: with 
cists. . Uebrigens verſteht 46 | fd, inf die hebre deg Zenon in dieſem 
Auszuge in ihm fremde Ausdricte tiberfeét fa Das nods ‘tauto 
dyaludnostae td povosidte, enn --¢8 Aberheußt tier’ durch tie 
leidjte Gonjectur gebeilt werden kann, fann nidjt anders erflart 
werden, als durch Hingufligung einer Bedingung, etwa: in diefe 
vier Elemente wird fidy dab Cine aufidfer; weun. Wir ev der Mei: 
hung nach betrachten. ee a ee 
) Diog. beds aad regi. nodes, inden: be ran mae 
— —R mandendy TOVtay Eminpdancyrr Das Legere, ift 
wieder ein Misverftdndnif, welches id) im Tertey berichtigt habe. 
Stob. ecl. I. p. 62. xab elas piv oferen Ths Wry ds y Pelous 
ue xeck rous Reese aUtiY xaFaoouUs xadaga's.” 
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Cinftes Capitetl. 
Meliffos von Samos. — 


2 
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Sn bem Meliffos ift offenbar biefelbe Denkart, welde 
in, den uͤbrigen Eleaten. Er war iedoch ein Joner, von 
der Inſel Samos ſtammend, lebte in ſeinem Vaterlande 
in bedeutenden Staatsgeſchaͤften *) und uͤberwand als An⸗ 
fuͤhrer eine Flotte der Athenienſer in einem Seetreffen *). 
Seine Bluͤthe wird wm bie 84 ‘Oh gefegt *). Daß es 
ben Parmenides gehoͤrt wagen wir nicht mit Gewißheit 
zu behaupten ); vielleicht kannte ex’ nur die Schriften der 
Eleaten. Seine Lehre legte ex; in. eine Schrift in unge 
bundener Rede nieder. . Sie foll ben Ritel fiber bad Sei: 
one und die Natur sl wie * — care 


\ “off 
— — 2h; “helian. h. — . 

2) Plut. adv. Colot. 82; v. Pericl. 26 (auch Suid. s. v. 
“Mélutos), wo Arlſtoteles als. Senge angefaͤhrt wird. Es find zwei 
amiſche Kriege gu Eadie 6. — ad Clinton, fast. 
Hell. Ol. 84. Oe 

8) Diog. L. 1 i 


4) Spatere Schriftſteller ‘ii Platon und Ariftoteles deus 
ten davon nidts an. Die dufern Verhdltniffe find der Annahme 
nidt ginftig. Wenn Diog. L. TX. 24. aud) den Herakleitos als 
feinen Lehrer nennt, fo ift darauf nichts gu geben. 


5) Bessar. in calumn. Plat. Il. 11 nad dem Aler. Aphrod. 
und Nikol. v. Damaſk; Suid. 1. 1. hat nur megs rod Gvr0s. Dah 
ex nur eine Schrift gefdrieben, fagt Diog. L. I. 16. 
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Da Meliffos in der Entwidlung -feister Lehren uͤber 
das Seiende mit der Art ded -Parmenided vie groͤßeſte 
Aehnlichkeit hat, fo koͤnnen wir hier Manches kbergehen, 
und heben nur. bagjenige heraus, wad thm eigenthuͤmlich 
iff und fein Verhaͤltniß zu andern philoſophiſchen Lehren 
bezeichnet. Dies befteht befonders darin, daß er feiner 
ganzen Stellung nach, als unter Jonern lebend, die Punkte 
hauptſaͤchlich herverheben mußte, welche gegen die iontfcbe 
Raturphilofophie feſtzuſtellen waren. Meliffos hat e& mit | 
Parmenibes gemein, daß er nicht von dem Begriffe Got: 
te8, fonbdern von dem Begriffe des Seienden aus feine 
Beweife fuͤhrt. Darin weicht er fo weit vow dem Lenos 
phanes ab, daß er ganz ausdruͤcklich fagt, man folle von 
ben Goͤttern nicht ſprechen, denn wir hatter keine Er⸗ 
kenntniß von ihnen). Dadurch tritt nun der Mittel⸗ 
punkt des Syſtems, der Begriff des Vollkommenen, noch 
mehr zuruͤck, als beim Parmenides, und die ganze Be⸗ 
weisfuͤhrung erhaͤlt den Schein eines leeren Sophisma 
Deswegen wird auch Meliſſos von den Alten weniger ge⸗ 
achtet, als Parmenides), und Ariſtoteles ſagt ausdruͤck⸗ 
lich, daß die Gruͤnde des Meliſſos gar keine Schwierig⸗ 
keiten — =): 


1) Diog. L. IX. 24. GAde xad meg) Dewy Rleye uy deiy 
anogalvesdar’ ui yo sly yvwow aitwy. Wenn Stob. ecl. 
I. p. 60 bas fy xad nev bes Mteliffos Gott genannt wird, fo ift 
dies wahrſcheinlich nur eine ihm fremdartige Aushrudsweife. 

2) Plat. Thenet. p. 185; Arist. met. I. 5. 

8) Phys. I. 2. Dies begieht ſich auf bie Art, wie Metiffos 


ſchloß, das Seiende fei unendlid. Arist. repreh. soph. 5; 6; 28; 
phys. J. 3. 
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Eine anderq Abweichnng der Lehrart bes Meliſſos von 
den uͤbrigen Cleuten finden die Alten daria, daß er tehste, 
das Seicude fei Imendlich, Gein BPeweis iſt ſehr unge⸗ 
tans aus dem Seienden koͤnne nicht das Seiende wees 
hes, Denn fo woͤre es je ſchon und winde nicht erſt, und 
in das Sejende koͤnne Had Seiende nicht Abergehen, desu 
fo blicbe es: ja wieden smd. verginge nicht ). Wen 4 
aber vicht entſteht, ſo hat es keinen Anfang, und wen 
eh nicht vergeht, fo bat es fein. Ende; das aher, wed 
weder Anfang nod Ende bat, iſt unendlich, und mithin 
ift bad Seiende unenblich *). In dieſer Bemeisart ift of 
mam ſehr auffellend,. wie die Vexſchiedenartigkeit bes Geis 
ender, und faft gemalifom aus den Augen geruͤckt wird, 
indem wir mur aufgeforbert werden, auf ben allgemeinen 
, Begriff des Seienden gu Mien. Moh ouffallender aber 
iſt 18, defi Meliffes von der Unendlichkeit bes zeitlichen 
Selna fogleish: auf die Unendlichkeif des Seienden üuͤber 
haupt ſchließt. Dies ſcheint jedoch Meliſſos ſelbſt gefdpit 
zu hahen, und wir finden daher, daß er eigen Bewels 
verſucht hat, daß vichts ewig fein tinue, was nicht um 
endlich an Groͤße amd Wes fei. Vielleicht herief ec ſich 


1) Ap. Simpl. phys. fol. 22 b. pute éx tot dovtos (otov 
re ylyvecdeae td bor), sin yao Gy ovtw xad ov ylyvoito — — 
atte etc Boy (sc. oldv te wetofadlety 1b Rv): utyoe yag dy 
nédiy obte ye xab ou pielpotto. 

2) Ib. dak @rerdy 1d yevoutvoy doyhy tye, rd wy ye- 
vopevor aoyny oux zye* 13 8 @dy od yéyover, ovx &y Fyos 
deynv. eu dé to posiaueren tedsveyy Egat’ e? dd rf tony 
— elcutiv oun Eyes t dé wate dexay Eyov ponte té- 
ikury Gaeigay tuyzdver ov: engiooy’ dpa xb eéy, 

8) Ap. Simpl. phys. fol. 23 b. ov yg cel sivas cyvaray, 


a, * 
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defile auf die Nothwendigkeit, daß alles, was mit au 
pert sufammen iff, von — leiden und veraͤndert wer⸗ 
den muͤſſe. iia at 

Von dieſem unſichern Grunde ſeiner Lehre aus leitete 
mut Meliſſos auch bie Einhtit, die Unveraͤnderlichkeit und 
die Untrennbarkeit des Seienden ab*). Da aber fring 
ganze Lehre auf dec Einerleiheit deffen, was im abſtra⸗ 
een: Begriffe ded Seienden gefest ift, berubt, fo war er 
aud. ner darauf bedacht, jeden Unterſchied / welcher ſich 
den Phofikern dargeboten hatte, abzuweiſen. Daß die 
Bekaͤmpfung der irrigen Meinungen der Naturphiloſophen 
fein Hauntzweck fet, giebt ep ſelbſt gu erkennen, indem er 
gleich zu Anfange ſeiner Schrift einen Satz als Grund⸗ 
fag aufftellt, welden ev nicht weiter gu beweiſen fiir noͤ⸗ 
thig hoͤlt, weil ex aud) von den Phyfikern cingerdumt 
werde). Sein Streit richtet fic) aber hauptſaͤchlich das 
gen, daß es Bewegung und daß es Verwandlung der 
Dinge geben koͤnne. Bewegung fei unmoͤglich, theils weil 
nur Ging fei, theils weil eS Fein Leered gebes denn Vez 
wegung Fonne nur fein, wo Eins zu dem Andern fomme 
und wo ein Leered dem Bewegten Naum gebe*) Ver: 
—— cee 
6m uh né&v dott, — — gax done éouv eet, oure xad rd 
ucyebos tnegoy ced Yon Elvan. 

1) Simpl. phys. fol. 22 b. 


2) Ap. Simpl. 1.1 ocuyyepésrne yao ext roito tnd see 


Pvarxwy. 


8) Ap. Simpl. Loh 23 si: qvtvaciy xtynow sivebpevoy 
éx Ter'0g xad eis Eregoy tu petepahder ovdiy dd 7 "Y Ereooy 
mage tu Zor, bn aga Toote xernierar: aad swt” Brey dd 
1e0moy* oddiy xevedy fou tod fovtos’ 10 yee mevedy oodty 
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aͤnderung kbime ebenfalls nicht ſein, well ſonſt das Mors 
herſeiende vergehen und das Nicht⸗Seiende werden muͤßte, 
wenn aud) nur gum Theil; wenn aber dies in dreißigtau⸗ 
fend Sabren dem Ganzen widerfiihre, fo wuͤrde es in der 
gangen Zeit gang vergangen fein). Aber and) dad Nicht⸗ 
fein des Leeren verhindere die Berdnbderung, denn wenn 
man annaͤhme, es wiirde'dus-bem Didten bas Dimne 
oder aus dem Duͤnnen a8 Dichte, fo ſetze oad erſte ein 
Mehrwerden, bas. andere ein Minderwerben . des Leeren 
voraus?). Man bemerkt- hierin deutlich dete Streit auf 
ber einen Seite gegen die mechaniſche, auf ber andern 
Seite gegen die dynamiſche Naturphilofophie, welde aus 
Verdinnung und Verdidtung eines Urwefens alle Verdun: 
derung ableiten wollte. 

Daraus, daß feine Bewegung fei, ſchloß nun ferner 
Meliſſos, daß auch dad Seiende nicht getheilt werden 
koͤnne); wenn es aber nicht getheilt werden: koͤnne, fo 
Habe es keine Theile und mithin auch ·keinen Koͤrper, dem 


tot oux dy oby ety ro yé inde ov xevdetou ouy 20 dor" 
bnoxwofone vko- vbx yet otdapit, xeveod py govtog: xl. 


1) Ib. fol. 24 a. e? yao éregorodten, —— th doy mn 
Euocoy elvar, GAN anodlvosat tb nedadev oy, 16 dd ody boy 
ytyveosen a tolyuy roruuvoloio. Ereory —— ylyvouro 1 
nũv, dota ay &y tH maved yocvp* zt. 


| 2) Ib. fol. 22 b. Gdd ovds sic Ewutd ovotadjvar duve- 
eéy° ein yap: dy. ottea¢ dpesstegoy Ewutoi xab nuxvdrepoy’ 
roũto dt dduvaroy. i8 yee doady adtvatoy duotws elas 
mdijges t@ muy » GAL dn th agecy yE — yvtieu 
tou wuxvou* t) dé xeveov odx Four. 

8) Ib. fol. 24 a. a? Isjonrec sb — —— 
Jt ob ky aly ine. - Cleon : ie at 
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der Koͤrper koͤnne nicht ohne Dicke gedacht werden '). 
Dieſe Folgerung ift dem Meliffos eigenthiimlid), obgleid 
aud) Parmenides denfelben Gedanten verfolgte; mbenr er 
von dem Eins lehrte, es fet webder bier noch dort. Ue: 
brigensd iſt aud) dieſe Folgerung ebenfo vorfdnell, als 
andere deffelben Dtannes. Wenn nun Meliſſos dem. Seiens 
den. dad koͤrperliche Dafein abſprach, fo koͤnnte man mei 
nen, er habe ihm um fo mehr, dem. Zenophaned und dem 
Parmenides folgend, geiftige Kraft beigelegts aber. wir 
finden uͤberhaupt feine Spur davon, daß Meliſſos bei ſei⸗ 
nen Beſtimmungen uͤber das Seiende auf das Geiſtige 
blickte, vielmehr ſcheint das Gegentheil ihm den Vorwurf 
des Ariſtoteles zugezogen zu haben, daß er ein materielles 
Eins ſich gedacht habe). Daher mag vie Verwerfung 
des Koͤrperlichen ihm auch nur in ſeiner ———— Weiſe 
entſtanden ſein. 
Dieſelbe verneinende Weiſe — aud), in feiner Bes 
trachtung bed menfdlichen Denkens Wenn das wabr fein 
follte, wad wir feben und — et) ſo — 





1) D. a2 pdy b sin, det avro % give’ Sy. —— 
ait aduc wy Eye et dd Exee adyos, yas dy sia wand qu- 
xéur Ey etn Ey. 

2) Arist. met, I. 5: Heaouertdns uty ve — tot æcrẽ 
toy léyor évdc EnrecSas, Mel. dd 10d xoxe thy Tlqy. Dies 
bezieht ſich allerdings wohl urſpruͤnglich auf den Begriff bes dzer- 
gor (f. Wendt gu Nennemann’s Geſch. d. Phil. GB. 201), mittel⸗ 
barer Weiſe aber audy auf die ganze Lehre bes Mesos. S. was 
bagegen Simpl. phys, fol.24b bemerft. Benn Brandis comm. Heat 
S. 209 den Meliffos als den Erfinder des Boealismus anſieht, weil et’ 
das Ging unkorperlich nennt, fo ift dagegen gu erinnrrn, bag dies gwar 
* bec. negatinen Seite des Ipealiemus gufammentrifft, ven 

Kea pofitiver. Lehre aber beim Mel nichts vortommt. 
Seid. d. Hon. J. ‘ 34 
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auc. dem Seienden gleich fein, deffen allgemeine Veſtim⸗ 
mungen er fruͤher ſchon audetnandergefept hatte: es wuͤrde 
fic alfa nicht venindern koͤnnen, fonder muͤßte inane 
daffelbe bleiben. Nun ſchiene und aber das, was wir fe 
ben und hoͤren, ſich gu veraͤndern, das Warme kalt und 
dad Kalte warnr, das Haste weich und bas Weide hart 
gu werden, bas lebende Wefen zu ſterben und aud einem 
Sehenden cin MichtSeiendes gu werden, worand wir {dle 
fen mister, bafy wir bas Geiende nicht ſaͤhen oder durch 
tte Ginne empfaͤnden; die Vielheit ter Dinge alfo, welde 
mae unſerer ſinnlichen Empfinvung nach gu ſein ſchein, 
ſei nicht wirklich ). So finders wir uͤberall das Berns 
nende in ſeiner Lehre vorherrſchend. Dies war der Auk 
gang, welder dex eleatiſchen Lehre. natuͤrlich mar, daß fl 
innmer mehr und mehr verneinend wurde, beim Zenon 
und beim Meliſſos, bis fie einer ganz vernichtenden Sor 
phiſtik Rabrung.:gab, wie wir frdter ſehen werden. 

Meim Meliffed jedoch if nod nicht Alles vemeinend; 
dad Deinhende ſchiumert nods aus dem Hintergennde her: 
vor. Als bas wabhrhaft Seiende, mochte ex noc behaup⸗ 
ten, fet nichts heffer?)s auch feben wir, daß er Schmer; 
und Kummer dem wabrhaft Seienden abfprad, dagegen 
Gefundheit dem wahrhaft Seienden zuſchrieb ). . Gut 


bo. ot 





1) Aristecl. ap, Kus. pr. ev. XIV. 175 Simpl,decnalet. 188). 

. 2 Ap. Simpl phys. fal. 2 bs de cede. fol. 183 bel Bear 

NG Ref. tee geet. BAHL S. 14 eee Hee 
may uecaqer gia: 8. 

8) Ap Simph phya fol. 4». — Be Stine 28 

sles peiium diyted; 068d Brew: (vale. Exell lary sro ¥ 

int, — — vven By ad Tyibe — Pivecew’ — 
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baher und Gefundheit ded Geienden gu erfennen, ſelbſt 
in den triigerifchen Meinungen tuber die Natur, das fcheint 
aud) dem Meliſſos, wie den uͤbrigen Gteaten, als ein 
wuͤrdiges Streben erſchienen zu fein ). 

Mir finden jedoch nur wenige Nachrichten uͤber ſeine 
Naturlehre. Eigenthuͤmlich mag es ihm geweſen ſein, daß 
er zwar das Ganze fuͤr unendlich, die Welt des Werdens 
aber und bed Vergehens fie endlich anſah?), gleichſam 
als hatte ex fagen wollen, in diefer wergdngtichen Melt 
finne body nie dad volle Weſen bes Seienden erfannt 
werden. Sonſt fommen die uͤbrigen Naturlehren, welche 
ihm beigelegt werden, mit dex Phyſik der uͤbrigen leas 
ten uͤberein. Nothwendigheit beherrſcht ihm die Welt und 
theilt fico in die entgegengefegten bewegenden Kraͤfte dey 
Liebe unh hed Streited, und ebenfo trennte ev die bee 
wegte Maſſe, der Eine fagt in vier, ein Anderer in zwei 
Clemente, in Feuer und in Woffer >); heide Angaben laf⸗ 
ſen ſich leicht mit ber Art der eleatiſchen Dhyfl vereinen. 





Goat v Dynds rock to. Bit; Arist. de Xen., Zen, et Gorg. 1. 
rotoũro dd om sh Ev Gywdepoy te xel avedyntoy ids ts xed 
Mocoy elvos. a Se . 
ft) Simpl, de coelo fell’ 188d. 
2).Btob, eol. T. p. 4m - ia 
3) Stop, ecl. J. p. 605; Joann. Philop. phys. b. p. 6. 
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Sechstes Capitel.. 


Emypedotles von Akragas. 


Wenn jemand begierig fein follte, eine etwas genauere 
Meinung ſich zu bilden uͤber die Art, wie die Eleaten ihre 


Vhyſik ausgeführt haben moͤchten, dem rathe ich, von den 


— 


wenigen Ueberlieferungen uͤber dieſelbe ausgehend, die Phy⸗ 
ſik des Empedokles zu unterſuchen, und ich glaube, er wird 
finden, daß dieſe und jene auf gleichen Grundſaͤtzen erbaut 
wurden. Meine Meinung iſt zwar nicht, daß Empedokles 
in ſeiner Philoſophie durchaus mit den Eleaten üuͤbereinge⸗ 
fomamen fei, aber ſeine Phyſik, dies iſt aus den Ueberlie— 
ferungen klar, iſt aus ber Phyſik der Eleaten entſprun 
gen, und auch daſſelbe Verhaͤltniß, welches die Eleaten, 
wies er ihr an zur wahren Erkenntniß. Wenn man nun 
noch hinzurechnet, daß die suverkiffigern Ueberlleferungen, 
Nachbarſchaft des Vaterlandes und bie epiſche Darftellunge: 
weiſe ihn mit dem XRenophanes und dent Parmenides ver⸗ 
binden, fo weiß id) nicht, was uns abhalten follte, wenn 
von geſchichtlicher Wahrſcheinlichkeit die Rede iſt, ihn 
den Eleaten anzuſchließen. Doch wir wollen uns nicht 
durch vorausgenommene Muthmaaßungen den Blick tri: 
ben *)s feine Gefchichte und feine Lehre moͤgen felbft ſprechen. 


*) Nur muß ich freilich auch hoffen, daß man von ben Au⸗ 
nahmen, welchen Ariſtoteles gewoͤhnlich uͤber die Lehre des Cm 
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Ded Empedokles Geburtsſtadt war Akragas (Agrigen: 
tum) in. Gicilien, dte Nebenbuhlerin von Syrakus, eine 





pedotles folgt, ſich nicht tdufden laffe. Wir haben ſchon fruͤher 
erwaͤhnt, daß Ariftoteles in Deutung mythifdher Darftellungeweifen 
nicht gluͤcklich ift; dies. trifft wie den Platon und die Pythagorder, 
fo aud) ben Empedokles. Cine foldje Lehrweife war nicht nad) dem 
Geſchmack bes Arift. und daher dufert ex aud) eine gewiſſe Abnei⸗ 
gung nidjt allein gegen fie, ſondern aud) dberbaupt gegen ben Em⸗ 
pedoties (phys. VIII. 1. Dabdel, daß er keine Gruͤnde angebe; met. 
I. 4. wedatteras; ib. 8 rots Feyors Horegos (tov “Avakaydeou); 
podt. 1. unginftige Sufammenftellung mit bem omer; rhet. 
III. 5; f. uͤberdies de gen. et corr. L 1; 11. 6.). Buweilen aber 
giebt auch Arift. felbft feine Unficherheit uber bie Lehre bes Empe⸗ 
dokles gu extennen, und gwar uber’ fehr bedeutende Punkte, 4. B. 
de anima I. 4., wo er gweifelt, ob ber Adyos die qsdca fein folles 
und nod) bedeutender do gen. et corr. I. 1. (&dndov dé xad a6- 
Tépoy GoyHY avidy Serdov to Fy 7 ta nodla, Aéyo Js nie xab 
ynv xar ide cvototye tovtwy). Am meiften jedoch fpreden die Zu⸗ 
ſammenhangsloſigkeit und bie Widerfpride in den eingelnen Anga⸗ 
ben des Ariſt. dagegen, daß ev als ein: ſicherer Fuͤhrer in der Bez 
urtheilung ger Lehre des Emp. angefehen werden koͤnne. Wir bee 
merten uber dieſen Punkt im voraus bas Widtighte. Ariſt. . lege 
1) gewdpntich dem Emp. bie Lehre von ben 4 Clementen als 4 
Pringipien bei, gu welchen fic) algdann nod) 2 bewegende Princi: 
pien, die Liebe und der Haß, gefellen, alfo 6 Principien, 2) hierzu 
aber kommen nun nod a) ber Zufall, wie befannt, unb b) bie 
Nothwendigkeit, phys. VIII. 1., und endlid) c) erfabren wir aud, 
daß Emp. einen Gott im eigentlidjen Ginne (6 eddaneovéoraros 
30s) angenommen habe, welder aber freilicy unwiffenbder fein foll, 
al8 alle uͤbrige Dinge, met. IT. 4; de anima I. 5. Wenn wir 
hun ridtig zaͤhlen, fo haben wir jest 9 Principien bes Emp. nad 
den Angabeh des Arift. Da diefe jedoch eine ftarke Reigung ver: 
tathen, fid) gedenfeitig in cinander aufguldfen, fo laͤßt ſich wohl ev: 
warten, daß fle nidt alle nebencinander und in gleider Geltung 
werden beftehen koͤnnen. Wir finden denn aud, daß Ariſt. 1) em: 
geſteht, Emp. hatte die 4 Elemente nur wie zwei gebraudt, met. 
I. 4; de gen. et corr. II. 8., ja 2) zu erfennen giebt, daß alle 
& Glemente eigentlicy geworden find aus einer allen Verſchiedenhei⸗ 
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doriſche Pflanzſtabt. Seine Blathe (Ait wn bie 84. O1, 
gleichzeitig mit ber Bluͤthe ſeiner VWaterfiadt').: Die Faz 
milie, aus welder er ſtammte, ſcheint gu den angefebens 
ften und reichſten gehdrt gu haben. Gewoͤhnlich wird er 
den Pythagordern zugezaͤhlt; aber. die Nadridten bier: 
uͤber find theils neu, theils fabelbaft und gegen die rich⸗ 
tige Zeitrechnung ). Qn ſeiner Lehre finden fic) gwar ef: 
nige Spuren ſeiner Kenntniß pythagoriſcher Lehren, aber 
alae — er von dieſen ſich aneignen mochte, iſt doch 





f 

ten zum Grunde tiegenden Ratur, de gen. J. 1., alſo nur als 
untergeordnete Principien betrachtet werben — 3): aber nennt 
Ariſt. jene Natur ble medda, met. ITE 13; 4., ſo baß alfo Biers 
nad) aud) die bewegenbe Kraft mit ber bewegten Materie zuſam⸗ 
menfaͤlltz 4) endlidy ergicdt ſich, daß Gott im eigentlichen Sinne 
nad dem Emp. ebew diefe eine Natur iff, met. TH. 4. Aus allen 
dieſen Angaben des Arif. ſelbſt folgt ungweidentig, daß er uns 
nicht hinlaͤnglich belehrt aber ben Unterfdied, welder zwiſchen ben 
hoͤchſten und den untergeordneten: Principier des Empedokles zu 
machen tft, fonbdern gewoͤhnlich bet den legtern fiehen bleibt. Wir 
fégen nod) hinzu, daß aus andern wahrſcheinlichen Angaben fließt, 
daß auch bie entgegengefegten bewegenden Kraͤfte unter ben Begriff 
der Rothwendigkeit sufammenfallen. Daf aber der Sufal als 
Princip vont Srp. angegeben werde, folgert Arift. ſelbſt aus Stel: 
len bes empedokleiſchen Gedichts, welche nur in’ gar get woͤrtlicher 
Auslegung gx einem folder Misverſtaͤndniſſe fuͤhren Fonnten. 


1) Diog. L VIII. 74. ucber ben Empedokles hat febr ges 
lehrt, aber gefliffentlicy der hoͤhern Kritik ſich enthaltend, gehandelt 
Sturz Empedocles Agrigentinus. . Lips, 1805; uber die rag: 
mente, welde Sturg geſammelt, ijt gum Theil gu vergleidjen Am. 
Peyron Empedoclis et Parmenidis fragmenta etc. Lips. 1810. 
Ueber feine Philofophie vergl. meine Abhandlung uͤber bie phil. 
Lebre des Gmped. in Wolf's liter. Analeften IV. 


. 2) Stars §. a. Nur bie Angabe b. Simpl. phys. fol. 6 b. 
wisbe alt fein, went fie nach dent Theophraft ware, wie Brandis 
Gefdy. d. gr. vim. Phil. S. 189 annimmt, wes ich aber berweifle. 


wit gering und nicht in bad Weſentliche eindeingend. Da⸗ 
gegen wird er mad dem Theophraſtos und dem Alfida⸗ 
maa cin Schuler und, Nachahmet des Parmenides ge⸗ 
nannt), und wenn Hermippos ihn einen Schliler des 
Kenophanes nannte, deſſen epiſche Dichtart er and nad: 
geahmt gee), fo iſt bad erſte gwar gegen die Zeitrech⸗ 
nutty, das anbere aber ſcheint aus einer Bergleichung der 
Werke beider Manner hervorgegangen gu fein usd zeugt 
far. die Verwandtſchaft der empedebletiden and der clea: 
tifthen Davftellumgérweife,. Daß Enpednkles auch den Ana: 
ragotas gehoͤrt bale +}; ſchent nur aus der Aehnlichkeit 
feiner mecheniſchen Naduverklaͤrung mit der anaxagoriſchen 
eatnonernen gu fem. Von den Reiſen, welche dem Gms 
pedeklles zugeſchrieben werden, find die nach Stalien *) und 
die nach Athen") bemerkenswerth. Dad Leben bes Em— 
pedokles ift mit manden Fabeln ausgeſchmuͤckt worden, 
welche ihm wunderthaͤtige Haluugen, Beſchwichtigung ber 
Defi und der Winde, endlich cim wunderfanred Ende zu⸗ 
; 1) Diog. L. VIL. 553 56; Suid. s. v. Hingitastdec3 Olym- 
piod, ad Plat. Gorg. bef Sturz p. 34; Simpl. fn phys. 1. 1. 
Bun. — DippeBov.wlyciacrigg z0l: Lepditae, Wtidamat wae 
ein Schuͤler bes Gorgias, welder wieder cin Sailer bes Empedo⸗ 
kles wan. Dod) ift bas, was far feinen Bericht ausgegeben wird, 
mit offendaren Unridtigfeiten in Verbindung gebradt. Meine An⸗ 
nahme uͤber bie Perfon des Alkidamas iſt die gewdpnlide, wird 
aber von Brandis Sef. b. gr. rbm. Phil. GS. 190 begweifelt. 
eral. bagegen Fess de Gorg. Leont. p. 17. ‘' — - 

2) Diog. L. 1.1. 

8) Ib. 

4) Diog. L. VIII. 52. 

5) Suid. s. v. Axquv. 


636 
ſchreiben. Wenn wir alles Eingelne hiervon, welches teine 
fichere Beglaubigung hat, bei Seite fegen, fo iſt es doch 
gewif, daß ex vom Alterthum als ein wunbderthdtige 
Mann betrachtet wurde!), und die Bruchſtuͤcke feiner 
Schriften beweifen, daß er felbft Kenntniffe ſich zuſchrieb, 
welde uͤber bas Maaß ver menſchlichen Beſchraͤuktheit 
hinauszugehen ſcheinen ?). Damit ſtiumt auch die Ret 
nung, welche er von ſich erregt, uͤberein; er erſcheint ſich 
als ein unſterblicher Gott, der, wohin ex aud) kommt, 
von Mannern und Weibern verehrt wird, ſchon durd 
feine Kleidung als cin Prieſter und Liebling der Gitter 
fich. verfinbend®). Worauf er diefe Wuͤrde first, das iſt 
feine uͤbermenſchliche Heilkunde, feine Gewalt uͤber dad 
Wetter, feine Gabe der Weisfagung, feine Ginfidt in 
die Entſtehung und in dad Wefen deriDinge *); wenn er 
durch alles died felbft zur gbttliden Wuͤrde erhoben ju 
fein glaubte, fo eignete ex ſich damit nur im voraus et⸗ 
was zu, was er allen ausgezeichneten Menſchen, Wahr⸗ 
fagern, Didtern, Aerzten und Fuͤhrern ded Volks, nad 
ihrem Tode verfprad *). Sein Leber war feiner Lebre 
und feiner Meinung von fic) gemaͤß; feinen großen Reidy 
thum und das Anfehen in feiner Vaterfiadt, welded ihm 
feine Freigebigkeit, ‘fein oe Gemeinfinn und 


1) , Diog. L. vil. 59. 

2) V. 899-—— 406; y. 878 Sturz, — Ausgabe der Frage 
mente id) immer citiren werde. 

3) V. 564 aq. Sturz §. 7. 

4) V. 92; Sturg erklaͤrt vite Gers nicht richtig · 

5) V. 407 sq. 


§37 

ſeine geiſtigen Gaben verſchafften, benutzte er: nicht, um 
ſich großen Einfluß in Staatsgeſchaͤften gu; erringen, viel⸗ 
mehr, als ihm die Herrſchaft uͤber Whragas.. angetragen 
wurde, ſoll er fie ausgeſchlagen haben)3 und dennoch 
wird ihn Hochmuth vorgeworfen, welder in ſeiner cuss 
gezeichneten, pricfterlichen Kleidertracht offenbar geworden 
fein ſoll. Dieſer anfchetriende Widerſpruch wurzelt wohl 
darin, daß Empebokles weltliches Anſehen verſchmaͤhte, 
um als rin goͤttlicher Mann gu erſcheinen. Damit haͤngt 
denn quad anf das Genaueſte zuſammen, daß er, dem 
Pythagoras ſich anſchließend, ein Leben harter Tugend 
uͤbungen empfahl?). Ueber ſeinen Bod wird mancherlei 
Seltſames, wie es dem: Manne geziemt, gefabelt und 
Verſchiedenes erzaͤhlt. Das Wahrſcheinlichere von dieſen 
Erzaͤhlungen iſt, daß er, aus ſeiner Vaterſtadt vertrieben, 
nach dem Peloponnes entwichen ſei und bort {ene Tod 
gefundert habe *). 

Unter det Schriften, welde von hen Alten dem Em: 
pedokles zugeſchrieben wurden, find einige unecht, andes 
rer Daſein darf begweifelt werden*). Beruͤhmt find un⸗ 
ter ihnen drei Buͤcher uͤber die Natur * — ſich lange 


1) Diog. L. Vill. 63 — 67. Angelich nach dem Ariſtoteles. 

2) V. 877— 392. ; 

8) Diog. L. VII. 67; 71; 73; cf. Store 6. 8. Die von 
uns angenommene Grdhlung ift pom Dimdos, welder den Emp. 
in ſeiner Geſchichte oͤfters erwaͤhnte. Die befannte Erzaͤhlung von 
ſeinem Tode im Aetna laͤßt ſich auf den Herakleides von Pontos, 
einen wenig zuverlaͤſſigen Zeugen, i aie ai imag an 
das Wunder glaubte. : 

4) Sturz p. 85 sq. 

5) Das dritte wirr angefuͤhrt Tzetses chil. VIL. 522, 
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erhalten baben ') und aud welchen und. bedeutente Bund: 
ſtuͤche gerettet find). Wenn font noch ein Werk unter 
dem Zitel, Reinigungen“ von ihm angefuͤhrt wird, fo 
ſcheint died einen: Sheil: dex. Schrift uͤber dic Natur ges 
bildet zu haben *). Dieſes Werk war. in epifcher Form 
abgefaßt, nath der Art, wie bad Lehrgedicht des Parmes 
nided; feine didterifde Kraft wirh von den: Alten gelobt.- 
Ariſtoteles aber tabelt den. Crpedolles, daß er feine Gruͤnde 
far ſeine Meinungen .angebe *) / welches ſech jedoch aud 
der epiſchen Form, in welcher ales mehr als Erzaͤhleng 
auftreten mußte, mie es auch mit ber Phyſik der Eleaten 
ber Fell wat, und aus dem prieſterlichen Auſchen, wel: 
ches Enpedeties fi aps eee loft ). 





9 Senplitio beſaß fle nod. 

- 2) Saar; Hat 448 Verſe gefammelt, von — aber fretted 
einige wegfallen midjten, wenn man die unedjten wad die fig wie 
derholenden abredjnets dagegen find fie gu vervollſtaͤndigen aus der 
oben’ angefuͤhrten Schrift von Peyron. Die gange Schrift foll 
5000 Verſe wufast- haben; wir warden alfo twa nod den whe 
ten Theil des Gengen befigen. - a) 

_§ KpSaguot, qeligibfe Retniqungen. Diog, L. Vill. a7. 

4) Phys. VII. 1. 


5) Benn Emptdokles nach dem Arif bes Erßnder der She 
tori genannt wird, Quint. If. 1; Diog. L. VIII. 57; IX. 3; 
cf. Sturz p. 24; 25; 29 aq.: fo ift dies entweder ein Misver⸗ 
ſtandniß, ober vom Ariſt. imi Scherz geſagt worden, weil Emped. 


3 kehret des Gorgins wor, ber In dem Sephiſten des Ariſt., wahr⸗ 


ſcheinich einem Geſpraͤche, dem Berfaſſer ats Ziekſcheibe dienen 
mochte. Wenigſtens ſehen wir nicht ein, wie Empedokles in ſein 
Merk rhetorkſche Regeln habe einflechten koͤnnen. Wendt ge Tere 
nemann S. 276 bezieht es auf ſeine muͤndlichen Bottraͤge, von 
welchen wir keine Nachrichten haben. Dagegen Hat von Leutſch 
allg. Gite. Zeit. 1881 Rr. 108 ben Etunfluß der rhetoriſchen Hale 





Der Form epiſcher Gedichte gemaͤß ging wohl wahr⸗ 
ſcheinlich Empedokles von einem Anrufe der Muſe ober 
irgend diner begeiſternden Gottheit aus, als deren Beleh⸗ 
rungen er: ſodann, gleich dem Parmenides, ſeine Meinun⸗ 
Gen aufſtellen mochte. Dieſe Bermuthung bdeguͤnſtigen 
mehrtre Sieben ſeines Gadichts, welche den Beiſtand ‘der 
Goͤtter und der Muſe auflehen. Go ſagt er, nachdem es 
Das Treiben derer verworfen bat, welche bet wahren Bers 
nunft nicht trauen:: age 

Haltet zutuͤck, ihr Goͤtter, von Dieter Moferr diz. — 

Nur aus heiligem Mund ergießet lautere Quelle. 

tind . bids, — mit Vielem verreut, — 
Jungfrent, 

‘Bey ich an, zu vernebmen, was ——— ers 

ginnt ift *). 

Unb alßdaum fey er — daß ihre hie Nufe nicht 
mebr verkuͤnden folle, als 3u offenbaren fromm iff, 
und febt darauf bingy, das wir vermittelſt der Ginne 





tung bes emp. Gebidyts anf die Beredtſamkeit des Gorgias — 
ruweiſen geſucht, welchen wit nicht leuznen wollen. 
*) V. 339. adic Deol, ray uéy pavlny anorefpare yiwoons, 

éx J Golwy ctoudtoy xadapny dyetevoate anynr. 

nal 68, ndhuuvnotn, Asvxwieve, ndodere Modeoc, 

tyrouce, oy Sire loriy tgmutoloroiw, axovear. > ' 

néune nado edbucBing tliovd siGrroy Roun, : 

pydd of yf edddkor0 Prnoerar SrSen viptes > 

Tg0¢ Srytdy dvelkodas, ig pF. Golys midov elaciv. 
Aus diefen Verſen ſieht man ſchon, wie ſchwer es ft, ben genauen 
Ginn derſelben gu entdecken; mods mehr zeigt ſich died in den fol: 
genden, aus welchen man nuy bas im Seat Gefagte errdth. Der 
Gommentar von Sturz befrjedigt nicht and kann nicht befricdigen 
wegen der Schwierigkeit ber Gace. 
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burdy den Verfland zur Erkenntniß der Wahrheit gelan: 
gen follten. 

Diefen Verfen — ſetzt uns aud) Sextos der Eni: 
piriker die Lehre bes Empedokles vom Erkennen ausein⸗ 
ander: nicht durch die Sinne wuͤrde die Wahrheit erkamnt, 
fondern durch die richtige Vernunft, dieſe aber fet theils 
eine goͤttliche, theils eine menſchliche, jene unausſprechbar, 
dieſe ausſprochbar“). Von Klagen uͤber der Menſchen ge⸗ 
ringe Erkenntniß iſt ſein Gedicht voll: 

Kurzes — gleich Rauch vor dem Wind' erho⸗ 
— ben verwehn ſie, 
Dem allein vertrauend, worauf nur eben der Sinn flies, 
Stets umbergetcieben. Er wuͤnſchet das Gange gu finden, 
-' Dod — baal ſchaubar ift es ben Maͤnnern, nod 
hoͤrbar, 
Riis der’ tei erreicht's; Du mun, wenn Du alfo 
.. Wirt vertraets “nigt weiter ja reicht ber Menfden 
Erkenntniß *). 
Obgleich nun dieſe Klagen uͤber das menſchliche Elend der 
——— ja ber’ — — iba a gemaͤß 


1) Ady. math. Vil. "422, xgenrigeay sivas tis GlnSelas ov 
tae alodyots, Gadde, toy Se8ow Adyar? rou dé dedot doyow 
shy Udy tive Seiow dadazey, tov dk aySgajmuroy* av toy uly 
ditov dyGoatow sivat, tay dt dySeuntvor footy. 

2) V. 327. dxiuopor, xanvoio Stxny dedirtes dntntay, 
attd uovey neoSévres, Srey npocdxupcey Exacdros, 
navtoo Elnuvouevor, td dt ovloy xedyerae evoeiy 

abroc, obd” *ndeoxte tad” dviodtosy, ovr Enaxovotd 
‘oine vow meordnnve. ob ov, ines dd” Blicadns, 
mevogar, ov nieioy ye Booteln uists Opwes. 
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ſind, ſo erkennt man doch ſchon in ihrer vorherrſchenden 
Richtung auf die Erkenntniß, noch mehr in der Anklege 
der: Girne, ja felbft in den einzelnen Ausbriicfen ) dte 
Verwandtſchaft des Empedokles mit den Cleaten. 

Hur die philofophifche Lehre ded Empedokles ift es bez 
ſonders gu nmierken, wie er einen Gegenſatz zwiſchen menſch⸗ 
licher und goͤttlicher Erkenntniß macht, und dieſe, der elea⸗ 
tiſchen Lehre gemaͤß, als die Erkenntniß Gottes, des ei⸗ 
nen, welcher Alles regiert, betrachtet; denn Gott iſt, wie 
die goͤttliche Wahrheit, unausſprechbar, fein Sterblicher 
Hat die Vereinigung aller Dinge durch die Liebe gefehen?), 
und ganz wie Xenophaned fireitet unfer Philoſoph gegen 
die vermenſchlichenden Vorftellungen vow Gott: 

Nicht an Gliedern gebaut ift er mit menfdlidem RKopfe, 
Nicht vom Nacken herab ein Paar des Gezweiges ihm 
ausſtrebt 
Nicht ſi nd Sip’ ihm gegeben, nicht ſchnelle Schenkel, 

noch Schamtheil, 

Sondern heiliger Geiſt, unſagbarer, ward ihm zum Looſe, 

Welcher mit ſchnellen Gedanken umher durchfaͤhret das 

Weltall >). 


1} Man verglelche: bie hoͤchſte Wahrheit heißt wore beim 
Parm. u. b. Emp., ibe entgegengeſetzt die dose v. 801, ↄᷣoc u. 
voeiv, bei beidben in doppeltem Ginne, bas ovdoy u. widoy bei 
beiden, die yuica des Emped. entipredjen ben way bes —— 
Man koͤnnte dies Verzeichniß teidt nod vermehren.. 


2) V. 57. | 

“3) V. 295. ovre yae —E —* neste yuc — 
ou uv daul voter ye vo xladot: cloaovory, 
ob nodes, oF Bed your, ob uydex Aeyyijevta,. 
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un fcheine ex fid) hierbei von den. Eleaten nur darin 
entfernt zu Baber, bag ev bie verneinende Seite ihrer Lebre, in 
welder fie dad unausſprechliche Eins als untheilbar, von als 
lem Werden gefchieden, unzeitlich und unraͤumlich darftellten, 
in feiner Darſtellung zuruͤcktreten ließ, dagegen in der Nos 
tur, ſoweit es menſchlichen Gedanken verginnt ift, dad 
Wahre gu erforfden fuchte. Man kann ſagen, Empedo⸗ 
Fes und enon: flellen uns bie beiden entgegengefesten 
Seiten. der eleatiſchen Lehre bars beide find als Schuͤler 
bes Parmenides zu betvachten, ber eine aber hat, der 
Hauptfache nad), nur die Sehre bom Ueberſinmlichen ver: 
theidigt, der miner —— = —— weiter ent⸗ 
wickelt. 


In dieſer ging, nun — ganz von der Anſicht 
der Eleaten aus, daß alles Wahre Eins ſei. In ſeiner 
Einheit iff es einer Kugel gleich; ex nennt es den Sphaͤ— 
ros, in welchem ſchon die Alten den Gott des ee 
kles erkannt haben OE: 


Glia pohy tet xad adéapatos Endeto povvory 
poortiat xdopoy Enavta xataiocovoa Fojjot. 
Cf. v. 8302— 804. 


*) Arist. de anim. I. 5; met. IIT. & 2/9noe uly yee (0 
‘Eut) doxay tive tig pſogßãc 1 veixos" dofee J” Gy ousey 
Httay tovT0 yevvey Ew toy sos: —— yào x revzou ruldo 
: Sots Sedg — a vig Ly Ge (ta veixoc) ev seis 
TEQdY UBL » fy iy Kia cnaveee, dig @yaw. De gen. et corr. II. 
6. 6 dé CEun.) thy ple povoy éncavei. xocltor Té ye oto- 
zai Sraxglves ov 16 veixos, GAL 4 qpidde te pPioer mpdTECE 
oti. ent’ Geod dd nad tatta. Dah bie Glemente pueed 2100- 
TEQa TOU Seow feien, ift Fotgcrung des Ariſt., weldje ev ſelbſt ſonſt 
dem Emp. nicht zuzuſchreiben wagt. Gade gen. et com, I. 1. 
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Aife flehet ex feſt inc ſtarken Buſen des Einklangs 
Rund ‘ber’ — umber, vergninglider inne ſich 
— freuend ) 
Au cine. ee wird ex — 
ber Liebe betrachtetz von ihr wird er regiert, der Herr⸗ 
ſcherin der vollkommenen Gluͤckfeligkeit und Unſchuld des 
Leben87), ja mit ihr iſt er eins. Dam auch dem Ga 
pebohies, fo wie den. Sleaten, iſt bas Materielle oon der 
youfenden Kraft nicht geſchieden. Die Licbe, als die einis 
gende: Gottheit, als. die. eingig wahre Kraft, denkt ſich 
Enpedokles, fo wie: Parmenides, als von: der Mitte der 
Wet avs witkſam suwh.-2lked.:burdbringenh®). Sie if 
ibm dad: Eins als die Urfache, welded. alles cinigt ), ja 


Dap der Sphaͤros der Gott des Empedokles fei, fagt ausdruͤdllich 
Procl. ip Acib. I. p. 118 Creuz,- G. Sturx p. 277) 292. 
-1) S&inbpl. phys, fol. 272 b; of Peyrom-p. 82 sq. ;. Brandis 
comment, Eleat. p. 132; Sturz v. 23. 
ovUtws comoving nuxy@ xoug@ eotjorxtat, 
EPAieOs, xuxdorenne, yrondy stepeyyoes yalory. | 
2) V297, 136'sq., 805 éq., wo die’ uralte — die Kypris 
iſt. Dies bezweifelt Brandis Geſch. dee gr. roͤm. Phil. S. 208; 
Rhein. Muſeum IT. S. 127. Das Fragment iſt ja allerdings raͤth⸗ 
felaft, wenn es aber nath ter philoſophiſchen Lehre bes Empedo⸗ 
Hes gebeutet werhen foll, fo ſprechen fax meine Auslegung bie Aus⸗ 
beside Zeus und Poseidon, von melehen dee exfie entſchieden bas 
Gener, ber andere wahrſcheinlich das Wafer bedeutet, und mithis 
ſcheint die Abwefenbeit, bes Dienſtes dieſer Gdtter auf einen Suftand 
au a in weldem die Elemente nod nicht aubeinandergetro⸗ 
ten ſind. 


5 V. 57 186 49.3 theo. — — 


4) Arist. met. III. 4. Tun. — — Atyet, & rb more 1d 
by lee détas vio by héyer totso trv — — airle. 
yous Lorke afar sod: 8« edo mice: 
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ex ſcheint fie als alleinigen Grund aller Dinge. und als 
das einzig Seiende bezeichnet gu: haben *), fo wie er and) 
in_anberer Beziehung die vier Elemente als die materiel: 
len Grundlagen alled Daſeins als Ems geſetzt haben ſoll) 
In einer andern Richtung ſeiner Darſtellung nannte et 
auch die eine bewegende Kraft, die Einheit der Liebe und 
des Haſſes, die Nothwendigkeit, von welcher alles ab⸗ 
hange*). Dieſe Seite der Weltkraft ſcheint Empedo⸗ 
kles dann beſonders hervorgehoben zu haben, wenn er auf 
bie traurige Lage ber Dinge, auf den Irrthum, in web 
chem wir leben, blickte), fo wie. er. alsdann auch ben 
Widerfireit der Kraͤfte untercinandsr, weldyer der Liebe 
entgegengefest iff, ald Urfade in die. Welthilbung em 
fuͤhrte; denn: 
Alle firitter nan nacheinander die » Olde bes Gottes’). 
Die Erkenntniß diefes Weltganzen iſt nun das, nad 
welchem der Menſch ſtreben fol; aber nur unvollfommen 





1) Ib. 1. de d2 db ngytwy xelenvruto- read ꝓatlorn 
anoglay Exoy, TEOTEQOY tO by zat 10 Ov, xadanee of Hvde- 
yogetot xod Thexwy ELeyey » ov. Heoor tt. foray, Gal oicle 
tay Grtwy F ov, aad Exegoy t td Smoxetuevoy, ꝰ sansg Fun. 
nol gidlay, Hdog JE ts mug, @ dé tdmg, o d2 acos. 


- 2) Arist. de Xen., Zen. et. Gorg.. 2. wal diver 1% gly 
peter moddd re xed ¥ deaxglsec, +H 88 pots — — 
tov aittoy 7 Ey. 

8) Bon der Nothwendigkeit im Allgemeinen Arist. phys. VILE 
1; Cic. de fato 173 von thr neben den beiben andern bewegenden 
Urfacen Simpl. phys. fol. 107 a; von der Nothwendigkeit als all 
gemeiner bewegenden Kraft. Simpl. phys. fol. 4% a;.Plot. de 
plac. phil. I. 265 de anim. procr. 27. 

A) V. 8 4.3 192; Simpl, phys. fol, 272b; of, Peyronp. 62 


5) Peyron |. 1. mewn, yep Ekelan, madeutlero yuia Se0ite 
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kann er fie erreichen, indem er in ſich felbft die Werke 
der Liebe, erblickt. Bon. dieſer fagt daher Empedokles: 
Schau' im Geiſte ſie an und ſitze nicht ſtaunenden Au⸗ 
ges. 
Sie, die auch ſterblichen Gliedern fic) eingeboren erzeiget, 
Durch fie denken fie Liebes und ſchaffen auch aͤhnliche 
Werke, 
Rufen fie Freudigkeit und Aphrodite mit Namen. 
Doch niemand erſah ſie in aller — ——— 
Keiner der Sterblichen +). 
Die menſchliche Erkenntniß naͤmlich, weil der Mente nur 
als ein aus der goͤttlichen Einheit herausgeſchrittener Theil 
der Belt betrachtet werden Kann, iſt durch den Streit und 
den Haß unvollkommen; ſie kann zwar alle Elemente des 
Ganzen erkennen, aber nicht in ihrer vollendeten Einheit, 
in welcher doch ihre Wahrheit beſteht. Die wahre Ein⸗ 
heit der Dinge iſt nur ſich ſelbſt offenban; ſie iſt ber gött⸗ 
lichen Erkenntniß vorbehalten *). - 


1) V. 58. shy ob réq — pnd” o — do Serene 
Hts xab Syntoioww voulterat Fucpytos KeIooreg, 
1G 18 plies gooréovo’ id” ouolia Zoya -tedovor, =... - 
yndoourny walfovess ixavunoy 70° “Apoodtany. 
ty ous uss — ——— Uedciyes 
Syntis. dvi. 

2) Sd ſetze hier eine Stellen des Ariſt. her, welche — wie 
dem oon. eigentlid) das Ging Liebe und Wiles Aft, wie ec aber 
in feinen phyſiſchen ErFldrungen bod) gendthigt iſt, auch von dem 
Strrite wie von etwas Seiendem gu reden. Met. I. 4. 168n0 
py veg: doxny tive tis p9oods 16 veixos’ dékas 8 av od- 
diy rro zat tovto: yervvav tw toi Evos’ Exava yo 2x 
Tovtou we Fore teAny 6 Sees. — dtd xad _oupoirn ait 
Toy Epdatworéorasoy soy FTov ~peorimer siven tay Glow’ 


— d. Phil. J. 35 
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In der Einheit bes Sphaͤres find nun alle Elemente 
des Seins in Liebe beſchloſſen ohne ale Verſchiedenheit); 
von allen Stoeite fen, fuͤhrrn Ke in ihm cin ſeliges Le⸗ 
ben voller Heiligket: 
denen war — Ares ein Gott, noch gewaltiger Schlacht⸗ 
laͤrm, 
Noch eug Sat ber Herrſcher, nod) Kronos, nod) auch 
: Pofeidon, 
Gains abnigin Kypris. fe 
Und fo beſchreibt Empedokles weiter, wie dort nict un⸗ 
reine blutige Opfer der Goͤttin dargebracht wurden and 
man fich ber Fleiſchfpeiſen enthtelt*)., alles nach ſeinen 





ov vag, ywuelles re ororyete neva’ 23 7ae vedeoc oun Fé, 
3. ve yraors rou dyelay +9 ocoten — ot da nsor puaens, 
oioy ’Eun. ws sig YV0gipertEgoy — Aéyst, § xb note t0 
Ey tore’ défae yiig dy Atyew totr0 thy qidtey elvas? aisle 
yety tocly cbiy, 10d fy sly. nto. Der mittlere Sat enthaͤlt 
eine Folgerung ded Arift., welche bas Innerſte der Lehre des Cu: 
pedokles trifft. 


1) Arist, de gen. et corr. I. 1. Tun. — — dca els & 
Guayayn the Gnaouy picw wii sot vetnovs, ax tod svis 
ylyvecSou sndtdiy Seaorer: cs U8 évds tev0g Uiiow Sx diayo- 
eats tor yooioutray xual nadecs byéveso sb pdx ide, 10 J 
Nig atl,» a piperpovpdvar ody. todrey Papoosy (eo) ya 
dipalgeren, verdperal ¥8) NTA. wen —s Tidmag nad ydee BF bbs eyer- 
yndnoay, ov yao dh nie ye xad yij xad ideo Exe Byve Sy hy v0 nev. 
Diefe Stelle muß ich her Anſicht entgegenfegen, welde Brandis im 
rhein. Muſ. a. a. O. S. 181 dufert, daß der Haß aud fir den Sphaͤ— 
tos nod) ſeine Bedeutung habe, indem er verhindere, daß die ver 
ſchiedenen Elemente nicht durd) bas Band dex Liebe zuſammenwuͤchſen 
Gs giebt in ber Bhat Leine verſchiedenen Clemente im Sphaͤroe, 
fondern die verſchiedenen Elemente find nur untergeordnete Principien- 


.2)V. 305. odd rig Hy xelvouny “Aone Sede, od8s Hodouuss, 
ovd? Zeis Paacdeis, otd) Kodvoc, odd) Heowdir, 
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Borfielangen von. einem “heiligen Veber. Danie aber er 
waͤhnt er aud, wie dirfe: Einheit ber Natur durch bie 
signe Schuld der Glieder des Gottes aufgehoben worden ſei: 
So Nothwendigkeit iſt's, der Goͤtter ewiger Ausſpruch. 
Sollte mit Schuld, mit Mord die holden Glieder be⸗ 
flecke 
Sis ein. Dimon, beſtimmt zu ewig dauerndem Leben, 
DoF ex tauſend Seiten umirr', entfrembet den Sel’gen, 
Wie denn auch ich jetzt bin ein Fldshtling von Gott 
und im Irrſal, 
Raſendem Zwiſte gehorſam >a ag 
Man fieht hierin, wie ihm die Kraft des verderbichen 
Haſſes (veixog, &xFoc, xér0e), nicht außer ten Dingen 
felbft fiegt, fondern in ihnen, fo wie thm ja auch die 
Liebe in den Dingen iſt, und man begreift, wie ihm uͤber⸗ 
haupt eine Vorſtellungdart eigen iſt, welche die Einheil 
des Bewegenden u und des —— des | Semen 


ow 1 
pas 





we i t - 


elie xinois peothere, — 
tiv of y edospteoow aydluaow Eeoxovto, 
1S ipgeomemtcics Cobiaas, pagoet re dendehedd nore, 
ourverns ? &xeysou Svotas, dupevou te Ivadous 
koudcõy 18 onovdas peleteiv Gintoivtes 8s ovdas, 
tavgey 3° axontotos povors ov deveto Paps, 
GAl& pvoos tous Foxe @y aySownoes usyotor, 
. | Wupar anogialoarvssh, Mdusva: hla yvie. , 
1) V. 3. Rosi’ Ercyxrc yonua, Sedv Wyprope medacdy, 
auré tic dundaxtyos povy pllayvic ‘envy : 
| Bedpar, oF re perxgedow'os Aelayacs Ploro, 
tols yur uvelas Meas and paxagwy alednodas: 
15 xad dyed viv siul, Quy Seodev sad — 
velxet.gocevoptre alovyos. 
2) V. 80; 51; 74; 98; 132. Phe 
; | ar 


— 
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und ded Erkannten feſthaͤtt, und in weldjer “er ſogar der 
Liebe Lange: und Breite zuſchreibt, alfo iby ein Forperl 
ches ee ee 
gen will: ſchauen laffen. 

Aber indem er in die Sonderung der — Dinge 
einging, unterſchied er auch die bewegende Kraft von der 
bewegten Maſſe. Daf ihm die Kraͤfte in der Welt nur 


bewegende, auf keine Weife aber veraͤndernde Kraͤfte fin, 


bezeichnet ſeine Naturlehre als eine mechauiſche. Den 
Grundſatz der mechaniſchen Phyſi k ſpricht er mehrmals in 
ſeinem Gedichte deutlich aus: 


Thoͤrichte! nicht iſt ihnen gewaͤhrt weitreichende Einſicht, 

Welche hoffen, es werde zuvor Nicht⸗Seiendes werden 

Oder ſterben etwas und gaͤnzlich geben zu Grunde?). 
Es iſt unmoͤglich daß aus dem Nicht⸗ Seienden Etwas 
werde und daß jemals das Seiende aufhoͤre au ſein): 

Andres verkuͤnd' ich Dir, nicht iſt natuͤrliches Werden 

Sterblicher Dinge und nicht Vollendung verderblichen 

Todes, 
Sondern allein Gemig- und Entmiſchung beſteht de 
ven 


1) V. 50, veixog obAduerdr - Spee ‘aii, erilavroy éndvey, 

wad .gpelln peter. toiowy, es {KOS TE banners tf 
Cf. Arist. met. XII. 10. 
2) V. iN: — ov — or — ans ue 
uavai, 

of oF; — nepoS OX i» finovery, > 
He xaradynceay re xad eehlvades dnéven. 

8) V. 124 sq. 


⸗ 
ae 
nal 
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ee wird fie genannt,, ——— 
sy — den 
Sine “ants Lehren, welche ganz der sel de 
AusSdrudsrweife entipreden. «=. 

Gmpedobles mufte bemnady gewiffe laſpringiide Geof 
annehmen, under ſchloß ſich hierin der gewoͤhnlichen Bor: 
ſtellung son: den. vier: Elementen an. Dieſe Elemente; 
welche er mit Goͤtternamen ſchmuͤckt, die alte Mythologie 
in. phyſiſchem Sinne deutend⸗?), denn fie erſcheinen als 
gittliche, unſterbliche Kraͤfte in der Natur, dieſe bilden 
alles bas, aus welchem ſich die. einzelnen — 
in der Natur zuſammenfeen: 

Aller Dinge hoͤre zuerſt vier urzeloe chlehter, 
Feuer und Waſſer und Erd und Aethers gewaltige Tiefe, 
ee: aus. — iſt alles, was war, was iſt ee 
—— ſein wird y. cc 
— nun — die · Derwanbtſhaft dieſer Sete: mit 
ber des Parmenides verkenne, ift uns auch dberliefert wor: 
der, daß Empehokled die vier Clemente wie zwei betrach⸗ 
tete, indem er dad Feuer: allen vͤbrigen Elementen, welche 
thm eins find, entgegenfeste 3 sa —— iſt es aus 


VV. 105. dt0 dé tou oda: ‘pvors aliens Youy dnuviay 

ↄunv, oddé ttc adloudvev Saverord veενν, 
GAl& pwovoy uléts te Sido; te peytvtor 
‘ott, pats dé Boosois dvomaterce dySpdinotary, 

2) V. 26 sq, 

9) V. 160. tlocapa yao navtoy Suosyore modieev Exeue, 

ndo xab idwo xad yaiay id” abd<pos anieroy bwic, 

dx yao tay, 80a ¢ 77, Son 2 lossra, ddan t Fao. 


4) Arist. met. I. 4; de gen. et corr. II. 8. 
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bert einzelnen Raturerklaͤrungen, dag. ihm bad: Zori dos 
Vorgliglichere im der Miſchung der eingelnen Dinge war, 
fo sig es dem Parmenided: das Mahre., tn Den: Dingen 
bedeutet. Denn die warmern Seburten find. dem Enpec 
dokles die maͤnnlichen, dip kaͤltern bie weihlichen), ge 
ringere Einficht entſteht auß kaͤltarm Blute), sand Bod 
und Schlaf gehen awh dex: gaͤnzlichen ober theilweiſen eens 
many: des Feuers “vor den uͤbrigen Elementen hervot) 
Rnd hierbei iſt wohl Empedokles . nicht: ſtehen geblieben 
fondein. vole Bader. alle Usfade, einer ſpaͤtgrn Useberlieſe⸗ 
rang ‘ge trauen, mad) welcher eri gelehrt hat, dedi Feuer 
fei das wahre goͤttliche Weſen⸗der Dinge,. cmd. Fever fd 
Ales und de Fener Wie ſich Ales auf}. 2.9%: 

» Die wirkliche Trenuuug der Elemente voneinander ett: 
ſteht mom aber erſt durchn den Hag ,: Deter urſpruͤnglich 
waren fie. miteinander im Sphaͤros verbunden und unbe⸗ 


— —— Senet: eee: sol — Ot 





— BS pe SS RS ea eee Be 
Oy VY 240.246) Das. — Tabet Rarmendes an. 
O Intenpre Herat. Craquip, 68800 3, 


cB) Bieta ph phil, ¥. 945 25 ee 

4) Orig. phil. c. 8. xa 76 Tis 5 ponies vorgby nto ay 
Seow, wad cuveotavas ix nupds ta névta xad sig nig avalv- 
Syoesdqe. . Cf, Sturn p. 27%4.aq, Dies letztere beſtaͤtigt ſich aud 
dadurch, daß ſeinem Ausdrucke Kypris dem ſchnellen Feuer die 
Herrſchaft giebt. Simpl. de qoelo ap. Peyron p. 28. v.24. Bran- 
dis Geſch. der gre ¢ ithe: Phil. S. 204 macht dagegen auf eine 
Stelle bes Plutard * primo frig. 16 aufmerkſam nach welcher 
Empedokles das Feuer als bas Subſtrat des Haffes, Swett es zer⸗ 
fivencnd: wirke, angeſehen haben fell, dad Waſſer dagegen als Sub- 
fivat ber Liebe. Wenn die Angabe richtig: iſt, ſo kann fie beanod) 
nur febr particalaͤre Punkte ber Phyſik des Gmped, heruͤckſichtigen. 

5) V. 45. rogay.d” alty Eaoww cxiynor xqtk xuxdoy. 
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ſchiedne Seite: und verſchiedne Zuſtaͤnde der Welt, indem 
zugyſt Alles von der Liebe vereinigt iſt, nachher ghee doc Giles 
mente und Rie lebendigen Weferr. ſich voneinander trennen. 
eee vertund * Den: saad ift: Aled:.3u Einem 
erwochſen, * 

Bab a ite 43. fit, daß Vleles ahd Cinem. her⸗ 

cvorfſchießtei. 

Die aniten — biete: Srpioinng bed Empedokles oan 
best Perioden der Welthildung buchßaͤblich, indem ſie fas 
gen, nach ſeiner Lehne fel bald Alles Eins durch die Liebe; 
bath: fer: Vieles, und dieſes ſich felbſt feind durch irgend 
einen Zwiſt). Es iſt ſchwer, ſich daruͤber gu eutſcheiden, 
ob aud) Empedokles das, wad et oon herr Veraͤnderun⸗ 
gen der Welt enzaͤhlte, flr eine wahre Thatſache Hielt, 
oder are Supt die Form Heb epiſchen Gediſhes und der 
Naturlehre ſich gezwungen ſah, die Bilhung des Welt als 
einen gefchichtlichen Verlauf darzuſtellen, den Meinungen 
bev. Menſchen nah, woͤhrend die goͤttliche Wahrheit ſich 
gonz mmdexd verhalte· In Demy letktern Hall: Rirde er dab 
Beiſpiel ber Eleaten fuͤr eh gahabt haben, welche nicht 
andens, als ex, in, iheer Naturlehre vexfahnenkonnten, era 
zoͤhlend naͤmlich, wie crf: das Eine, dann daß Andere 
fidy gebildsh babes auch ſtimmt dofiir, ding Mejgung, Vi⸗⸗ 
les nur ols Schein der Gisne zu betrachten, ja die ganze 
Raturdshea in diefenn Lichte zu vehandeln. Sw. dem erſten 


1) V. 84. —XX ey. tore ply ya Fy, Fis sixes Horpy, sivas 
bx ahesvoy ork | aw Geépu mhéov & Past elves ath. 


Cf. v, $ ‘sa, oe ms Se” 


2) Plt — PAI; Arirs. — L & 
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Falle dagegen wuͤrbe er von: der Lehre. der Eleaten wes 
ſentlich abgewichen fein, wozu er wohl gefuͤhrt werden 
fonnte,: wenn er bemerlte, wie doch die traurige Lage des 
irrenden Menſchen in irgend jeinem wahrhaft Seienden 
gegruͤndet ſein winſſe. Auch konnte er ſich bet der An⸗ 
nahme, daß die Welt zuwellen durchLiebe vereint, yu: 
weilen durch Hag. bewegt wird, auf die alterthuͤmliche 
Vorſtellung Kiker, daß HUGE Bie ⸗Gottheit dex Nothwen⸗ 
digkeit gehorche *). Schwerlich hat Empedokles in: ſeinem 
Gedichte: uͤher dieſen Punkt ſich deutlich erklaͤrt; vielleicht 
Hat ce ſelbſt geſchwankt, wie denn cin ſolches. Schwanken 
der. Unterſchridumg zwiſchen der richtigen Vermunft der 
Wenſthen und der igoͤttlichen zum Grunde liegen moͤchte. 
"GB fal erlanbt, hier eine allgemeine Bemerkung kinzu⸗ 
ſchalten. In dev pantheiſtiſchen Richtung, in welcher die 
Eleaten vffenbar ſich befanden, Arbon fie dad Werden und 
die Vielheit Der Welt aufzuheben und alles ‘auf das ei⸗ 
nige und bleibende Weſen des Seiendert zuruͤckzuffihren 
ſtrebten, kanin man doch nie dahin gelangen das Werden 
und die Bielheit an kinem voͤllig Nichtigen zu machen, 
ſondern man muß beide thr Ber Vorſtellung Hes: Menſchen 
zugeben ‘und die Wahrheit derſelben nur dadurch ſich ver 
bergen; daß man Saver abſteht, wie die Vorſtellung und 
bad Subjective doch arich objective Wahrheit hat. Daher 
find dieſe Vorſtellungsweiſen ‘eigentlich in einem dualiſti⸗ 


— 


dy Arist. VIII 1. 8 meg ‘Fouxey Tun. éy y ebntiv, cig 10 
xoateiy xal xivscy ey dees tiy qidtay xob 1d ytixos — 
tois nocyuaow 8 dvayxns. Sagte doch aud) Parmeriides, die 
ſtarke Rothwendigheit Halte bas Ging in ben Bahden der. Grenze. 
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ſchen Gegenſatz befangen, welchen fie nicht aufzuloͤſen wif- 
fen, zwiſchen dem iberfinmtiden Wahren and: bem flan: 
iden Schein, fo jedoch, daß fie den legteun dem erſtern 
Gatigdh’ unterordnen. Gein Swipedolles mut ſcheint dhe 
ſer dualiſtiſche Keim ſtaͤrcker ſich entwickelt zu haben, abs 
bad den Eleaten ſelbſt, und die, welche ſeine Lehre ſo deu⸗ 
teh, als haͤtte er alles. aus dem Streite gwiſchen der Liebe 
und dent Haſſe, als zwel gleich ſtatken und gleich mvs 
ſpruͤnglichen Kraͤſten, hervorgehen laſſen, betrachten fie 
wirklich als einen reinen Dualismus. E iſt wohl moͤg⸗ 
lid); daß thm klar geworden war, -bag bens fubjectinet 
Werden und ber fubjectiven Vielheit cin objectives: Wer: 
der und cine objettioe Vielheit sur Seite gefeht werden 
muſſe, und waͤre dies, fo: wirde bidin ſein woſentlicher 
Unterſchied vow ben: Elraten liegen; aber man wird: dow 
gewiß zugeben niſſen, daß ex dernod: nicht zu einem vet: 
nen Dualismus kam, ſondern die Welt des Haſſes der 
Welt dee Liebe, wenn defer Ausdruck geſtattet iſt, durch⸗ 
aus unterordnete und “nar ‘tt diefer bad Goͤttliche erblickte 
und das Subſtrat aller Dinge, in jener vagegen den 
Schein des Werdens und den menſchlichen Irrthum und 
die Flucht’ und Qual aller Dinge; denn dafuͤr ſprechen zu 
entſchieden alle ueberlieferungen, welche wir von dem Zu⸗ 
ſammenhange ſeiner Principien haben, waͤhrend fie jene 
dualiſtiſche Ausleguag nur folche Angaben angefuͤhrt wer- 
ben koͤnnen, welche — von —— — Lehre 
ausgehen ee 





*)-Siceye rechne ff feine-cigenen ‘usbebde v. 51, wo bas 
véixos azalavtoy aneven genannt wird, wabrend die gilarnc 


ce 


‘ee ſeiner Gaablurtg oon. der Weltbildung dundh,- die 
bemegenken. Rrdfte ging er tum aus, mic ſchon bemertt, 
von der Niſchung aller Dinge in valliges Gisheit. Da⸗ 
btu laͤgt ihn auch Axiſtoteles lahren, das erſte Erzeugende 
ſei das Gute, die Liebe), welche den Sphaͤros bilder. 
Hierbei muß man nun bemerken; daß die Liebe ald pie 
Kraft erſcheint, welche Die voneinandes verſchlednen Ele⸗ 
mente. verbindet. Sie erſcheint nicht ſchlechthin als die 
varbindende Kraft, ſpondern als die das Verſchiedenartige 
verbindende Kraftʒ daher iff. (i. uͤberall wirkſam, wo cine 
Miſchung verſchiehner Elemente ſattfindet), beſonders in 
dex: Bildung des Organiſchen ). Ditcch den Streit da⸗ 
gegen: treten die Kbemente gefonbert: auseinander, micht fo, 
buf: iagend cin: leerer Zwiſcherraum zuiſchen fe traͤte, denn 
&: giebt · nichts Leaves ), ſondern mur ie dev Ars, oF 
nun eit iches leman ~~ in eae —— fats 
——— — — . 

Yon! jindy 30: Adtps: ro — — wie ber Sufaremen: 


Geng des, mens. ou). fee zerxigenen Drugs. zeigt, an. dielet 
Stelle nidt davon hie Rede, die beiden Krafte uͤberhaupt gegen⸗ 


einander zu meſſen, ſondern nur tgr Vethaͤltniß zueinander gu {cil 
Gt, wie es ver Melt. enſcheint, fohald dieft' fh bie Wielheit 
allen. ift, mie denn auch beim- Parmenides v, 126 dieſelbe Ver⸗ 
gleichung in ahni en Ausdrucken vorkommt. 

i) Met. xv 4, ‘6 if merlwirbig ‘a6 bier die grdla 
bevdbeger ardéiyetorgeramnt wird. 29 
| HOyW 18 eld® abrwc Son xodiv Bitignht’ madloy dea, 
Jy RDA nRoe TonmenBuc., quertivs” Apgediry | 

8) V. 208—207; 218; 220 sq. 

4) V. 65; 188. ovdé te tov mavtis xeveoy néle, oss 
MEQLOOOY, Empedottes fheint hierdurdy bem Parmenides beigue 
ftimmen, daß bas ‘ange tin silaor: fel. Berghe Asiet. de Xen., 
Zen. at Gerg. 2. \ 
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melt”), end. fo: die Mifhung eufgehoben wird, weswe⸗ 
gen auch ber: Haß als der Gegner organiſchen Bildungen 
enfcheint. Hunn. daher aud). Empedokles gelehrt hat, die 
Liebe vrrbinde Gleiches mit: Gleichem⸗). fo: Gt: dies. doch 
Hicht wom det Gleichheit der. Elemente, ſondern vielmehr 
davon, daß der Wobubeitiinadh und vor der goͤttlichen 
Kraft bed tebe. Alles einander gleich “tf, *). * Rod. weni⸗ 
ger darf man -darini-cine, Zolgewidrigkeit des Corpgedokhes 
ſuchen, Saf nach ihm zuwrilen der Haß verbindet und big 
Liehe rennt), vielmehr trennen und verbinden beide ibe 
rem Beguiffe nach; dar Haß trennt die Miſchung der Cle: 
mente und yerbindet Sever. salt Jeuer, Luſt mit Luft, je 
den Elementartheil · mit, vem, ibn Gieidhartigens.ia umge⸗ 
Behetes Arh aber wart. die Liebt. Died Legt offenbar. in 
den; Begriffen des Gampevolles von den, entgegengefegten 
bewegenden Kaͤften, wiewohl es ſcheint, daß er, daruüher 
beine deutliche Eckkaͤrung abgegeben hat. ere 

. So. mee: nun Empedokles die: bewmegte, Welt. ans — 
Sphere int welchem die Liebe ohue Grenzen waltet, ber: 


J —— s 
ae de " g , * res 5 re ’ 





1) Arist. met. I. 4. dra» wiry yao eds ta ororyeta dilatn- 
vae TO Nady Umd tOU velxous, tots Td nie ais gy guyxgiyetas 
zal toy adlov ororzelory Exaoroy. V. 166 sq. 


2), Arist. eth, Nic. VILL. 2. c fvewrlac Jt Fovroie cddou 
sé xab Eun. tb yag —XR zou duolov épleoiar. Magn, mor. 
AX. 41; eth. Eud. VE. 1. Die Luſt entiteht durch die Miſchung 
mit dem Gleiden, die unluſt durch dic Miſchung mit. bem Ungleidjen. - 

. 8) Daher werden v. 191. bie Dinge im ihrer. Berhindung un⸗ 
tereinander, Quommodinve 4pgodlzy, nidt als wenn eine Verwand: 
Jung, aué undbnlidjen in aͤhnliche mit ihnen vorginge, ba ja Emp. 
Eee. Verwandlung gugicbt. Cé Arist. de gen. et corr. J. 1: 

4) Hierin irrt Arist. met. I. 4. 
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vorgehen aft, fo, koͤnnte man meinen, habe er auch ei: 
nen entgegengefebten Ausgang der Welthildung fed. den: 
fen müſſen, in weldem dec Haß Alles: feſtſtellt, nuchdem 
ec alle vier Elemente rein voneinander gefonbert: habe 
Mit dieſer Vorſtellungsart wuͤrde es debercinftimunen, daß 
von einem doppelten Weltuntergange nach der Lehre. des 
Empedokles gefproden wird, dem einen durch die Here: 
ſchaft der Liebe, dem anderen durch bie Herrſchaft des Hak 
fed. Aber wir haben aller Grund’; diefer fpdtern. Ue 
berlieferung zu mtétrauen, denn swar-finden wir, daß in 
feinem Gedichte von reinen: Elementen als Werken des 
Haffes gefprodjen wird ?), nirgends jebody iſt eine giny 
liche Entmiſchimg aller ‘Elemente angedeutet, vielmeht 
ſcheint es, dafEmpedokled neben der. bewegten Welk nod 
immer der felix ruhenden Sphaͤros ſich dachte. Gi wird 
uns geſagt, die bewegte Welt: fei nut: ein kleiner Sheil 
des Ganzen, das Uebtige aber ttaͤge Muffe;’). Und be: 
mit ſcheinen auch Steller feines Gedichts uͤbereinzukom⸗ 
men, in welder et ergdblt, wie gwar einzelne Theile 
von der Miſchung der Elemente fid) losreifien, aber da 





1) Stob. ecl. I. p. 416. 

2) V. 70 sq. Cf. Arist. de gen. et corr. I. 1. Die Mei 
nung, bab Empedokles alle Dinge als aus ben vier Clementen ge 
miſcht fid) gedadht habe, beritht auf nicht genuͤgenden Seugntfer. 
Wahrſcheinlich ene Vermiſchung der Lehre des Enwedokles mit der 

des Anaragoras. 

8) Plut. de ‘pl. ph. 1.53 ap. Euseb.’ pr. ev. XV. 83. “Bua. 
J2 xoopor pee Wa, ob utvros tb na&y elvan tov 00H OF ail 
ollyoy tt roũ aavrbs udooc, 10. JE. lorady eeyny shy: uly. 
Daffelbe lehrte auch Melifſos. Dte traͤge Maffe iſt wobl ohm 
Zweifel bev Spharos. 
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bei doch ‘die von ber Liebe gufasmmengehaltene Einheit be— 

ſteht: 

— — nun der Zwiſt zur aͤußerſten Tiefe gekom⸗ 
men, ; 

Xe — des Stroms der Umkreiſung herrſchet die 

Liebe, 

ea fonnnt in ihm Wied. zuſammen, : fo daß es nur 
Eins iſt, 

— zerſtreut, vielmebs dicht Eins an dad Andre ge⸗ 
fuͤget. 

eonen Gemiſch — unzaͤhlige Menſchengeſchlech⸗ 
ter; 

Vieles jedoch ſteht nech nicht gemiſcht in Wechſelbe 

raubung, 

Saige annoch der awiſt zuruͤckhielt, herrſchend von 

oben). 

Auch ſetzt feine Lehre, daß ole frommen Seelen ber Men⸗ 

ſchen nad deni Tode ein’ goͤttliches Leben genießen, vor⸗ 

aus, daß der ſelige Sphaͤros neben det Welt, welche vom 


Haſſe bewegt wird, ſein Beſtehen habe: 


Wenn den verlaſſend, zum freien Aether Du 
aufſteigſt, 


V. 186. Ct. Peyr. p. 58. 
— diner veixos évgotatov txeto évSos, 
divunc ev de ucon pauorn oroopalyyt yong (2), 
dy cid” Add te ndvia ouvéoyerc Ev uovoy givtet, 
obs’ &pog, wake Saupva aunotauey Gilodey &AAG. 
— ady dk re peoyoutvey yrit Eve probe Syntwy.. 
- “godhe 8” parece xecréorixer xepaitoprévorosy a 
GRE, Soo its veixos Fouxe uetagoror. ? 


Wirſt — ſein ein unfterbticher Gott, nicht ſterblichen 
Looſes *). 
Alles dies, zuſammengenommen mit’ feines ganzen Vor⸗ 
ſtellungsweiſe, uͤberzeugt uns, daß ev uͤberhaupt die Macht 
bed Haſſes rue. fiber. cinen: Teil bes Seienden ausdehnte, 
tiber den Theil, welder fic) vom Gangen losreißt und 
thum der Sterdlichen anheimfaͤllt. 

GEtwas Anderes iſt es aber mit ber Herrſchaft deri ede; 
dieſe tritt wirklich im vollkommenen Maaße ein, ſo daß 
felbſt von Swifthengeiten zwiſchen ben verſchlednen, auf: 
einander folgenden Weltbildungen gefprodyen wird’). Hieran 
erfennt man am meiſten, wie ber Haß: dear, Empedolles 
nur etwas in. der Borftellung flerblider Weſen Liegendes 
ift und thm nur in dieſer Wahrheit; haben: fam. Bie 
gang. anders behandelt er deffen Herrfdaft und die Herr: 
ſchaft der Libel And:: wenn dern Haß denn wixklich we 
tergeht und zuletzt nichts enrke: iffy, als etwa, dig Grange 
des Ganzen, fo iſt died ja nach ſeiner Lebre her ſtaͤrkſte Be⸗ 
weis, daß er kein wahrhaftes — da — wahrhaft 
Sree ee a : eevee — 

+d V. 396, Py & dnoleslpas copa és — Levdepor 
21996, 
. fooec dddvatos E05, KuBootos, ovx Ere Jvyros. 

Ob diefe Verfe, welde aud) am Ende des fogenannten goldencn 
Gedichts ftehen, dem Empedokles angehoͤren, muß bezweifelt wer⸗ 
den; die Lehre aber, welche ſie enthalten, gehoͤrt ibm gewiß. Cf 
Clem. Alex. strom, V. P- 607. 

2) Aviat, phys. VIL 1. —X Bums dy less. meyeiqdas 
xed made ngepsely* xysiodon pdy,,.otay 4 quale iw nolley 
mO0tfj 10 fy. 7 td. veixos- mode 8 dds, Goeueir di a3 toĩc pe 
tekd yoovors. Cf. Plat. Soph. p, 242. | 


' 














Seiendes vergehen fann. Wenn ex dennoch ihm ein wahr; 
haftes Sein objectiver Art beigelegt. haden -follte, fo wuͤrde 
dies ‘nur. aud einer nicht echt folgerichtigen Sufananena 
febung ſeiner Gedanken erklaͤrt werden koͤnnen. | 

«- Bei-der Anwendung der allgemeinen Naturkraͤfte, welche 
Empedokles zur Erklaͤrung der. Erſcheinungen vorausſetzte/ 
iſt es merkwuͤrdig, daß ex nicht von der Herrſchaft der 
Liebe. ausgeht, ſondern “bie einzetnen Dinge ſich bilden 
laͤßt aus einem Zuſtande, in welchem der Haß fie be: 
wegt und ſie elementariſch geſondert hat, obgleich ſeiner 
Annahme nach der Urzuſtand ein ganz anderer iſt. Dies 
haͤngt aber theils mit ſeinem prieſterlichen Charakter, wel: 
chem gemaͤß er durch ſittliche Uebung das vorhandene Boͤſe 
zum Guten zu führen ſtrebte, theils damit zuſainmen, daß 
er nur eine Phyſik vom Standpunkte des Menſchen leh⸗ 
ren wollte; Henn Sefer Standpunkt iſt in er Wels, wie 
fie ‘vom Haſſe bewegt wird. Zuerſt entſtehen ihm nun 
die Miſchungen der blementariſchen Dinge, die Gonar; 
die Luft ober. der Aether, bad Weer und die Erde, ous 
welden nad) der alterthuͤmlichen Anſicht der mechaniſchen 
Phyſik Empedokles die. organiſchen Weſen entftehen. lies. 
Dieſe find thm Bildungen der Liebe, und es liegt in die⸗ 
ſer ganzen Anſicht. der Gedanke ausgedruͤckt, daß die Welt 
im Fortſchreiten von dem Anvollkonmmern zum Vollkomm⸗ 
nern fel. Mit der Ausbildung ber unvollkommenſten Or⸗ 
ganifation,. welche in hen, Pflanzen iſt, ſcheint fic) Em: 
pedokles cine Berduberung ded Weltſyſtems verbunden ges 
dacht 3u haben, denn er lehrte, guerft von allen lebendi⸗ 
gen Dingen feien die Pflanzen entftanden aus der Ein⸗ 
wirkung der Sonne und der uͤbrigen Elemente, che Tag 


und Nacht fich geſchieden usd der Sonne Straten ſich 
um bie Erde gebreitet hdtten*). G8 fdeint died cine. all: 
maͤlige Ausbilbung ded anfangs feuchten Erdkoͤrpers durch 
Luft und Feuer vorauszuſetzen, wie eine ſolche auch in 
ſeinem Gedichte angedeutet wird. Bei der Beſchreibung, 
welche Empedokles von der Entſtehung der Thiere macht, 
zeigt es ſich ſehr auffallend, wie er mit andern Mechani⸗ 
kern der erſten und auch ſpaͤterer Zeit die Schwierigkei⸗ 
ten, ſolche mannigfaltige und kunſtvolle Organismen aus 
dem Zuſanmenfluſſe ber Elemente zu erklaͤren, groß fand. 
Aus der feuchten Miſchung der Erde laͤßt er zuerſt durch 
die Einwirkung des Feuers gleichſam eingewickelte Geſtal⸗ 
ten (oiuogveſcę tumor) hervorgehen, welche noch nicht den 
lieblichen Leib ber Glieder zeigen, nicht Stimme nocd Rede 
haben). Dieſe eingewickelten Geſalten werden von den 
Auslegern nicht unrichtig mit den Samen der lebenkigen 
Dinge. verglichen, nur ſcheint Empedokles Sarunter nur 
den Samen einzelner Glieder veefianden: zu haben; dean 
ev laͤßt zuerſt die einzelnen Glieder ber Thiete durch die 





4) Plot..de pl. ph. V. ÆW., "Baw: ngGte rile: Soo 1a dfy~ 
Soa bx yñc avadivel pyot, mely toy jAvoy meguanhm dapat xed 
solv nucpay xad vuxta Staxerdjvac. Themist. ‘in’ Ar, de prim. 
phil. p. I1. Bergt. die Lehre bes Anaragorne: Die Pflanzen hee 

ben nad) dem Gimp. Empfindung, Pegehren, Verminft und Gre 
fenntnif. Arist. de plant, I 15 Plat. de pl phil. V. 26; Sext. 
Emp. adv. math. VIII.’ aby 

2 Vz 198 me abaagvets ay ripdia wénor' xSords’ ia 

—2R& Sdarés TE xed oddeoe elogy. — * 

tous iy nig dvéneune, SéLov ‘meds dpotoy Exéodat, 

oure th ne uelty Epetoy Sduas éupulvortas, 

ove évonry, obs “ baqywguoy ee yijguy. 


é 


661 


Liehe bilden); fie verbinden ſich gu keinem Ganzen, weil 
fie darch den Haß von ber Vereinigung zuruͤckgehalten 
werden 7); dann, dichtet ex weiter, batter dieſe Glieder 
Vereinigung untercinander gefudt, von der. Liebe getrie⸗ 
ben, aber beim Widerftreben ded. Haffed waͤre es nur zu 
wibesnatirlichen Verbindungen von Ungeheuern, halb:menſch⸗ 
licher, halb thierifeyer, halb weiblicher, halb maͤnnlicher 
Art geommen®). Endlich aber. gewinnt die Liebe ſo viel 
Gewalt, daß fie die Glieder ordnungsmaͤßig zuſammenfuͤ⸗ 
gen kann, und Thiere entſtehen, welche ſich dem Gange 
ber Natur gemaͤß untereinander durch Zeugung fortpflans 
zen *), Man kam hierin eine vierfache Stufe der Les 
bensentwicklung erblicken, zuerſt die Erzeugung einzelner 
Glieder, dann die geſetzloſe Verbindung derſelben zu Un⸗ 
geheuern, ferner die naturgemaͤße Verbindung derſelben zu 
dauernden Geſchlechtern der Thiere, und endlich die Erzeu⸗ 
gung dieſer Weſen aus ihrem Geſchlechte ). 





1) V. 212. Of. Peyron. p. 54. 
yopvor 0 énialovto Boayloves etides Oucv, 
‘Guuara ¢ ob enlavato mevytevorta ueramwy. 
V. 219. 9 modded dy xogou avavyeves PBlaotnoay. 


. 2) V.2@1. addove pdy DSidoryts ovveoydusy eis Fy Enavea 
xvi, ta owe Asioyye Blou Sulédortos vy dxui, 
&Adote cd” au te xaxior dratundérd ‘Eptdeoo 

- ghelerar vd Exacta nse) dnyutve Bloro.' 
. $)V.214. 2011d ply éugingedcwne xed duplotegva puecda, 
fouyery avdgonewoa, ta 0” ucrady tavardher 
, Gvdeopun Bovxeava, meutyysya 17 pdv.on’ dvdear, 
14 Ji yuvaxopuy, oxtegoic noxnutya yvulosg. 
4) Simpl. de coelo ap. Peyron. p. 28. 
5) Dunkel werden dieſe vier Stuſen der Thierentwicklung an: 
gedeutet Plut. de pl. ph. V. 19. “Eun. tas ngwtag yerdous 


Geſch. d. Phil. J. 30 
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Dar es nun: ach Sent Empedokles nur eine vierfache 
—— per Urſtoffe giebt, ſo koͤnnen dle marmig: 
fader Arten der ſichtbaren Welt nur -aus einer verſchie⸗ 
denartigen Miſchung dee: vier Elenente abgeleitet ‘werden. 
Verſchieden erſcheinen ſie nach dem verſchiednen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in welchrn die Beſtandtheile untereinander gemũfch 
find. Dirs feet nun voraus, daß die’ ‘Menge der ‘unter: 
tinanber. gemiſchten Beſtandtheile des Feuers und ber uͤbri⸗ 
gen’ Clemente beſtinrmt werden Pann, und daß es mithin 
untheilbate Thelle der Clemente giebt; aber der ‘Grund: 
fan; daß es Fein Redes -gebe, verlangt gugleich , daß di 
untheilbaren Theile immer nie te ‘der Miſchung miteinan⸗ 
pee etſcheinen. Daher’ wird: dent Empedokles bie ‘Lehre 
belgelegt, eB gebe gwar untheilbare Theile ber - Clemente 
boc koͤnne niemals die Theilung bis auf Bas Untheilbare 
vollzogen werden): Das Verhaͤltniß (Adyo¢) der Me 
{chung der vier Eleniente untereinander in den verſchiede⸗ 
nen organiſchen Gliedern gu beſtimmen, ſcheint ein Haupt: 
beſtreben des Empedokles geweſen zu ſein?). Es wird als 
ein Berk der Liebe betrachtet werden muͤſſen, dieſer ord⸗ 


— 1 
* 








ray foay xad.qurdy undaudc. dioxiggous yertoSar, dovp- 
gece Jt soig uagtois Sreleuyp tras” tks dè devetoag ouuguo- 
usvor TOV. MEQOPY, stf@hogavels: tas Jd .1okecs, sev. cdinlo- 
gua: tas dd TEscerns.oux. Ere. ans ooeay —— tæx is 
xar idatos, Ghda de — — ek Ate co EE 
DAriat. de‘ cedo Til. 6, ‘2? * wrhoeral 60 3 radvors, 
‘tos Gebpeoy Forae vd odue, ty 4 -Yorera, 7 Sreuperdy per, 
ov pévtor —E oudénove >: kebe7EO | al Fun. 
BovrecIas Aéyerv. Cf. de gen. et. copr. 1.8. . | 


> 2) Plut. de’ pf. phi — v. 206 907'; — — Storz 
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nungsmaͤßigen Mifdamg derlemente vorzuſtehen ). Das 
ber. erſcheint. die organifche Mature dem Cmpedokles als 
ein Ucbergang sum feligen Leben im Sphaͤros, indem 
ihm die Natur der Pflanzen und dev Whiere mit dex menſch⸗ 
lichen verwandt iff), die. frommen und — — 
aber zum goͤttlichen ‘eben beſtimmit fia: es 


Dietes haͤngt mit feiner ‘ithihen, ober vielmebe prie⸗ 
ſterlichen Anſicht des Lebens und mit ſeiner Lehre von der 
Einwanderung der Geifter iy, verſchiedene Koͤrper zuſam⸗ 
men. Daß ein prieſterlicher Charakter durch ſeine ganze 
Lehre hindurchgeht , ift ſchon fruͤher erwaͤhnt worden. Er 
ſpricht ſi ſich beſonders in dem Gegenſatze zwiſchen ‘bem fes 
ligen Leben im Sphaͤros und bem klaͤglichen Leben der 
Menſchen und der Dinge in der Welt aus, ferner in der 
Ableitung dieſes Lebens aus einem alten Frevel, welcher 
geſuͤhnt werden muͤſſe, und in den heiligen Vorſchriften 
fuͤr ſolche Suͤhnungen (xaPoapuol), endlich auch in der 
Meinung von einer hohern Einigung der Seele mit dem 
Gottlichen, welche der. Menſch erreichen fonne. Um diefe 
ganze prieſterliche Anficht zu begreifen, miffen wir wife 
fen, daß ihm, der eleatiſchen Lehre gemaf, Alles von 
Bernunft erfirllt iſt und Antheil hat an der Erfenntnif?). 
Daher ift ihm auch alles in der Welt daͤmoniſch und gei⸗ 


es mae tae ee se) 





— My Bo ettldre id) mic 'v 905: ‘Arist. de anim. I. 4 aweifelt 
ther Bie- Bedeutung des zyve in bee b beget des Secon 

‘2) V. 362, ~ 2 : : 

8) V. 861... « CO yee. — —— Eyew xe) vapcros 

aigay. Arist. de anim 2 — 
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ſterhaft )3 die Clemente. felbft:find in Haß und in Liebe 
entbrannt, fie aud) ſind das, was erkennt. Sndem er 
nun ausgeht bon unfern Zuſtaͤnden in der Welt, beſchreibt 
er, wie bie einzelnen Elementartheile, vom Sphaͤros los⸗ 
- geriffen und vom Haſſe hemegt, jest Fein: ruhiges Leben 
mehr haben”); denn fo wie fie vom Haſſe bewegt wer: 
ben gegen die uͤbrigen Dinge, fo haßt fie auch Wiles: 
Denn atherifther Haucd mit Gewalt verfolget fle ‘meet: 
warts, 
Meer fpeit aus an der Erde Geftade fie, Erde jum 
Lichtblick 
Unermiideter Sonne, die Aethers Wirbeln fie preisgirht, 
Einer empfangt fie vom Andern, und jeder iff feindlid 
gefinnet *). 
Es ift hicrin der Kampf ausgedruͤckt, welcher im unfill: 
gen Leben der weltlichen Dinge ffattfindet, Nun haben 
die bom Haß bewegten Elementartheile keine fidvere Rid: 
tung in ihrer Bewegung; fie erfchetnen zwar als ihre 
Bewegung in fic) ſelbſt habend, denn der Haß erzegt 
fic in ihren Gliedern felbft*), allein diefe Bewegung if 
ordnungslos , nicht nach der innern Natur der Elemente, 
welche ihrer Wahrheit nad nur die Vereinigung mit dem 


1) ueber ſeine mythiſche Damonologie ſ. v. 11 f., 157. @ 
find dies nidts als Herfonificationen abfivacter Naturkrafte. 


2) V.45. ti way ylyvoyral tz xad ov oqo tunedocaler. 


8) V. 856. ailSéqroy pay ple ope pbsos xévrorde diaaes, 
néveog 0° &¢ yIovbe ovdac antntvce, yaia 3” 8g aiyes 
nedlov axauavtos, 6 3° alSfo0s Fupale Ilyasc, 

Gliog 8” FE Gilow Sdyerar, crvytoven 62 navies. - 


4)V.151. daz’ Exe dn ptye'Néixos Evi pedteaor b9glge 
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Sphaͤtos anſtrebt. Darauf beziehen ſich viele Stellen in 
bem Gedichte des Empedokles, in welchen von einer zu⸗ 
faͤlligen Bewegung der Elementartheile die Rede iſt, ohne 
daß wir deswegen genoͤthigt waͤren, mit dem Axiſtoteles 
zu ſagen“), Empedokles habe in der Weltbildung dem 
Zufalle: Vieles uͤberlaſſen; derin ber Grund dar Bewegung 
ift-in den bewegten Dingen felbft, ihr Haß oder thre 
Liebe, Ba diefer rubelofen Bewegung fomunen nun aber 
bie Cleinentartheile zu verſchiedenen Geftalten, und darin 
befteht bad, was mani die: Seelenwanderung des Empe⸗ 
dokles genannt hat, wad aber. etwas ganz Anbderes iſt 
als die Seelenwanderung der Pythagorder. So fonnte 
et wohl vor ſich ſagen, daß er ſonſt ſchon ein: Knabe 
war ‘und cit Maͤdchen, cine Pflange, cis Vogel und cin 
Fiſch im Meere?), meinend, die Elementactheile, welche 
au feinem organiſchen Leibe verbunden, batten ſchon vie⸗ 
len andetn Geftalten angebbrt. Diefe Wandering durch 
alle Geftalten ohne Rube ift bas Elend der Dinge, wel: 
ches ex beklagt, eine Bolge bes Haſſes; denn ber Seerb- 
lichen Geſchlecht ift aus Iwift und Seufzern entftanden *). 
Das eingige Mittel, von diefem rubelofen Elende fid) gu 
befreien, iſt die Reinigung von allem Haffe, die gaͤnzliche 





1) Phys. I. .4; de gen. et corr. FI. 6; de anim, I. 4. 

2) V. 862. dn yg mor byd yeréuny xovods te xbgn te 
Sapyos 1 olwyds te xad bf alig Eunueos bydvs. 

8) V. 852. @ n0n0t, w@ decloy Svntar ylvos, w duaa- 

. °  wolfov, 
olww 8 folder Ix re osovaydy bytverds. 
V. 19. Eva povos re xdtog te xed Mov Even xnoay 

“Aine cy desusva xark oxotoy nlcoxovor. 


Hingabe an die heſeligende Liehe, vor allem, daß map 
zuruͤckhalte de Haͤnde vom, Morde lebendiger, Weſen, der 
Werke der Liebe, und: won andern unhejligen Speiſen, 
welche Vorſchriften davenf. gegruͤndet werden, daß wir von 
Natur verwandt find mit ellen Dingen und. nue in der 
Verwandlung der —— natuͤrliche Verwandtſchaft 
nicht wiedererkennen ). i OE, fp SEE 

So wiennun in 24 wcities eben ; fe Sue 
des Geifted und ‘vergdnnt iſt, fo auch Reine Sicherheit 
des Denfens *);: ſebald wir uns ‘dem. fiantichen Seben: ther: 
Laffer und nicht in der Biefe'anferer Bruſt die Wahrheit 
ſuchen). Das weltliche Erkennen iſt daher, ſo wie dab 
weltliche Leben, abhaͤngig von dem, was ums in der Be 
wegung dex Elementartheile trifft), Nach deri eleatiſchen 
Lehre nimmt auch —— an, das — werde twat 


dad. Gleiche erkannt: AEs Ie Gece Pit, ore 
Denn. dur Crd’, — J Gui, und Waſſer —* 
oR dk oe i or Basher aetiadfath 2 


Siti * nisi Raft, — — verzehnendes Feuer, 
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V v. —* Menn Ge. fnat, der SBateetpbyiterel 
thdte den Gobn, gu den Goͤttern flehend, und effe fein Fleiſch u.ſ. w. 
fo fann died wohl auf die allgemeine Verwandtſchaft aller Dinge 
untereinanber. begogen wertiens Rad Avist. rhet. I; 13. ſah er es 
alé ein allgemeines und natuͤrliches ee an, daß wir nichts Re 
feeltes toͤdten follten. ‘ 


2) V. 388 — 338. 


3) V. 386. ‘daad xauois ly xéora ‘mdhee —— — 


wo dd mag Huesfons xdieses matduara. Mavan, 
yvaSe darundtvrog évt onldyyvorot hoyora,, 


4) V. 360. — rad" loanre sugys .zepeduyxen’faarte. 


ied tan — wat, und Streit dest verderblichen 
oe Stveit que). 

nH: ous ben —— des Koͤrpers und aus den 
fie brwirkenden Kraͤften ſtammt uns die phyſiſche Erkennt⸗ 
niß der vqueinander getrennten Clemente und der bene 
genden Kraͤfte. Hiermit iſt nun hinlaͤnglich bezeichnet, 
daft biefe: Erkenntniß uͤherall auf ſinnliche Wahrnehmung 
hinauslaͤuft). Diefe -nanlish iſt cine Wirkung der mes 
chaniſchen Verbindung der Kirper. untereinander, welche 
dacaus entſteht, daß elle Dinge Abflieffe (dadggorae) bee 
bany welche wieder. Einſtroͤmungen in andere MNrper wit 
bechaͤtenizmaßigen seh — — — 
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1) V. 318. — ee yXO yoiay — —XRR ——— 
aidéos 3° aidéon diov, atag aug ave aldnioy, 
otogyy Wt atooyny, veixos Jf tE velxet huyog. 


- 1 DB) Daher fagerr Arift. und Theopheaſt, Emp habe bas Wakes 
negmeh und dad Denken fue gleich cher aͤhnlich gehalten. Theb. 
phe. dé sefteu 10, +b yhe spooveiy | ‘wivelt tolg Speotosg, ord" 
ayy oen rob⸗ dopolers wo &e' A tadray Fj mages — ov i 
—VV 
ore yropttoer, bth réhes npopddnxty ,. dg! 2x todtay neve 
nEnnyaow aQuoctévta xad tovtors peoréovos xad Fdervtes xe 
corawtas. , did xad tg alyoare mediocre geoveiy. a» tout yao 
peddeote: REXQAAS AL TH ororzeta toy wsowy. Arist. met. IV. 5; 
de anim. III. 3. «ad of ye Beggar TH. pQoveiy: xa} 14, aloda- 
vegPat THUTOY elvat pan, dane xod Eat. flonxs: a 
æode TEageOY vee wits agerae dy Seaimcouaiy . 
seer y — 
— Seer ogpialy ‘ated 
, “zal 70 Poovey | ehloin meaghoverra. 


8. v. 4175 Arist, de gen. et corr. I. a; Plat. Meno p. 76, 
—8* Aéysre dnoggace Taya, TOY. ovray, Meneses ET. 0; 
doa.ye.. Kod, régouc, . aig, dds xed di an, ai dxogdoad mopgey- 
ovrats avy ye. Kal tg dnoggodw 1G uiy, Qucerery ales 
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einigung dex firnlichen Eindruͤcke im Bewußtſein ded: Men: 
ſchen ſcheint fid) Empedokles aus dem Zuſammenſtroͤmen 
bes Bluts im Herzen erklaͤrt yu haben"). -Auf-die 
Art daher, wie das Blut des Menſchen gemiſcht if, 
fuͤhrte ev alle geiftige Vorzuͤge oder Fehler deſſelben gu: 
thd, ja nahm fogar an, daß die mittlere und ve: 
haͤltnißmaͤßige Miſchung des Blutes in einzelnen Gls 
dern beſondere Geſchicklichkeiten begrémbde 2)... Bix mien 
died als. cine natuͤtliche Folge ber Einerleiheit bed Koͤr⸗ 
perliden und des Geiftigen anfehen, welche. Empedokles 
mit den Gleaten annahm, ſo wie denn auc die Annah⸗ 
me, daß die verhaltwismapige Mifchung -der Elemente dad 
Beffere hervorbringe, an die Lehre ded Parmenided er: 
innert. . 3 . 





& 
7 
tay noowy, tag dt shastovs 7H pslfous eivat; “Eow raite. 
Theophr. de sensu 7 sqq. Wer dbrigens: feben will, wie dic & 
klaͤrung der einzelnen Naturerſcheinungen auf gang. medjanifdem 
Wege vom Empedokles verſucht wird, der gehe in das Einzelne 
dieſer Lehre von ben Ausfluͤſſen und Poten ein. S. Sturz p. 34! 


aq.; Plat. 1-15. Arist. de .sensu,c. * Plut. de — — 
93 183 17. 


vs 815. seuss ay melayeooe — (et. ‘ug 
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auc vee dvd pcircors megexdpdiay Row’ vonue. 


2) Theophr. dé sensu 11. Score bey ou ion xad a 
mAnove —— (sc. 1à otoiyeia dy. | afar) xad py oe 
modlov, pnd” av mixed fend” ineopdilovee TH ueyése, roi⸗ 
toug (Poortwtatous sive: xad xara tas algdnoses a&xorpeota- 
rous: eth. — — ois dd -xa¥ WW te jogtoy 4 eon xodols tort, 
tabry Gépous Exdorous elvar+ ‘Std ois Udy Ontages - ayusoig 
tous dé téyvitas, ds toig pedy @y tots xceos tots J & ij 
yloisty viv xeiiowy ovary. Cf. tb. 24: - + 
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Dieſs Erkenntniß durch dier: Sinne iſt aber doch nur 
eine untergeordneteʒ “fie, gewaͤhrt Meinung, nicht wahres 
Wiſſen Wir: haben ſchon fruͤher bemerkt, daßn er menfch⸗ 
liche uid goͤttliche Erkenntniß unterſchied. Wenn er! min 
aber ‘in alles. Dingen die: Gegenwart des Goͤttlichen, diz 
Glieder des Gottes/ abate, felbft- wenn der Streit in 
ihnen maͤchtig iſt.), 190 mußte er gewiß auch dem: Meun⸗ 
ſchen einen Antheit “an: dikſer gottlichen Erkenntniß gt 
waͤhren. Dieſe fetzte er⸗ aud entſchieden der ſinnlichen 
Erkenntniß edt gegen's bens dem Goͤttlichen Bane mori 
nee ndhem, weder mit deme Aruige, mods: mit: den -Odw 


den es faſſen, welded. Sinnens bie Menſchen aur meiſten 


⸗ 


zu vertrauen pfleyten’); Daher verlangteer auch, sande 
ſollte den Gott, dic. Liebe im Geiſte ſchauen,: denn wit 
Augen firme fie nicht erblickt werden) wodurch en wohl 
nichts anderes andeuten wollte, als daß ſie durch unmit⸗ 
telbare Gegenwart aufgefaßt werden muͤſſe. Hiernach liegt 
in ber That cin ſtrenger Segenfag zwiſchen Be er ſinnlichen 
und der goͤttlichen Erkenntniß in dem Syſtewee des Em⸗ 
pebobles; denn jene entſteht nur bundy Abſtroͤmen und Zu⸗ 
ſtroͤmen voneinander geſonderter Wefen dieſt dagegen bee 
rubt in der Gegenwart. bes Wahren, ohne daß ein Frein⸗ 
des uns ankommen —— Daher folgerte aay — 





9 Poyron p62. neévee 5 pg eteinc — — 
#) Clem. Alex.’ strom. V. p. 587. *6 “yd ‘ToL — 
Axguyaviives pnos noujruc (v.' 802" sq i) peor aan 
oix ony nedeceds’, 089” SyScduoi W depixedy’ 
quercooic 7 xcooꝛ hopety; ¥ néo' ye (vulg: +2)’ peytorn 
nEdoic avFounoray cuakitds bo. pobre qebitces.. - 


3) V. 53. 245 ay rEq: Bloxev; 'uydt Spon, joo teOmnedis. 
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pꝓhraſtos, weber der Herrſchaft der Hehe finde keine oder 
nur geringere Gmpfishung’ fiatt,.roeil down michts ab⸗ 
ftroͤme; fondern alles gemiſcht words *); » Aber. freilich: ſchrint 
mpedokies dieſen Gegenſatz nicht weiter entevidels, fer: 
Hern, did goͤrutche Erkennaniß nur vorqusgeſetzt gu --haber, 
whine ihr Verhaͤltniß zur ſinnlichen Cebemttnifh nachgsewed 
ſen, worin eb auf gleicher Stufa mit den Eleaten iſtcha) 
Oeswpegen wed add: ſeine Auſicht oon Her Erkenntriß 
welche uͤberrvdas: Sinnliche ſich erhebt, nur ſeen vor den 
Alten ermaédhitt, uetd' dieſe wußten qich den Bes [airmen pony 
ded entgegengeſehzten Erkenntnißweiſen, weldhecersannades 
nichtrecht; zu deuttu ganſeine Lehre, indem ſie auf det 
einen Sette noni den: Santen’ Erlenntniſſe ableitet, vet 
tev anbetn, Geiterdie ſinmiche Erkeuntrůß gerudt(t: erſchien 
Bislen; —— shanna 
Mar ays ¢ cue Ol She OUP TL ae 


— —— et | ) 
1) ‘Theophr. aes — 26. sr oe da 7) tic 6 pte 


ices Blo’ dh’ ebvac — aM — dia, t — 
Meh rcagusiy. — — cee —— 
He QBs: — d. gr. vim. HHH 6.,298; fagt _ 
Jenone. ꝓngſchieden bag Camp... zwei gang verſchiedene Gebiete de 
—— — haͤtte; oii i abet nur der Kall, bab Ari 
floteiés Bie unterſcheibung bed Emp zwiſchen beiden nicht ‘angiels 
wale et dies ebenfalls bei den Eleaten night thut. Ehenfe; meds 
es aud) Theophraft de sensu; beide behandeln die Erkenntnißlehre 
des Empedokles immer. in Verbindung mit der Erkenntnißlehre des 
Varmenideq, aml. qarh beiprn folie mas glauben, auch Parm., ſo 
wie Emp., hatte nur pie fianlighe Erkenntnjß gekannt. Jene un— 
terfcheibung, zwiſchen Erkenntniß des pane und. bes Ue⸗ 
berfinntiden HE, bei, Xa fan gen ‘ae welche die Peripatetiter ent⸗ 
weder nicht beachte eten ober fir ber Reacts nicht ont hielten. 
3) Sexhs Kiinp. fediys.roath 5 VIB, 182)» Opn 


0M) Clenqu sents 18511: S923 _ Diog, L, Tc 785 2. 
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Diefe. hemerkten i wahrfcheinlich nidhe , c bap rapedelles 
auf eine Siinigung der ſinnlichen ¶ Voiſtellungoweiſenvym 
Scheinbaren ausgingh· Diefe mochte ihm WE eine Neh} 
nigung dernSeebe von. de Bewegimgen ded: Haaffes 
unb als tele heiliger Wahnſtum welders’ ser fiat 
chen (Welt. entruͤcktxvfcheinen. Wenigſtens finden wir 
daß er gweit: Arten ded: Wahnfinns Anterſchied woe: wel⸗ 
chen die eine and koͤrperlicher Krankhrit endfiehe y: die sam) 


bert: aber aus dari Riinigung ker Seales). oda end 


Ti Gonfhbrtp dieneheatifdee Fick von Den zwei entgegeir 
geſetzten Betrachtaugueeifenr des Send: |pex: fintilidjerr: atid 
der) derſtaͤndigen, deri. Empeboklis:zu seterimyftifchens Bees 
fit der Dingess Dike! tani andr dte Ergrbniſſe: ber ekee 
tiſchen Philefaphie: betrachten moͤge, fo wird dod) pivetiattt 
tris Ubreke:: Elen ,::ineh didfer: etfte Weoked ,1 aud weinen 
Veruinftbegriffen bie ſinuliche Vorſtellungsweife gates 
ridtigen ober auf: thoes aughyen: Wetthzurieckzußichoen, iit 


hohem Grade merkwuͤrdig iſt. Durd ihn wurde erft dad 


rein ſpeculative Element in unſerm Denken von allem 
Thatſaͤchlichen geſondert, und dadurch das Bewußtſein von 
dem wahren Begriffe der Philoſophie vorbereitet. Aber 
auch dies kann nicht ohne Antheil bemerkt werden, wie 
die Eleaten verſuchten, aus den ſinnlichen Erſcheinungen 
die vollkommene Erkenntniß des wahrhaft Seienden her⸗ 
auszuſcheiden, obwohl hiervon ihnen nur wenig gelang. 


Sie erkannten zu wenig den Unterſchied zwiſchen dem Be⸗ 


*) Coel. Aurel. de morbis chron. I. 5. Empedoclem se- 
quentes alium (sc. furorem) dicunt ex animi purgamento fieri, 
alium alienatione mentis ex corporis causa sive iniquitate. 


~ 
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dingrngslsſen rnd dem Bedingtenn. |. Diefen richtig außu⸗ 
ſaffen, verhinderte fie beſenders Ste geringe Ruͤckſecht, welche 
fie dem Sittlichen und beni. Zwecke ‘bed: freien * Sebers 
ſcheubten. Dae -priefierithe Froͤmmigkeit zwar, welche im 
GSanrdokles ser {dytd,) meigt ſich ber Betrachtung des Sitt⸗ 
lichen zu; aber min in ſehr wenigen Punkten und auf 
fee: uwvollkonimene Weife ind Viefes: von ihm aufgefaßt, 
ſo wiel min! fhen, miur als Enthhiatg vom Frevel gegen 
dad Lebendige und grgen: Heilige: ibraͤuche, und sabe Rei⸗ 
nigungder· Gecko coor: Hae, alſo. nur, auf verneinende 
Belles Mie micffen Den Erundhiervon davis: fuchen 
daß die leateriaberboupt: alieq: Mahre als etwas ſchon 
Brrhandenes: betrachtrten wud. dahet auch alle ſittliche 
VBildueng aur ads: th Abſtreifen des nichtigen Scheirle⸗ 
bens. anſchen kannten. NAuch hrr vᷣhyſiſche Anſicht mußte 
daburch einfeitig weiden; ſie Hat: — igen 

der mechaniſchan Maturarklaͤruag anhalten. 
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Sechstes Bug. 


Der Geſchichte dev vorſokratiſchen Philoſophie 
vierte Abtheilung. Die Sophiſten. Schluß. 
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In · der· Ginfeitigheit...dev:-erften philoſophiſchen Schulen 
war ihnen Thy. Untergang vordusbeftiomt. ODie philoſo⸗ 
phlſhen Beſtrebungen, welche in ihnen fid) offenbarten, 
mußten, wenn fle gu einer! vollkommrnen Ausbildung nady 
ber’ Natur bed griechiſchen Geiftes gelangen ſollten, noth⸗ 
wendig. zuf animenfließen und dadurch ihren: Charakter ver:: 
aͤndern. Ehe bles aber geſchehen konnte, mußten fie zur 
hhbehſten Spige der Einſeitigkeit hinangrteieben werden 
um an ſich ſelbſt dur erkrunen su geben, wie ße nicht. fuͤr 
ſich zu einer wahren Philpfophie ausgebilort werden koͤnn⸗ 
teh: Rares war: dies doch nicht moͤglich. in eter. philoſo⸗ 
phiſchen Seele, demn ſobatd cine folche dahin gelangt war, 
den letzten Ansgangspunkt einer einſeitigen Richtung gu 
ſinden, konnte es ihr nicht unbewußt bleiben, daß diefer 
nicht die Philoſophienſei, und der wahre Philoſoph mußte 
fid) alsbann von der einſeitigen Anſicht abwenden und 
Ole. mangelhafte Auffaſſungsweiſe gu ergaͤnzen ſuchen. Alſo 
nur mit einer der Wiſſenſchaft entfremdeten Geſinnung 
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lief es fic) vereinigen, daf man bad Aeuferfte, nad) wel: 
chem die einfeitigen Richtungen ſtrebten, auffafte und es 
bod), wenigftens in der Rede, feſtzuſtellen fudhte. Dies 
ift die fophiftifde Gefinnung, welde eine Beit lang die 
Philofophte beherrſchte. + 

Hier ift einer der Punkte, in welchen die Gemeinſchaſt 
der Philoſophie mit der Entwicklung des uͤbrigen Lebens 
ſich am auffaliendſten zeigt. Die univiſſenſchaftliche Ge 
finnung der Sophiften fonnte nur in einer Zeit ſich aus⸗ 
bilden, in welcher der Ernſt des Lebens verſchwunden oder 
auf eine Zeit lang verdunkelt war und ein leichtſinniges 
Streben uͤberhand genommen hatte. In dem Leben al⸗ 
ler durchgebildeten Voͤlker finder ſich ſolche Uebergaͤnge, 
in welchen ber Glauz ihnen wehr zu gelten ſcheint, al 
ber Werth, bid fie wieder in ſich geben und ſich beſin⸗ 
nen, durch irgend ein allgemeines Ungluͤck belehrt, daß 
bloßes Streben nach aͤußerm Glanze nw innere Schwaͤche 
und. Verzagtheit gebiert und des Menſchen Schickſal vids 
fet; zu genießen, als haͤtte ex, ſondern zu arbeiten, ol 
ſolle ev: gewinnen. Es iſt hier der Ort nicht, die politi⸗ 
ſchen Veraulaſſungen auseinanderzuſetzen, durch welche 
bei. den Griechen dieſer Zeitpunkt eintrat, nur fo viel if 
zu erwaͤhnen, daß, um ihn herbeizufuͤhren, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Staatalebens der Entwicklung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten entgegenkommen mußten. Athen hatte. fid) durch die 
Pecferlriege ſchuell isu Auſehen and Macht erhoben; es 
gedachte dieſa gu’ eigenem Genuffe:-gu, gebrauchen; ſeiner 
politiſchen Macht, folate ſeine Bluͤthe in Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
fenfihaftens as wurde hald her Mittelpunkt des gebildeten 
Griechenlandes. Waͤhrend der Staatkverwaltung des Pe 
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riſles ſehen wie den Slang Athens aufbluͤhen, wiht ohne 
Spuren der ſchon einbrehenden Verwirrung ); noch mehr 
aber zeigte ſich das Streben nach aͤußerm Glanze in den 
gleich darauf folgenden Zeiten Athens. Dies gilt beſon⸗ 
ders von den Kuͤnſten der Rede; dieſe fing nun an, aus 
einem natuͤrlichen Erguß der Geſinnung, welcher mehr 
nach dem Inhalte, als nad) der Form gu eurtheilen fei, 
tine kunſtmaͤßige, durch Klang und Pracht der Morte 
Eindruck bezweckende Reduerei gu werden; das Streben 
nach verfaͤnglichen Kuͤnſten ber Rede, welche auf augens 
blidliche Wirkung berechnet find, war damit natuͤrlich vers 
bunden. Bie died mit der Demokratie des athenienſiſchen 
Staats zuſannnenhing, i Har genug. Zu gleicher geit 
aber bilbete fic) aud) in andern helleniſchen Staaten die 
Beredtfambeit als Kunft aus. Daß died mit der Wan— 
delbarkeit ber Verfaſſungen und des’ Cigenthums in Ver: 
bindung ſtand, fagt Ariſtoteles ausdruͤcklich, indem er er⸗ 
waͤhnt, daß zuerſt in Sicilien Korax und Tifias Grund⸗ 
fage ber. Wohlredenheit ſchriftlich entworfen haͤtten *), und 
von Daher auch leitet ex die ſophiſtiſche Kunft ab. Die 
Sophiſten find aber nidt eigentlich merkwuͤrdig als Reds - 
ner, fondern als Stifter rhetoriſcher Schulen , welche un⸗ 
— — ——— — 

AY Bie dies den ſpaͤtern Strenggefinnten erſchien, fieht man 
aus Plat. Gorg. p. 515 sq. 2 ; 

"+t" &} Cle, Bruit, 12. Htaque ait Aristoteles, cam sablatis in 
Sicilia. tyrwanis- res privatae, longo intervallo judiciis repeteren- 


tur, tum primum, quod esset acuta illa gens et controversa 


natura, artem et praecepta Siculos Coracem et Tisiam ‘con- 


¢ 
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ter ihnen ſelbſt nur in ‘der Mittheilung und Uebung ge 
wiffer Kunſtgriffe beſtanden, fpdter: aber: eine wiſſenſchaft⸗ 
lichere Richtung gewannen. Dadurch hauptſaͤchlich erhiel⸗ 
ten fie Einfluß auf die Erziehung, welche jetzt eine ganz 
andere zu werden begann, als fie bei den Vaͤtern gewe 
fen war. Wenn man fruͤher nur in gymmaſtiſchen Me 
bungen, in der Grammatik, im Leſen der Dichter und in 
der Muſik aufgewachſen war, fa draͤngten ſich jedt die 
Sophiften gum Unterrichte der vornehmen er reichen Iu 
gend und theilten dieſer mancherlei nuͤtzliche Kenntniſſe in 
der Mathematik, Aſtronomie, in der Sprachforſchung, in 
den Naturwiſſenſchaften, auch uͤber Staatsverfaffungen mit, 
aber auch eine gewiſſe philoſophiſche Bildung verkchrier 
Act, cine Anſicht ded Lebens und des Rechts, welche hem 
alterthuͤmlichen Familienleben und den Staaten. verderbled 
wurde, Aud den Haͤnden dieſer Sophiſten iſt nachher die 
letzte Ergiehung ber Jugend gam Theil wieder in die Haͤnbe 
der philoſaphiſchen Schulen gekommen, welche in der fee 
genden Periode unferer Geſchichte gu. — en 
anftaltes. warden. — 

Wie dies alles mit her: Meſchichte bee SPoitofevhi. yo 
fammending, iſt bier auszitfuͤhren der geeignete Drt. da 
der frithern Seit hatte man fid) mit einem gewiffen from 
men Glauben an die Erforſchung der Wahrheit gemacht. 
Man ſetzte voraus, es fei dem Menſchen miglith, fe zu 
finden, oder wenn auch nicht voͤllig gu finder, ded im 

meer die Forſchung nicht ganz vergeblich. Dabet: aber ver 
fubr man nach entgegengefegten Richtungen, welche dod 
immer eine gewiffe Wahrheit darboten. Es war new 
lich, Daf eine jede diefer Richtungen ihren Meg vevfolyte, 
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ohne fid) viel um die uͤbrigen gu kuͤmmern. Die verſchie⸗ 
denen Schulen ber fruͤhern Philofophie ſcheinen fic) ſehr, 
wie fruͤher gezeigt, eine jede fir ſich gebalten gu. haben, 
fo daß fie mur ſelten miteinander in ftreitige Beribrun 
gett traten; dabei Fonnte eine jede in ihrem Gebiete fic 
fider fuͤhlen. Als aber gu Ende diefer Periode die grie⸗ 
chiſche Bildung in Athen einen Mittelpunkt fand, als. auc) 
die politiſchen Beruͤhrungen der einzelnen griechiſchen Staa⸗ 
tem im Kampfe wm dle Hegemonie haͤufiger und allge⸗ 
meiner geworden waren, konnte die geſonderte Entwick⸗ 
lung der einzelnen Schulen nicht mehr beſtehen; es mußte 
ein Kampf um ihre Grundſaͤtze beginnen. Wer ſollte ihn 
ſchlichten? Es gab unter ihnen keinen Obmann. Ganz 
natuͤrlich war es, daß nun die Gemuͤther, welche zwi⸗ 
ſchen ganz verſchiedenartige Forſchungsweiſen und Meis 
nungen ſich geſtellt ſahen, der Zweifel beſchlich. Welchen 
Weg foll man gehen, um die Wahrheit zu finden? Ee 
giebt vielleicht feinen. Welche Meinung fall man waͤh⸗ 
len, da alle fid) wechſelsweiſe beftreiten ? — 

Nun iſt auch died nicht gu uͤberſehen, daß die dltern — 
Lebren der Philoſophen nod) an dem Religioͤſen gewiſſer⸗ 
maaßen fefthielten, aber allmaͤlig dod) fic) von ihm abs 
loͤſten. Mach und mad) fiel immer mehr gon dent rehgioͤ⸗ 
fen -Glauben; er wurde in die Unterſuchung gezogen, und 
main di¢ Unterſuchung ihn. nidt beftdtigte, felbft aber 
aud den Spatern feine Ueberzeugung bot, fo mufte zu⸗ 
leet alle Gewifheit dem Zweifel dabinfallen. Schon Xez 
nophanes hatte den vermenfdlicenden Polytheismus anz 
gegriffen; die ganze Schaar der Eleaten, den Empedokles 
nicht ausgenommen, ſcheint febr willfirlid) und auffallend 

37 * 
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allegoriſtrend die Goͤttergeſchichten behanbvelt zu haben; 
aud) die Dythagorder nahmen ‘die Goͤtterlehre nur in ihe 
tem Sinne an; Herafleitos ftritt gegen dieſelbe, und Ane 
yagoras wollte ſie in allegoriſchem Sinne gebdeutet wiſſen 
ja Hippon wird fir einen Atheiſten gehalten. In dieſer 
Beit: alſo bereitete ſich eine freiere Denkart uͤber den Volls⸗ 
glauben vor; bald wurde ſie noch allgemeiner; Einige ver⸗ 
leugneten die Volksgoͤtter, Andere zweifelten, ob es Git: 
ter uͤberhaupt gebe, Andere endlich leugneten fie gaͤnp 
lich). So fiel auch dieſe Stüuͤtze der — 
menſchlichen Geiſtes dahin. 

Wenn man nun endlich bedenkt, wie ſehr alles Sitt 
lide bei den Griechen mit ihrer Religion und mit ihren 
Staatseinridhtungen zuſammenhing/ und wie bie Gefete 


befonders in dem abwedfelnden Kampfe ter Demotratie 


init tyranniſcher Gewalt, aber auch in den ariſtokratiſchen 
Verfaffungen immer mehr ihr Anfehen verloren, Willkuͤr 
Dagegen und Leidenſchaft mit Verſchmaͤhung der geſetzl⸗ 
chen Foxm oder auch unter geſetzlichen Formen herrſchten: 
ſo kann man ſi ch nicht wundern, daß auch dad Sitiliche 
ungewiß wurde und nur unter Zweifeln feftgehalten. De 
aͤltern Philoſophen hatten fich wenig mit der Sittenlehre 
im Einzelnen beſchaͤftigt; wenn dus Silkliche auch ein⸗ 
gen derſelben, wie hauptſaͤchlich den Pythagoraͤern, dem 
| cone und dem —— als die winged a 


‘t 1 te 
pane ade * 





+4) Bie Derremi bet Guha cee bekaunt; ‘Peotone 
vas war, wenn nicht Atheift, tod Sweifler; Diogenes ber Meliee 
leugnete’ offenbar die: odtter. — — und aritias * hier⸗ 
ber qu ziehen. 
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ler Ordnung in der Welt erſchien, ſo war es doch mehr 
von ihnen vorausgeſetzt, als wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt wor⸗ 
den. Indem man nun aber zur kuͤnſtlichen Beredtſamkeit 
fic wandte und dadurch fir Privatvortheil und fuͤr Staats⸗ 
verhaͤltniſſe zu wirken ſuchte, mußte man ſeinen Blick auf 
Bas, was geſetzlich beſtand, und auf dads, was veraͤndert 
werden fonnte, ricten. Da die neuen Lehrer ber Redes 
kunſt nicht einem Staate angebdrten, fondern allen, in 
welchen fie umberwanbderten: fo konnte es nicht ausbleis 
ben, daß ſie auf die Verſchiedenheit der Rechte aufmerk⸗ 
ſam wurden, und indem ſie keinen hoͤhern Standpunkt, 
aus welchem die ſcheinbaren Widerſpruͤche des Beſtehen⸗ 
den ſich aufloͤſen ließen, fanden, wurde ihnen das Eine 
aus dem Andern ſchwankend. Und in dieſer Geſinnung 
lehrten ſie. Den Regeln oder Formularen fuͤr die Wohl⸗ 
redenheit im Ausdrucke mußte eine Vorſchrift fuͤr den In⸗ 
halt der Rede beigegeben werden. Es kam aber nur dar⸗ 
auf an, das Recht zu Gunſten des Redenden zu beugenz die 
allgemeine Vorſchrift konnte alſo auch nur alles wahre Recht 
beugen. ‘Daber wird als cin Gemeingut der Sophiſten der 
Satz betrachtet: fein Recht oon Natur, fondern nur durd Gaz 
gung *). Die Redekunſi iſt ihnen nur dazu vorhanden, 

*) Td dlxatoy xad td aloypdy od pice, ali& voug. V. 
Plat. Gorg. p. 482:sq.; de leg. X. p. 889; Theaet. p. 167. 
sous dé ye copous te xab cyadovs éytogas .tais nodeoe ta 
Zoenore avid rv novnowy Slxma doxsivy elyar noreiv’ ened ole 
of ty éxtory nélec Steen xad xode doxk, tava xad eivar ai- 
ti, kag ty aire voplty. Der Gegenfag zwiſchen vowoc und 
quors wird uͤbrigens in verſchiedenem Sinne gebsaudjts f. oben 
beim Ardelac’ S. 844 u. Plat. Prot. p. 957; Arist. soph. el. 


12, qv dt 10 pdy xar& gow abtois 1d Glydés, to dt xara 
yéuoy td t0is noddoig doxouy. 
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bie Meinungen uͤber da’ Recht au verdndern und ſelbſt 
den ſchwaͤchern Rechtsgrund gum ſtaͤrkern zu marhen *). 
Wenn nun fo der Glanbe an die Wahrheit, an die 
Sitter, an bas Recht gefallen, ein lebhaftes Beſtreben 
um den Glanz und den Kuhm der Welt, von Talenten 
fuͤr das Finden und Darftellen unterſtuͤtzt, nod) ubrig ge 
lieben war, wer kann ſich wundern, das jest cin leicht⸗ 
finniges Spiel mit philoſophiſchen Begriffen und Lehren 
begann, deffen Grundlage eben diefe Talente und dex keckſte 
Rweifel an alle Wahrheit bilbeten? In wiffenfchaftlide 
Ruͤckſicht haben wir in der Sophiſtik nichts anderes, als 
bas Ergebniß dieſes Zweifels gu erbliden, zuerſt das 
Schwanken aller Wahrheit, zuletzt das keckſte Leugnen dee 
Wahrheit iberhaupt. Der Slepticismus, von welchem 
mit Recht gefant worden iſt, daß er der drgfte Dogma: 
tismus fei, beherrſcht die Sophiften, indem fie nicht blog 
flv fic) das Bekenntniß thun, dag fie bisher zum Wiſ⸗ 
fen nicht gefommen, fondern iberhaupt dem Menſchen abs 
fpreden, daß er gum Wiſſen gelangen koͤnne. Nur darin 
alfo unterſcheiden fid) die Sopbhiften von den fpdtern Skep⸗ 
tifern, daß fie weniger vorfictig ihre Formeln waͤhlen 
und nicht ihre innere Anmaafung hinter bem Schein, als 


*) Tov fitrova Aoyow xostrtove moeiv. Weldhes gu bewirs 
fen, Protagoras, wie es fdeint, guerft fic ruͤhmte. Arist. rhet 
Il. 24 fin. Cf Tzetz. chil. XI. 711. 6. Arist. nub. v. 836 
8q-, wo aud) die Verdnderung der Erziehung und der Sitten ges 
dilbert wird, welde mit der Sophiftit gufammenbing. Plat. Phil. 
p- 58. Fxovor yao Eywye, & Zaxe., éecorore Topytov xo0l- 
Aaxis, ois % tov mEelSey nol dtapéoos naady teyray’ névte 
yee ug airy Jovla d? ixdvrey, ald od dé Blas xowiso aad 
æœxoꝙᷓ nacdy aolotn sin tiv texregr. 





Praͤche ihre Lehre mur von ihrem eigenen Zuſtande, ver⸗ 
bergen, ſondern geradezu bekennen, es ſei mit der Wahr⸗ 
Heit nichts, und dieſe ihre Weisheit aud) Andern mitzu⸗ 
theilen ſuchen, damit ſie mit der Erforſchung dex Wahr⸗ 
heit fic) nicht umuͤtze Muͤhe machen. Dabei iſt dem, fo 
wie den ſpaͤtern Skeptikern, ſo den Sophiſten, noch das 
thaͤtige Leben als Ziel ihrer Lehre uͤbrig gelaſſen. Aber 
Maͤnnern, welchen alle Wahrheit verſchwunden, zerfließt 
natuͤrlich auch jebes Ziel ded Lebens. Daher. héren wir, 
wie Prodifos von Keos') und wie Demofritvs*) den Dob 
gelobt haben, und aud den Schilderungen anderer So- 
pbiften*).erfehen wir, daß ser Swed des Lebens ihnen 
nur al8 dad Wohlleben aller Art, als der Geb des 
Augenblids erſchienen tt. 

Durd diefe allgemeine Schilberung der: ſophiſtiſchen 
Beſtrebungen geben wir dem Begriffe des Sophiſten eine 
allgemeinere Bedeutung, als ev bet den Alten hat. Die⸗ 
fen bezeichnet der Name Sophiſt eine ecigene Glaffe von 
Leuten, und die fophiftifde Kunft tft thnen ein befonde- 
res Handwerk, gu welder bas Herumwandern durd) die 
griechiſchen Staͤdte, beſonders aber der Geldgewinn durch 


1) Axiochus p. 366 sq. Dieſer Spruch des unſchuldigſten 
der Sophiften, wie man den Prodifos genannt bat, fann freilich 
aud anders gedcutet werden, wenn man dieſem Manne die Lehre 
von der Unflerblidjfeit ber Seele beilegt, wie Welcker gethan hat. 
S. rhein. Mufeum fir Philol. S. 608 ff. Entſcheidend find feine 
Grinde nidt, aber aud) wir wollen Uber dic Perfonlichfeit bes Pro: 
dikos nicht entfdeiden, weil die Ueberlieferungen ber ihn febr un⸗ 
geniigend find. | . . ; 

2) Stoh. serm. CXX. 20. 

8) Befonders beint Xenophon und Platon. 
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bert Unterricht reicher Juͤnglinge gehérten'). Golde Ne 
benbedentungen koͤnnen uns beim wiſſenſchaftlichen Ge 
brauce des Namens nidt kuͤmmern; uns muß es gleid 
ſein, ob jemand um Geld ober um fluͤchtigen Ruhm mit 
der Wiffenfehaft bublt Wir merden uns daher aud) nid 
fie verbunden halten, allein, auf diejenigen, welche von 
ben Alten Sophiften genannt werden, uns zu beſchraͤn⸗ 
fen, wenn wir die Ucbergangdperiode, welche im Allge⸗ 
meinen mit dem Namen de8 fopbiftifden Zeitalters be 
zeichnet wird, gu ſchildern unternehmen. Demokrites ynd 
die Atomiften diefer Beit werden von den Alten nicht So: 
phiften genannt, weil fie an jenen Nebenwerken der ſo⸗ 
phiſtiſchen Kunſt Feinen Dheil hattens ihre Lehre aber ift 
im Wefentlidjen ebenfo antiphilofophifd, als die Lehre der 
Sophiften, indem die Wahrheit, welche fie allenfalls nod 
uͤbrig laͤßt, alle Forſchung uné abſchneidet 7). 


1) Plat. Soph. init.; kurz zuſammengefaßt p. 231; Arist. de 
soph, el. I. 2. Jn fritherer Zeit hatte ber Name eines Sophiften 
feine uͤble Bedeutung. Aucy in den fpdtern arte ber Rhetoren 
fam er wieder zu Ehren. 


2) A. Wendt z. Sennentann’s Geſch. der Phil. 1. S. $40 
fdreibt bem Demokrit als Gerdienft die Ausbildung einer in dem 
Fortidreiten der Philofophie nothwendigen Weltanfidjt, eines we 
fentlidjen Standpunttes im philoſophiſchen Denken gu und will 
deswegen ſeine Philofophie nicht zu der ſophiſtiſchen Verderbniß 
rechnen. Qn gewiſſer RrRuͤckſicht koͤnnten aus demſelben Grunde auch 
Protagoras und Gorgias von dem Vorwurfe ſophiſtiſcher Kuͤnſte ge⸗ 
rettet werden. Doch ich geſtehe gu, daß die Atomiſtik einen groͤ— 
fern Schein ber Wiſſenſchaftlichkeit hat, als die ſkeptiſchen Stand⸗ 
puntte diefer Manner: fo wird man dod) wohl aud) fo billig fen, 
nidt gu verfennen, daß die Atomiftif, wo fle nur einigermaapen 
folgerecht ausgebildet worden ift, vergefelifdyaftet war mis ticfem 
Verderben im Wiſſenſchaftlichen, im Sittlichen, im Religidfen. Man 
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¢ Bean wir nun die Lehren der Sophiſten in die Gee 
ſchichte dex Philoſaphie aufnehmen,; fo. haben, wir dabei 
einen boppelten Zweck, naͤmlich theils gu zeigen, wie ſich 
bie, aͤltern philoſophiſchen Schulen in ſich ſelbſt aufrieben 
wegen ihrer Einſeitigkeit, theils auch auf einige Huͤlfs⸗ 
mittel aufmerkſam zu machen, welche die ſpaͤtere Entwick⸗ 
lung der Philoſophie aus dem unphiloſophiſchen Treiben 
der Sophiſten gezogen hat. Dieſer letzte Zweck jedoch ver⸗ 
liert ſich meiſtens in den erſtern; denn der Nutzen, wel⸗ 
chen die ſpaͤtere Philoſophie aus den Beſtrebungen beg 
Sophiſten zog, ift doppelter Art; theils fix die ſprachliche 
Darſtellung, theils fir den Gedanken, und der legtere, 


— 
aie im, spree 
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erinnere fi d an Epikur und an bad Systame ie la nature. Das 
wabrhaft Philoſophiſche, welches audy dieſer Verirrung zum Grunde 
liegt, fpridt fig auf ¢ine gang andere Weiſe' aus, etwa wie bet 
den Pythagordern ober bet Lefbnig. Wenn naͤmlich ein philofophis 
ſcher Sitin in der Atomifti€ fein foll, fo wird er allein in dem Gu: 
den nach dem Ginfachen gefunden. werden koͤnnen. Daran aber 
ſchließt fidy die Verkehrtheit an, daß die einfadjen Elemente etwas 
Sinnliches und gdnglid) fuͤr ſich Beſtehendes ſein ſollen. Das Wahre, 
das in jenem Suchen liegt, tft durch die Pythagoraͤer in die phi⸗ 


loſophiſche Unterſuchung gekommen, das Verkehrte haber, die Ato⸗ 


miſten hinzugefuͤgt. Wenn dieſe nichts anderes kennen, als. bad 
Koͤrperliche, ohne innere Kraft, einem reinen Materialismus zuge⸗ 
wendet, wenn fie keine andere wahre Einheiten kennen, als die 
Atomt, and daher bie Einheit der Welt ebenſo gut, als die. Einheit 
bes Grunbes der Welt oder' Gott leugnen, daher aber auch die 
Wahrheit, welde die Wiffenfdaft fudt, aufzugeben gendthigt find: 
fo fann man ihnen nur eine antiphiloſophiſche Tendenz beimeffen. 
Brandis Geſch. der gr. rdm. Phil, S. 301 f. fdyeint den wiffens 
fcaftliden Werth des Atomismus in der Zuruͤckfuͤhrung bes Qua⸗ 
litativen auf das Quantitative gu fudjen, aber aud) hierin waren 
ihm die Pythagorder vorangegangen, mit welden baber — — 
ſtoteles ihn zuſammenzuſtellen pflegt. 


a 


was bad eigentlich Philofophifde betrifft, bes wichtigere, 
geht faft nur aus der weitern Ausfihrung dex: fruͤhern 
philoſophiſchen Richtungen, wie ſpaͤter gezeigt werden fell, 
hervor. Daher werden wir hauptfaͤchlich hervorheben muͤſ⸗ 
fer, wie die Sophiſtik fich zu den fruͤhern philoſophiſchen 
Schulen verhalter habe; zuvor aber mus cinigeds von den 
Sophiſten erwaͤhnt werden, was weniger allgemeiner und 
mehr zufaͤlliger Natur iff. 

Daf bie Sophiſten einen bedeutenden Einfluß anf die 
Ausbildung der attiſchen Profa gehabt haben, dirfte von 
niemandem begweifelt werden, und daß died auch der phi⸗ 
loſophiſchen Darftelung zum Vortheil gereichen mufte, ift 
an fid) einleudtend. Hier fol nur von den fir die Phi⸗ 
lofophie befonders widtigen Einwirkungen gebhandelt wer- 
ben. Es ift in diefer Ruͤckficht zu erwaͤhnen, daß die 
Sophiſten, indem fie zu manderlei Kimften des Schein’ 
fid) wenbeten, aber aud) im Kampf gegeneinanbder die 
Kuͤnſte des Scheins gu enthuͤllen ſtreben mußten, zu et: 
ner feinern Unterſcheidung der Sprachbeſtandtheile gefuͤhrt 
wurden. Go wird uns beſonders vom Prodikos er: 
zaͤhlt, ex habe feine Staͤrke im ber Unterſcheidung finn: 
verwandter Woͤrter gefudt, worin er einen Scharffinn 
obne Maas verſchwendete *). Auf dbnliche Unterſcheidun⸗ 
gen, welche fuͤr den philoſophiſchen Sprachgebrauch wich⸗ 
tig find, mußten mehrere Sophismen aufmerkſam ma⸗ 


*) Bom Platon wird ex mehrmals deswegen verfpottet. Be⸗ 
ſonders Prot. p. 887; Crat. p. 884; Charm. p. 168; cf. Heind. 
ad ll. Il. Ehrenvoll wird adbrigens Prod. vonr’ Plat. wwihnt Eu- 
thyd. p. 2773 306. 
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chert, welche mit ben Woͤrtern lernen, verfieben und wifs 
fen getrieben wurden"). Fuͤr die philoſophiſche Darfiels 
tung war es ferner widtig, daß die Sophiſten nidt nur 


> bie Kamſt fortlaufender Rede, fondern auch bed Gefpraͤchs 


audbiideten, wie denn Protagoras und Gorgias ſich ruͤhm⸗ 
ten, in dieſem ebenfo ſtark gu fein als in jener*). Won 
nod) groferer Wichtigkeit aber mufte es fei, daß diefe 
Manner durch ihre Befdhaftigung yu manchen didaktiſchen 
Regeln gefahrt wurden, welde fice die ſpaͤtern Philefes 
phen der wahre Grund der formalen Beſtimmungen dev 
Logi? wurden. Selbſt daß jene Regeln ju trüuͤgeriſchen 
Zwecken dienes folten, mußte cin wm fo Prdftiger wir: 
fender Beweggrund fir den philoſophiſchen Geiſt werden, 
die Rormen des Denkens und des Audsdruds, welche vow 
dew fruͤhern Philofophen vernacdlaffigt worden waren, in 
die Unterſuchung zu ziehen, wedwegen wir denn aud fos 
gleich den Sokrates hiermit befchaftigt finden werden. tnd 
dieſen Urfprung der logiſchen Regeln hat felbft ihre fpds 
tere Geſchichte nicht verleugnen koͤnnen, indem fat in als 
len ſokratiſchen Schulen die Erfindung und Ausbildung 
fophiftifder Fragen und Schluͤſſe ben Scharfſinn der Grie⸗ 
chen beſchäftigte 

Bu dieſen Vortheilen fir die Methodik bes Wiſſens 
geſellt ſich aber auch die Erweiterung der Erfahrungser⸗ 
kenntniſſe durch die Sophiſten als ein Gewinn, welchen 
mittelbar auch die Philoſophie empfinden mußte. Wie⸗ 
wohl wir die Sophiſten keineswegs fire ausgezeichnet geiſt⸗ 


1) Plat. Euthyd. p. 277. 
2) Plat. Prot. p. 384; Gorg. p. 449; Arist. de seph. el, 35. 
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reiche Manner, . etwa wegen ihrer Beruͤhmtheit, zu hal⸗ 
. ten getidthigt find, ‘wenn wir bedenken, dag ibe kurz dau⸗ 
ernder Ruhm hauptſaͤchlich: aus der: Geſchicklichkeit, den 
Neigungen ihrer Zeit zu ſchmeicheln, zu ſtammen ſcheint: 
fo waren fie bod) keineswegs nur unwiſſende Schwaͤtzer, 


.  fondern. Bildung usd, Kenntniſſe mannigfaltiger Wet wohn⸗ 


ten ben Beſſern unter ihnen bei... Schon. indem fie fur 
Politifer fid) audgaben, muften fie um vielerlei geſchicht⸗ 
liche Kenntuiffe, befonders wm. Kunde von de Staats⸗ 
verfaſſungen ſich umthun. Zwar verſchmaͤhte Protagoras 
den Unterricht in den verſchiedenen einzelnen Kenntniffen, 
welche beſondern Zwecken des Lebens dienen, aber der 
Kunſt, Haus und Staat durch That. und Rede zu ve 
gieren, ruͤhmte er ſich )). Von. mehrern unter den So- 
phiſten ift. ed uns bekannt, daß fie die Kenntniß der al⸗ 
ten Dichter und die Kunſt dec Auslegung als einen. be⸗ 
fonbdern Schmuck bed gebildeten Menſchen in Anfprud 
mahmen?); Gorgias beſchaͤftigte fic) aud) mit der Natur: 
wiſſenſchaft), und Hippias der Cleer war nicht nur 
in taufend kleinlichen Kuͤnſten erfabren, fondern lehrte aud 
wichtigere Wiſſenſchaften und Kinfte, wie Arithmetik, Geo- 
metrie, Aftronomie und Muſik, und ein Kunſtmittel fir 
das Gedaͤchtniß war von ihm erfunden worden‘), damit 


1) Plat. Prot. p. 318; Protag. foll ther den Staat gefdries 
ben baben. Diog. L. IX. 55; vergleiche jedoch ib. 37; 57; 
Porphyr. ap. Euseb. pr. ev. a 8. 


2) Plat. Prot. p. 888 fins Fogs de Gorg. p. 48. 
3) Plat. Meno p. 76. a 
4) Plat. Prot. p. 5185 Hipp. nin. p. 368... 


man witht: zweiſle, daß feine Wiſſenſchaft ſich hauptſach- 


lich auf: Sachen der Erfahrung bezog. “Benn. wir. aber 
auch riod). ben Demokritos hierher rechnen, fo haben wit 
damit genug geſagt, unt erbennen gu laſſen, daßz aindy: der 
Mann, welder der grbfite Gelehrte unter den Grieder 
bis .auf die Seiten des Aviftoteles herabi war, iin: die foe 
phiſtiſchen Beftrebungen ſeiner eit: Hinsingesogen wurde. 
.. Wenn es nun bet der Betradting der Sophiflik das 
Wichtigſte fle uns iſt, zu erkennen, wie in ihe die fri 
hern philofophifden Richtungen endeten und dadurch ihri 
Einſeitigkeit klar wurde, fo: werden’. wir nicht allen Sis 
phiften:.fae unſern Zweck gleiche Bedeutung Hellegen bse 
nen. Vielmehr haben wir im diefer Ruͤckſicht ur wenige 
von ihnen gu erwaͤhnen, hauptfaͤchlich nut tie Atomiſten, 
wert: Protagoras und den Gorgias. Hier haben wie daͤt 
Berhaͤuniß ber Lehren dieſer Manner. gu den ftuͤhern phe 
loſophiſchen Schulen gu beruͤckſichtigen⸗ Daß die  VeHre 
ded Gorgias ſich auf das Genaueſte an die eleatifche Pees 

loſophien anſchließt, zeigt: der erſte Blick Chenfo: fam 
bie Lehre des Protagoras nur als eine Ausarcungt der dy⸗ 
namiſchen Naturphilsſophie der ioniſchen Schule angeſe 
ben werden, und die Atomiſten ſchließen Aid am genaue⸗ 
fies. an bie. mechaniſchen Naturphiloſophen sar; wodurch 
fie theils ee. Verwandtſchaft mit iden dole Mechani⸗ 
Fern, theils mit: den Eleaten und bens Empedokrez bas 
ben. Es liegt jedoch der Lehre der Atomiſten auch das 
Beſtreben zum Grunde , die Form der Naturerſcheinun⸗ 
gen als das Weſentliche in ihnen anzufchen uno. Infofern 
bat fig einige Aebnlichteit mit der pythagoriſchen Phyſik, 
welde uné jedoch nicht berechtigen bann, fie fiw tine Aub⸗ 
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axtung dec pothagorifdjen Lehre anzuſehen, denn theiis it 
ihre Verwandtſchaft mit ber mechaniſchen Polit groͤßer 
theils trifft jene Aehnlichkeit auch mu cite Seite der py 
thageriſchen Lehre. ES iſt nun auffallend, daß wir nicht 
fo wie fir die uͤbrigen Zweige der fruͤhern Philoſophie 
and fir die. pythagoriſche cine beftimmte Form der fe 
phiſtiſchen Umwandlung finden, iedoch iff nicht zu be 
zweiſeln, daß aud die pythagorifde Schule beftinmte 
Aus artungen erzeugt habe. Wir erbliden dieſe theils ia 
der Auslegung der pythagoriſchen Lehre, welche ſpaͤter fir 
exoterifche Lehre gehalten wurde, daß bie Dinge mw 
Lehnlichkeit ber Zahlen ſeien), und in dem damit veo 
huadenen Spiele mit Zahlenſymbolen, welches ſeine Lew 
eit: unter doe Maske des Tieffinns verbarg, theils in de 
Veinung des Syrakuſaners Stphantos von: / ungewiſſen 
Zutalter, Raf dle Zahlen koͤrperlich ſeien), einer Art now 
Atrcaenlehre, aber: darum nicht nothwendig der bed De 
moftites glachend/ endlich in ‘dec. auffallenden Weiter 
lichteit und Abrigen: Senderliugsweiſe der ſpaͤtem Dythe 
geraͤces welche thie Schule. zu Athew dem Spotte der Ko⸗ 
wodienſchreiber biog etter: Dies ſcheint auch eine Au 
den, Sophiſtik gewefen zu ſein, mur niche in der. Wiſſen 
ſchaft, ſondern in Rec Rebenddtt, voit! ed ſalchen geziemt, 
walche ten: Schein der Weißheit in den Sitten ſuchen. 
rn —— der pytha⸗ 
— ambl. in m. b. Xl. 
aca ge hes a 

1 8 Selb." edi): "Gos; ei ‘ph c. 15; Theddoret, de 
of. ou TV pi 79h, wo Rath Dioph. Eph. gelefer werden map 











goriſchen Schule, Zahlenlehre, Ableitung der Beſchaffen⸗ 
heit aus der Form und fittliche Afeeti in verſchiedenen 
Erſcheinungen vereinzelt zu Grunde hehen, waͤhrend die 
andern Schulen, deren Bildung weniger zuſammengeſetzt 
war, in einer einfachern Form ihre Aufloͤſung fanden. 
Wenn es uns nun mehr darauf ankaͤme, die Geſchichte 
unter eine allgemeine Formel zu bringen, als durch die un⸗ 
geſchminkte Anordnung bed Geſchehenen go “belechren, fo 
wuͤrden wir in ber Folge ber ſophſſtiſchen Lehren dieſelbe 
Ordnung beobachten méffer, welche wie Sent -filibeen phie 
lofophiſchen · Schulen in ihrer Folge antzewleſen / haben. Es 
winden alſo Bie Atomiſten bein Protagoras folgen tip 
fen. AMliin nad den Aeberlieferuugen ‘Ber Mten ift 8 
Frm gu bezweifeln, daß der Urheber der atbmiftiſchen 
Lehre, Leukibpos, ſtuͤher ald Protagoras gelebt! bat, und 
weet wit auch tn Gem Atonnſten ¶ Demokritos vie ſephl⸗ 
ſiifche Denkart sieht verkennen, “fo muͤſſen wi bod ge⸗ 
feet’ Hab fie in ihm nicht gang “mit bemfetben Bewußt 
ſein hervorgetreten, al8 ih :bem Protigorad ‘wee in ‘bee 
— Gorgias. Alſo auf Ser einen Seite find eB Getare se 
Jeitrechnung, auf ‘dev andern ‘bas Fortſchreiten in vee fos 
phiſtifchen Befinninrig teber die Richtigkelt Ber Wiſſenfſchaft, 
TOUS uns beſtinut, zuerſt die Lehre Bet! Atotiiiſten / ‘dad 
BE des Prvtagorlik auselnandersidftged, “And datz OH 
Lehre de8 Gorgias, welder wir nocd Giniges uber den 
Erꝛthydemos beigeben wollen, die Leyte Stelle erhalten 
muͤſſe, darüber witb kein gweifel fein konnen. | 
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Zweites.Capitel. 
— Die Atomiſien Leukippos ind Demokritos. 

1 — —— 
Pe are Ge A tha : 

Leutivoos wind ‘earl tte. dep. ijrheber der. griechi 
ſchen Atomiſtik gehalten. Wenn, wam die Unzuverlaͤſſig⸗ 
Beit; der Ueberlieferungen uͤber die Lebensyerhaͤltniſſe der 
ᷣgeſten Dhilofophen..fid anſchaulich machen will, fo darf 
Pian nur die Angabesy: uber. das Leben des Leukippos vers 
leiden, Iie in, Mileper:, sith SS igenanat toe, Don Mile; 
tad bre, meiſten; dltgen Naturphiloſophen ſtammten, ein 
Abperit/ weil Damokritos, der Gennſſe ſeiner Lehre, von 
dar Fleaten Hight’)... Uns ſcheint hieraus nichts Sicheres 
an, feßen, als daß man nicht. wußte, woher ex ſtammte. 
bento; unſicher ſind die Angaben uͤber fein Zeitalter. 
Manheſtigmnt dieh groͤhnlich darnach, daß er ber Behe 
rat des Demekritos gemannt wirod), wiewohl auch dieſe 
Goan hyzweifet werhen lann. Aadere, heſtimmen es nach 
he. Annahme, Rak er git Schuͤler des Parmenides gewe⸗ 
is {6.95 Jaber Cho wird auch font, ein Rae bes, Ze⸗ 
wrth et ge i tt apres + 
1911 A Bipph: Physe fal. Fa Tekh AX, BD; 100 Fg ae 


wahrſcheinlich Muy Shos a fepen ifts ¢ qm, Alex, protr. - p- 48. 


2) Diog. L. IX. 84. Uriftoteles — ihn nur einen — 
eos des Demokrit, welches ſich wohl nur auf die Gleichartigkeit 
ihrer Lehren bezieht. Met. I. 4. 


8) Simpl. phys. fol. 7 a. 
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nmon, des Meliſſos, jade Pythagoras genannt).. ine 
Verbindung der alomiſtiſchen Lehre mit ber eleatiſchen iſt 
allerdings, wenn man die Form der Darſtellung betrach⸗ 
tet, wahrſcheinlich?); aber man moͤge fic) huͤten, hieraus 
zu viel zu folgern. Bon der andern Seite. duͤrfte man 
ſich geneigt fichlen, der atomiſtiſchen Lehre einen. viel fruͤ⸗ 
hern Urſprung beizulegen, wenn man findet, daß gegen 
einen ihrer Hauptbeſtandtheile, gegen die Annahme des 
Leeren, ſchon vom Parmentded und. vont Anaxagoras ge⸗ 
ſtritten wurde). Auch die Dunkelheit, welche uͤber die 
Perfor, und wir wollen nur ſogleich hinzuſetzen, aud) 
uͤber bie. Lebre des Leukippos herrſcht, macht es wabr: 
ſcheinlich, daß dieſer in der Zeit eines ſparſamen Verkehrs 
unter den Gebehrten lebte. Von ihm werden separ Schrif⸗ 
ten angeſſchrt“), alleinn alle dieſe find nicht ohne Grund 
in Verdacht, en ee with, daß 

*) Simpl: 1. 15 Diog. L. IX. 805 trots, chil. II. 980; 
Habl 2. Pyth. 10o3. 

+2); Daf hiefe. Form auch ſchen beim Leukippot — ſei, 
madhte man aué Arist. de gen, et corr. I. 8 ſchließen, wenn 
nicht etwa in diefer Stelle Leutippos nur als Secliecen der 
Atomiften ſteht. 

8) Daf diefer Streit nidjt allein gegen die state gee 
richtet ift, fdjeint aus feiner Haltung hervorzugthen. 


4) Stob. ecl. I. p. 160; Diog. L. 1X. 46. teber die Schrift 
_megd vow ſ. Tennemann's Gefd. dev Phil. I. S. 268; in ber 
neuen Ausgabe G. 882. Daf der pcyas drexoopos bem Leuk., 
nidt dem Demokritos had dem Theophraſtos gugehdren foll, ift 
eine auffallende teberlicferung. Aus ihr moͤchten vielleidht die ge: 
nauern Nachrichten doer die Weltbildung bes Leutippos ftammen. 
Arist. de Xen., Zen. et Garg. 6 heißt es: & t0i¢ Acuxinnov 
xahoupevors Adyors. 
? 


Geſch. d. Phil. L 38 
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wand, fo viel mir bekannt iff keine echten Bruchſtuͤcke fe: 
her Schriften gerettet werden find, Die Shree Leu⸗ 
Lippod: wird gewoͤhnlich vom Ariftoteles und: von andem 
Echriſtſtelern mit: dey ded: Demokritos erivdgnt; oder went 
man ihn auch allein ennt, fo legt man ihm dod mx 
Lehren / bei, weldhe dem Denokritos ging! in decſelben 
Weiſe plore, fp daß es ſcheint, ec werde nur ale 
Vater der Atomiſtik in ihrer: aͤlteſten Geſtalt anerkannt 
Da wir. ſo nichts Eigenthuͤmliches ihm zueignen koͤmen, 





fo falt und feine Lehre mit der des Demokritos zuſamnen. 


Demokritos was zu Abdera, dem neuen BWohnfige 
per aus Jonien ausgewanderten Tejer ), geboren, nad 
Apollodores in der 80. Ol, nach Audern etwas fruͤher ) 
er felbft gab die Seit: ſeiner Geburt und die Verfaſſung 
feined beruͤhmteſten Werks auf: eine an ſophiſtiſchen Prunt 
erinnernde Weiſe nach ber Beit bed Anaxagoras und der 
Groberung Trojas an*). Sein Vater foll fo retd) gewe 
fen fein, daß er den Xerred auf feiner Ruͤckkehr nach Afien 
in Abdera bewirthen fonnte*). Demokrit aber fol fan 
vaterliches Erbtheil zu fermen Reiſen verwendet haben ') 
von welchen et ſelbſt nicht ohne Ruhmredigkeit fagt: 34 
von aller Menſchen meiner Beit habe dad meiſte Land 


| 1) Herodot, 1. 1682 ei 
® Diogy U [Ms 44) Rab Chraſyllos Ol. 77. 8. 
> 8) L. J.; tb. ha. Die Angabe nach der Eroberung Srojas if 
gewoͤhnlich, dagegen begwedt offenbar die Angabe nad) dec Geburt 
bes Anaxagoras eine Vergleidhung mit diefem kerdhmten Philofophar 
4) Diog, L. EX. 5A; ef. Herodot. VIEL. 1, 
5) Diog. L. IX. 85; 895 Theoplir. ap: Aclian. v. hist. IV. 
20; Cic. de fin. V. 29. ; 











¢ 
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darechürrt das Fernſte dawchforfchend; Auftftriche und Laͤn⸗ 
Oey; hebe, icy die meiſten gefehen und dic, meiſten einſicht⸗ 
wollen. Manner gehoͤrt, und. in det Linien Zuſtiarcienſetzug 
wit: Beraris Get: mich nfdmand- abestroffen, auch nicht det 
Asonyter fogercwnte Arpedonapten, bei welchen ich fuͤnf 
Sakae / in den Grenade gewefen bin ).“ Auch anf. andere 
Meiſe fol: Devankrit ſich gu unterrichten geſucht haben, 
wie Jone denn eine unmaͤßige Wißbegier, zum Theil ge⸗ 
wiß nicht in ſeinem Gime}, gugefdrichem. wird. Es 
wird erwaͤhnt, daß er Umgang mit vielen beruͤhmten Maͤn⸗ 
nem feiner Beit gehabt habe, und gewiß iſt es, daß e 
viele weights ems ihren: Schriften und aus ihtem Rufe 
Fontte:::Go gedachte er in ſeinen Schriften bed Narmenidas 
with, hes Zenon, des Anaxqgaras und des, Protageras und 
ruͤhmte den Pythagaras ſehr), weannegen maint: alich ate 
genommen Hat, daß ign, Phileas. odes: ein anderer Py: 
thagondes fuiterriditet Babe *) Gine: eben nicht. zuverlaͤſ⸗ 
figere Gage ift, er fet cin Schuͤler des Anaxagoras gewe- 
fen, und durch eine allgemeine Uchereinftimmung fpaterer 
Zeugen wird er fir einen Schuͤler des Leukippas gehal⸗ 





1) Clem. Alex..strom, I. p. 504; Buseb. praep. ev. X. 4. 
Gu Lert ſteht von 80 Yabrens Diodor von Sitilien 1. 98 ſpricht 
von 6 Zahren. Wahrſcheinlich iſt aus a. abgekuͤrzt fit wévce wv” 
(80): gewerden. @. Papencordt de. atomicotinh:-doctrma com- 
mentationis specimen ‘primum (Berol. 1882.) p. 10. - tieber' dk 
Avpedonapten ober Acfepeoonapten, wie bei Cuſeblos ſteht, ſ. Were 
muthungen bei Sturz de dialeet.. raced. p⸗ ay Bengt : aa 
Neateres p. 25.. 

2) Cic. de fin. V. 29; qu. Tusc. V. 39. 

8) Diog. L. IX. 84; 35; 38; 41;.42; 46; et Rap, LB 

4) Diog. L. IX. 38. . 


38 * 
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ten '), ich weiß jrdoch nichts, was daflr mit einige Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſpraͤche, außer der Aehnlichkeit der Lehre, und 
has Ariſteteles den Einen den Genoffen -(étaigoc): bes 
Andern nennt. Durch fein eifriges Studiren ſcheint nun 
auch Demokritos cine fo große Maſſe vow Kenntniffen er⸗ 
worben gu haben, ‘als fein anderer ver fruͤhern VPhiloſo⸗ 
phen. Dies ſchließen wir aus dem Werzeichniffe ſeiner 
Schriften?), welches vielleicht manches . untergefthobene 
Werk. enthalten mag ), aber doch auch in: dieſem Falke 
den Rubus ſeiner Gelehrſamkeit beweiſt. In dieſem 
VBerʒeichniſſe naͤmlich werden. nicht rare: vite ethiſche 
und phyfiſche Schriften allgemeinerer Bezeithanmg aufge⸗ 
füchrt, ſondern auch Schriften uͤber einzelne Gegenſtaͤnde 
der Natur, uͤber Mathematik, Aſtronomie, Geograyhis 
aber Mufik und Poeſie, uͤber Arzneikunſt, Grammatl, 
Malerei und ſogar uͤber Kriegswiſſenſchaft, fo daß man 
wohl —— * dieſe Schriften faſt dea gar: 


* a ¢: ° 
4 wt ‘ 





1) Diog. L. 1X. 34. 
2) Diog. L. 1X. 46— ~ 49": 


8) Nady Suid. s. v. Anuoxo. follen nur zwei Schriften echt 
feiny des udyas prdxoopos unb 749) giceac xbspev.. Diet if 
wohl offenbar uͤbertrieben · In Sdpleiermadher’s literariſchem Rod 
laf. Bd. I. findet ſich cine Abhandbung Aber bas Verzeichniß der 
demokritiſchen Schriften, welche Thraſollos in Tetralogien gebracht 
batte. Das Princip ver Einthelung/ weiches Schtelermuacher om 
nimmt, ſcheint mix: ſehr geeignet, die Sache weiter zu dringen, bod 
iſt die Ausfdbyung im Einzelnen wohl nod) in mehrern ei 
mangelhaft. Schleiermacher verwirft die dovyraxre gaͤnzlich, well 
fie nidjt in die Gintheitung paffens mix aber ſcheint es, daß ihe 
Inhalt (airler, wahrſcheinlich aͤhnlich den Problemen des Arifto 
, tele’) Berantaffung gab far fie cine —— nid tetralogiſch 
geordnete Abtheilung zu machen. 
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gen Kreis der damaligen. Kenntniffe umfaßt haben und 
Demokrit cin: aͤhnliches Berhaͤltniß zur Gelehrſamkeit ſei⸗ 
ner Bett hatte mie Ariſtoteles sur Gelehrſamkeit der ſei⸗ 
nigen. Aber man koͤnnte fic) auc) verſucht fuͤhlen, in 
der Bielſchreiberei des Demokritos etwas Sophiſtiſches zu 
finden; wenigſtens hing ſeine Vielwiſſerei entſchieden nicht, 
wie bie umfaſſenden Forſchungen des Ariſtoteles, mit ſei⸗ 
net philsſophiſchen Lehre zuſammen, welche aus der Man⸗ 
nigfaltigkeit der Erkenntniſſe Fein: allgemeines Reſultat zu 
gewinnen wußte, und verbunden war damit eine nicht ge: 
ringe Anmaaßung und ein Prunk der Rede, welche an 
ben ſophiſtiſchen Charakter anſtreifen. Die Anmaaßung 
bemerken wir ſogleich, wenn wir ihn von ſich ſelbſt ſpre⸗ 
chen hoͤren, wovon ſchon fruͤher Einiges erwaͤhnt wurde, 
am meiſten aber wohl giebt Zeugniß daruͤber der Anfang 
einer ſeiner Schriften, vielleicht der großen ober der klei⸗ 
nen Weltordnung (geéyac und puxadc diaxoopoc), welther 
Ioutete: ,, Diefes fpreche, td ‘von allen Dingen ').4 Bon 
dem Prunk feiner Worte ſpricht Cicero, feine Rede mit 

der platoniſchen vergleichend, in beiden Aehnlichkeit wait: 
der poctifthen Sprache findend und aud fonft die: Bier: 
—— — — )3 der. Redner — 





a} 


1) Cic. acad. II. 28. Qui ita sit ausus ordiri: “haec lo- 
quor de universis. Nihil excipit, de quo non profiteatur. Sext. 
Emp. VII. 265.. Beim Cicero wird dies freilich magnitudo animi 
genannt; es ift bie magnituda animi ber Stolzen ober, was . dafe 
felbe ift, der Eiteln. 

. 2) Orat. 20; de orat. I. 11; Dien. Hal. de eloc. a, we 
die gute Miſchung feiner Worte gelobt wird, weldyes Lob er aber 
freilich mit dem’ Ariftoteles theilt. Andere Stellen und einige Bets 
fpiele f. 6. Papencordt p..19 sq. ° r 


cher nicht, wie grell Sefer hoͤhere, Vegeifterung hemelnbe 
Schwung ber Rede gegen die niedrige ‘Gefinnimg,; ‘weldie 
feiner-Unfitht des Lebens und: ter: Welt zu Grunde i 
| ee mußte. pe a 
Hinter — — Demstiitos: und ber 
Atteften Atomiſten He nichts Dieſeres zu fuchen, als das, 
was allen mechanlſchen Naturlehren, welche anf mathe 
matiſche Vorſtellumgen Alles zuguickbriugen moͤchten, eigen 
iff. Vom Demokritos wiſſen wir, isos’ ex mit der De 
thematif viel fidy beſchaͤftigte und auf: feine Renmtwiffe.is 
ihr grofen Werth legtes fo Hat ſich Sei then, wie bei an⸗ 
bern’ PhyfiFern der menuern Beit, die’ atomiſtiſche Anſicht 
gebildet; ſeine Neigung fir die wmatherstifche Betrachtuny 
ber Matar beherrſcht tn Daher iſt ihm ad allein Water, 
bes Seiende, wie et es ntit ‘den. Closter vennt, xin im 
Raume: Außgedehntes, von einet Figur; welche amvevin⸗ 
derlich ift, wetl aus bem Nichts nichts wire. . Ss HF aber 
aud eine urfectingliche Dielheit eine Sahl der Dinge, 
und ba dieſe in Raume ft; fo wp cd aud im Raume 
etwas Trennendes geben welches aber niche cin exfliliter 
Ratuw:. fein kann, weil. fonft aur ein ſtetiger Zuſammen⸗ 
bong -deS Raumerfuͤllenden fein wuͤrde; dieſes Tremende 
iſt alſo bas Leere, das Nicht-Seiende *). Fir die Wirk⸗ 
9) Arist, de gen. et corr. T. 8. 1d yao xvelws by, nep- 
nindis (naundijpes Joann. Philoponus) ov“ Gli’ slyes 1d tot- 
ottoy ody Ev, GAY dineoe td aAGIos. Met. I. 4. Aevx. & 
wal 6 staigos ait0i' Andup. ororysin wy 1a nlgoés xad 10 
xevdy elvat pant, dyornes dt 1 wdy dy, 1b dk ph bv, tO 


twy dé 1d iy mlijoes xa dregady 1 By, cd dd xevov ye 20 
Mavoy 10 gy Ov. ded xad odIgM Eldon co Sy. cei üriec 





lichkeit ded Leeren werden arch. noch andere: Geimde an⸗ 
gefibet, bergenomunen cheils aus dex Meinung ber Elea- 
tee, Raf; wenn kein Keeres wave, auch keine Bewegung 
RMaume bald mehr, hath. wenige Kaͤtperliches au erblicken 
glaubt"). Die mathematiſche Betenchungowmelfe:: herrfcht 
nme thels darin nec, daß der Grurdſatz fefigebalten wird, 
et fei unmbglith, bef aus zwei Dingen eins oder art 
einem zwei murden *), theils darin, daß dig Koͤrper, d. h. 
elles, toad. wahrhaft iſt, allein Aurch.ihre mathematiſche 
Figur fic) voneinander uvwterfcheiben, und keine andere Ve: 
ſchafenbeit, als nur Fisur, —— = * fich hier⸗ 





cleat pager, Ges. odds 2b — Tou). — ‘ede St rν 
Gopeay taive cig Sag. eed podaazag .¢ of ly mowivrtes thy und- 
xeeeyny otatay rẽzis tois nadeoty avriig yervaor, — —- toy 
nitoy todzoy xad outros ris Vraypogds ‘aitlas shiv Bites elvat 
geo, tayras.udrsoe t¢eis ely Afyovs, a —XX 
xad Slay — ** vag yao tu dy Give, ue xr — xed 
1Q0n} Hovey, coutwy dt o pty svapos Oxted lori, 4 dt dre- 
Heph satis, 7 Pe toent Péors. JIleepéper 10 uly 4 rou N oyn- 
prass, 18 02 AN toili NA rager, 90 42 Z 190 N Ofosi.: Met, 
IV. 5; VII. 2; phys. IV. 6. Plut. adv. Colot. 8, wo die fehre 
des Dem. kurz gufammengezogen ift, wird aud) erwabnt, daß Dem. 
die Atome @déac nannte. Wie beancde Demokr. nach Ariſt. phys. 
TIL. 4 lehren tonntes 17 agg ovreyts 16 Gzergoy, yweih i mir 
freilich mit feitem Gofteme nide gu reimen, fondeyn nur, wie fo 
=— Andere, aus feiner ———— vom —— ie erklaͤren 


M. Asists: phys. IV. 6, 

2) Arist. met. VII. 18. ddvveror — edie ex do 
fy, 4 UF eves vo. yevéadet, De coelo. III...4, .. Ariſtotelas fegt 
bierbei bing: teawey yep, serge. xsd aie —X — —X 
—ö—— — 

B)Ariat. de ooelo |, 1.3 Galen. de element. ‘sec. Hipp. 1 % 
p. 4173 Plut. 1. 1. 


nad) Akes in eine. bivB mathematifee Betrachtung aller 
Dinge auflsft, bad zeigt: ſich deem auch ganz offendar in 
dem Ergebniß diefer Lehre, daß naͤmlich : alles Seiende Li: 
nen andern Unterſchied habe, als nur nach ſeiner Figur, 
ſeinen Verhaͤltniffen in der Sufeanmenordaemg und ſeinen 
Berhaͤltniſſen in dex Lage. dec Elemente gegeneinander) 
Wenn nun aud nody andere: Srinbde. vom -Demotri: 
tos sur Begruͤndung ſeiner Lehre angefuͤhrt wurden, in 
welden nicht fo ſehr! das Mathematiſche durchſchimmert, 
fo wird ſich doch niemand dadurch uͤbet den Charalter der 
Lehre taͤuſchen laſſen. Bow dieſer Art iſt das, wad fir 
die nicht⸗ unendliche Theilbarkeit des Raͤumlichen angeſaͤhrt 
wird, welches allerdings ungeometriſch iſt, aber zur Be⸗ 
gruͤndung ber arithmetiſchen Anſicht nothwendig*).. Ben 
biefer Seite konnte diefe Lehre Thon aus dem Grundfage, 
Eins koͤnne nicht, Zwei werden, ihre Begruͤndung finden, 
es witd aber auc) dex Grund den Atomiften zugeſchrie 
ben, daß, wenn Alles theilbar fe; keine Einheit, alſo 
auch keine Vielheit, mithin Alles leer ſein wuͤrde ) wel⸗ 
ches —— an — Lehren erinnert. Die einheitli⸗ 
1) Aviat. met-I. 4. e. eben: ae tote 


2) So. ift dud) ber allerdings ungeometriſche und fopbiftiide 
— zu verſtehen, ob, wenn der Kegel geſchnitten wuͤrde, die 
Blache ber Abſchnitte gleich oder ungleich fein wuͤrden. Zu dem 
erſtern fuͤhren die geometriſchen Saͤte, gu aa anbern bie ated? 
{che Anſicht. Plut..adv. Stoic. 39, a Cun ed 


' $)-Avist. de gen.' et corr. I. 8. af — pho neve dies- 
sabe » 000M elvas Ey, Hore ovdd noldd, ERLE xevdy 10 Shor. 
Dies, von den Eleaten geſagt, bezieht Ariſt. auch auf bie Atoni⸗ 
ſten: alvx yee Exya: areped.; ddialgera dé, ef un — =e 
ouveyeis eiot. 





chen Dinge-alfo find untheilbare Oinge und werden’ Atomt 
genannt. Nicht mathemathider Art iſt 8 auth, wenn Des 
mofrit ‘ben alter Gah, daß nite Gleided - auf Gleiches 
wirken fénne, dazu gebraudite;, gw beweiſen, Saf ale 
Dinge gleich feien, und alfo nur $a8 allen Dingen Gleich⸗ 
artige, das Raumerfuͤllende, dad wahre Weſen der Dinge 
fei’). Von gleichem Gebhalte ift auch der. Srinid: des: Des 
mokritos, daß ein Urſpruͤngliches, Ungewortbenes anges 
mnommen werden muͤſſe, denn die Beit und das Unendliche 
ſeien ungeworden, fo daß, nach ihrem Grunde gu fragen, 
heißen wuͤrde, den Anfang ded Unendlichen ſuchen). Man 
kann hierin nur ein ſophiſtiſches Abweiſen der Frage nach 
dem erſten Grunde aller Erſcheinungen erblicken. ~ 
Aus der mathematiſchen Vorftellungsart geht es da⸗ 
gegen hervor, daß unendliche Atome angenommen werden, 
weil naͤmlich die Figuren der Koͤrper unendlicher Art find. 
Den wahren Grund dicfer Annahme geben die Atomiften 
an, wenn fie fagen, nur diejenigen wuͤßten Alles auf fei 
nen Grund zuruͤckzufuͤhren, welche unendliche Elemente an⸗ 
naͤhmen, weil naͤmlich die zu erklaͤrenden Erfcheinungen 
unendlich find*). Daß aber die nes 
1) Arist. de gen. et corr. I. 7; Theophr. — sens. 49 ſehr ver⸗ 


dorben. Vergl. Burchard ‘comment. critica de Democriti Abde- 
ritae de sensibus philosophia (Mindae 1880) p. 5 sq. 


2) Arist. phys. VIII. 13; de gen, anim, II. 6, 


an 5) Atist: de gen. et corr. 1..25 83 de eoelo HI. 4. nal 

—ãa Te Cducqa oxkucory, — dz 1 oyniuata, knee 

atte nla oduata paow elyoe’ Simpl. phys. fol. 7 a. dre 

aed. ipo foro} tois drtiga mower tae oroysia ndvre ouu- 
Balvery xen doyor. 


eld. unendlich klein grdacht werden, bat ſeinen Grund 
darin, daß man die Untheilbarkeit der Koͤrper nicht in der 
Erfahrung nachweiſen kennte und deswegen die erſten Cle 
mente ber zuſammengeſetzten Koͤrper als etmas Nicht⸗ 
Wahrnehmbares anſehen mufte.'). Nur eine phyfiſche 
Beſchaffenheit legte Demokrit den Atomen hei, die Schwere, 
indem ex lehrte, cin jeder untheilbare Koͤrper fet je. groͤ⸗ 
Ger, um fo ſchwerer?), wahrſcheinlich ſich darauf the 
tzend, daß cin jedes Atom den Raum abſolut exrfuͤlle, und 
die Schwere als eine vatuͤrliche Eigenſchaft des Raumer⸗ 
fuͤllenden betrachtend. Man kann auch hierin das mathe⸗ 
matiſche Intereſſe wiedererkennen, welches die Anwendbar⸗ 
keit dex Mathematik durch die Berechnung des Gewichts 





i) ‘Afist. de ‘gen. et corr, 1, & Sdpera dic opexoornte 
tay oyxov’ — Eee dd ccrortay meh yk mnEe phy Advefgara * 
EL y peyaha di wy. Theophr, de sensu 63, 8 uw yao & 
&Ipouv 7, toit Enoyvey Exdorp’ 13 0” ete xo deccvernut- 
vor cvaladynzoy ialvar.. Dey Biſchof Diomyſtos von Mexandria 
fagt gwar 6. Euseb. pr. ev. XIV. 23, Demokr. - habe auch ſehr 
eee Atome angenommen, , died ſcheint aber auf einer Verwechs⸗ 

ng ber Idole mit den Atonren gu beruhen. Vielleicht hat aber 
body Demolr. rfc ſchwankend hieruͤber ausgedruͤckt. Man sant 
eine Polemik bes Epikur gegen ihn finden 6. Diog. L. X. 44; 56. 
Auch liebe fid) Stob. ecl. I. p. 848 (duvardy & elven xoopiatey 
indexer atouor) bierher ziehen. 

oR) Arist. 1, L, zeros Bauguregdy ye xapa thy UmEQOTHY 
— eivat Anu. Exaorpy tw — Theophr. de seaqu 
G1. pagu ply ovr xab xotqoy tH meyéder draped Anu. Im 
Folgenden ift fix puorw wohl xotorw gu lefen. Das Anfehen des 
Ariſt. gilt mic mehr, als Angaben wie. Plat, de pl. ph. I. 3; 
ap. Kus. pr. ev. XIV. 14; Stob. eel. I. p. 848, von weld 
pie beiben erften vielleicht auch nur bemerfen wollen, daß Dew 
nicht ausdriidlidy den Atamen dice Schwere ald — * 
legt habe. 








auf bie Erkenntniß des wahren Sehalts der Dinge zu 
retlen ſucht. Dafuͤr wurde auch Naum gewonnen vurch 
den Gas; daß ein jeder Theil Leeres und Wolles in fis 
enthatte'), Ded) konnte dieſer Gag auch damit’ in Ver⸗ 
bindung ſtehen, daß er die Theilbarkeit aller iat 
baven Dinge zu eitlaͤren ſuchte. 

Net den urſptimglichen Atomen iſt nun alles — 
urfpruͤnglich vorhanden, und das Werden in der Weit be⸗ 
ſteht nur in der Veraͤnderung der Berhaͤltniſſe unter den 
Atomen 7). Die Verhaͤltniſſe der Atome untereinander ver⸗ 
aͤndern fid) aber durch ihre Bewegung, und dad Entſte⸗ 
ben und Vergehen. der zuſammengeſetzten Dinge hat fet 
nen Grund darin, daß Kd) die Atome bald miteinander 
verbinden, bald voneinander trennens die Verdnderung der 
Dinge Daher geht aus der Berdaderung der Stellung der 
Atome aucinander herver®). Demokrit hob alfo dad Lei⸗ 
ben und das Thun Der Atome untereinander auf umd les 
nur das Lelden. und das Thun der zuſammengefetzten Kör⸗ 
yer wh). Worin ex aber im Allgemeinen ben Grunb der 
Bewegung geſucht habe; iſt aus Sen Ueherlieferungen nicht 
ganz ‘tar. Atiſtoteles fagt, er habe die Bewegung fite 
etwas — angefeben *) und deswegen keinen Grund 
1) Arist. met. IV, 5. rf 


2) Dies oribctt Ariſtot. “yet XII. 2 i in dem Gate aus: ay 
yiy mdyre Guvcuee ; evepyele d” oF, freilidy febr gezwungen. 
Ich kann dieſen Satz trotz des vorhergehenden ee nicht fir ein 
Fragment des Demotritos balten. 

3), Arist. de. gen, et corr. J. 2 — 

4), Arist de gen. et corr. J. 8; de coelo It. 7. 


5) De cocelo I]. 2; met. I. Mh, negh dt mynoems, SSer Fj 


} 
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berfelben tm Allgemeinen gefucht, ſich allein darauf be: 
ſchraͤnkend, ibn fir bad Einzelne gu erforſchen. Dehin 
moͤchte man auch gighen, daß und geſagt wird, in der 
Weltbildung habe. er den Zufall als Grand, angenommen, 
nicht aber in ben einzelnen Erklaͤrungen ). --Dagegen fol 
ex aud) gelebrt haben, die Atome feien von Natur unbe⸗ 
weglid), eine trdge Maſſe; ſie erhielten die Bewegung 
eft busd) ben Stof*), indem fie, undurchdringlich den 
Raum erfuͤllend, dem dugern Andrange Naum geben méfs 
fen. Diefe verfciedenen Angaben. moͤchten dadurch mit: 
einander vereinigt werden koͤnnen, daß man anninmt, 
Demolrit habe wher den exften Grund her Bewegung 
nichts aus feiner Lehre fid) gu entwideln gewußt, ſondern 
bie Bewegung tiberhaupt als eine uranfaͤngliche fid ge 
dacht, cine jede eingelne Bewegung aber von einer: dufern, 
mechaniſchen Urſache ahgeleitet. Dies iſt die Aufhebung 
alles innern Lebens; ſelbſt ihre dufern Verhaͤltniſſe zu 
aͤndern, iſt nicht in der Macht der Dinge, eine Annahme, 
welche zu Gunſten der Berechnung aller bewegenden Ur⸗ 
ſachen gemacht wird... Dahexr leiteten die Atomiſten auch 
bie Bewegung von der Nothwendigkeit ab*), indem ſe 








nig Undoyes toig over xad ovrer (sc. Aevx. xad Anu.) nage- 
ninotes toig’ &lLoig GaIuvums apeioay. 

1) Kudem. ap. Simpl. phys. fol. 74 a. 

2) Ib. fol. 9 b. roryagoty xa Anu. pice: axlyyta liyer 
te Homa alnyy xveicFat pnoy. Stob. ecl. I. p. 348. x- 
 vetoGor dé xat adlnioruntay év tq aneloy. : 

8) Nady dem Leukippos follen der Adyoe und die avayxn tote 
~ Alles herrſchen. Stob. ecl. I. p. 160. Dem widerſpricht nid, 
daß ber xdopog fein foll piwe: cldyy. Ib. p. 442. Am beſten 
lernt man die gange Lehre kennen aus Arist, de coelo Hii. 2, dd 


— 


fit) dieſe als bie Geundloſigkeit ber’-tw das Undeſtimmte 
sithdgehenden Bewegung dachten. Daß eine ſolche Noth: 
wendigkeit von dem’ Sufal in nichts interſchieben iff; bat 
wahrſcheinlich gu dec Behauptung gefuͤhrt, — 
auf den Sufall zuruͤckgefuͤhtt). ed 

Wir ‘mniffen. bieenach “ber Meinung fem; daß — 
tit durch feine Lehre don der Bewegung nur darauf. ange 
ging,’ die einzelnen Natuterſcheinungen in der ſchon ge 
vildeten Welt su erklaͤren. In dieſem Gebiete der Uitte: 
ſuchung konnte er abet doch, der Matut der Sache ige⸗ 
maͤß, nicht ‘aus dem Stoße allein die Bewegung der: Atome 
ableiten. Denn dev abſtoßenden Kraft mus ingend:. eine 
verbindende Kraft - antgegengefegt werden. Die Vorſtel⸗ 
lung vow: einer. folchen ſcheint dem gun Grunde zu les 
get, wads et von einer fdwingenden Bewegung urid ei: 
ner Kreisberwegungder Atome lehrte), | idem er wabes 
fiijetnlith die Atome durch die Kreisbewegung zu Koͤrpern 
ſich verbinden und zuſummenhalten ließ. Mit dieſer haͤngt 
Re ois E.R atti Me ae 
xo Aeuxlany xo Anu. rots héyovory, ded xeveiodar ve nesta 
aeuare dy tp neve aed 16 anelow, Aentéoy , tlye xtynou sees) 
tls 9 xa puory avtdy xlvnors* st yeQ Gido un’ Gdlou x- 
vetron Pilg adv ototyelwy, klA& xod xa yvow avityzey rive 
yee elyndiy “Exdovov, hag Hy-y Prasds. for xad det thy 7p0l- 
THY xvovcay un fle xveiv, Glha xate puvow' sig dnepoy 
yko slow, a Hy a ota: xatk piou your mesitor, GAP aed 
td *edrtegoy Bla xtvovperoy xivjoet. 

1) Cic. de nat. D. I. 24; 25. 6. obén ut. die Fragm. bes 
Demotr. b. Stob. ecl. II. p.844; 410; Euseb. - praep. ev. XIV. 27. 


2) Stob. ecl. I. p. 394. Anu. Fe yhvos mvjoens 1d xare 
nalnoy dnepatvere. Diog. L. TX. 81; 44. @épsodas dc” éy 
+9 bi. Sivovudvas, 46. rije dong elilas etong tic — 
mévewy. Sext. Emp. adv. math. IX. 118. 


auch die Lehre zuſammen, dah Aehnliqheh ſich zu Achnchen 
geſelle, woflr er eine Art von Meweis dusty Juduction gah’) 
7.,.! Aus Ree: Verbindung dex: Ahome entſtehen ney, zuſan⸗ 
wegeſetzte und wieder in thre. Elemente aufloͤsbare Six: 
per, welche auch gu. einem groͤßarn Dpffeme mehrerer Lr: 
per verbunden fein Loͤrnen. Golde: Softee nannte De⸗ 
rantrites Welton. . Do aber in: dex. Geſanumtheit ter Ding 
gex Heme innere Einheit ſtattfindet und. Alles nur auf dic 
rasttematiidhe Dentknste guriudgefhbrk wird, ſo entſteht 
thm gang. natuͤrlich die Vorſtellung, es koͤnne unzaͤhlige 
WMelten gehen, io ‘95: muͤſſe ſie geben?), nach derſelben 
Schlußweiſe, nach welcher ays Dew, Woͤglichkeit vad: 
chek. Figuren die Rotbwendigkeit mnaudlither. Asome. gefal- 
gart wurde. Dieſe VBorſtelung wurhe nom, Demoblrit nod 
weiter ausgefichrt und natüurellch. auf ganz willkuͤrliche Weiſe 
beſtiwumt, ſo⸗daß ev: fic) z Bh einander ganz aͤhnliche 
Welten denkt und auch unaͤhnliche, einige ohne Sonne, 
andere mit miehreren Sannen, einige wachſend, anden 
in hoͤchſter Bluͤthe ſtehend, noch andere abnehmend oder 
vergehend burch bad Zuſammenſtoßen mit andern Bel 
ten"). Mur died ſcheint er als etwas Weſentliches fir 
eine jede Welt gefest qu haber, daß fie bon cinet 
Seale ober einer Haut — werde 9. h. Co 





4 Sext. Emp, adv. math, VIL 1475 1185 Blut. dg pl pi 
— of, Diog. L. IX. 81. — 
J 2), Cie, acad, I. 175. 40. : oc asi ean Wen tur 
. 8) Cie. IL. IL; 3 Orig. phil. 13. , 

4) Pies. de plac. hil. IL 75 Stob. ed. 1. p.4905 of Ding 
L. IX. 32 vom Leutippos; maw muß hiermit ——— 
kur vergleichen. 





Einhrit, feeilidh: nur auf cere ganz aͤußerliche Were zu⸗ 
ſammengehalten. Die wahre Cinkelt Yornms due bei Bice 
men zuz daher fonnte Demofrit vielleicht auch wohl aͤu⸗ 
flern, es fet, moͤglich, dof ein Atom cine, Welt, biſde ). 

Indem ſich nam in den ungdbligen Welten verſchiedent 
koͤryerlichs Sufammenfegunger bilpen, nehmen fie auch pep 
ſchiedene zuſammengefetzte Geſtalten anz die xymben,, eff 
gen und hakenfoͤrmigen Atomg perflechten ſich unfereinan⸗ 
der} und. bilden mannigfaltige Arten von Obexrflaͤchen 
Diefe abez, unſere Sinne bewegetgzd, bewirken bie. Bory 
ſtellung deſſen, was wir die ſinnliche Beſchaffenheit per. 
Dinge nennen, welche in Wahrheit aber. nichts anderes 
iſt, als cine. Verknuͤpfung von Figuren*). Nady diefey 
Vexſtellungsweiſe konnte nun wohl Demokritos gegen den 
Protagoras fireiten, wenn. diefer die Befchaffenheiten . ber 
Dinge alé ein bloß fir der Wahrnehmenden Vorhande⸗ 
nes und fir diefen auch Wahres ausgab*), denn ibm find 
fie weber ein Wahres, nod) ein bloß fly den Wahrneh⸗ 


1) Stob. ecl. L p- 348. duvatiy J elvat nogpueitay eaie 
xe aroucy. GB. oben S. 602. 


2) Cic. de nat. D, I. 24; acad. HI. 383 Bxddlatis Fite ovu- 


mdoxy ſoll der eigenthuͤmliche Ausdruck des Dem. fein. Simpl. de 
coelo fol, 150 a; cf. Arist. de coelo III. 4. 


8). Galen. de elem. sec. Hipp. I. 2 P 417, . ripe. yee 
xooiij, wow mexpdr, véug yhuxv, rej Ce &rouoy xat “Ever, 
6 Anu. pnow, tæ tig ovvddou tay ariuwy yevécSe voulloy 
aNKoKS Tas aladntis NOLOrnTas Os meds Hua to’s alodav0— 
phvous aitciv, prac dé ovddy elyar Levxoy -xtl.; cf. Arist. de 
sensu 4; de gen, et corr. 1. 2. é tay aitav yao texyadla 
xed xougdla ylreret yeappctuy. ; 


4) Plut. adv. Colot. 45 Sext. Emp. adv. math. vi. soy 


menden Borberbene’ — etwas den — 
ie | Enkfpredendes. 

Gehen wir nun in das Eimelne d der —— ein, 
ſoweit / es nicht rein empiriſch iſt, ſo ſcheint es, als ware De: 
mokritos nicht vorſichtig genug zu Werken gegangen in der 
Unterſcheidung deſſen, wad ſeinen Grundannahmien gemaͤß 
als gegenſtaͤndliche · Wahrheit feſtgehalten werden konnte, 
und deſſen, was er als ein nlir Scheinbares anſehen mußte. 
Denn wenn ei ſeiner Anſicht folgte, daß die Atome Schwere 
Hatten ‘nach Hirer: Groͤße, fo ergaben ſich die Eigenſchaf— 
ten bes Schweren ind’ ded Leichten von ſelbſt als’ gegen: 
ſtaͤndlich -begrimbete, und daran lief ſich auch leicht der 
Gegenfag zwifchen dicht und duͤnn, wie aud) etwas ſchwe— 
rer zwar, aber doch “utigestwiirigert' ber Gegenfatz zwiſchen 
hart und weich anſchließen, indem jenes auf ungleichar⸗ 
tige, dieſes auf gleichartige Dichtigkeit und Duͤnnheit zu⸗ 
ruͤckgebracht werden fonnte*).- Damit waren nun aber 
dle Abrigen: ſinnlichen Eigenſchaften zuſammengeſetzter Koͤr⸗ 
per nicht zu vermiſchen, weil dieſe an ſich nur etwas in 
der Vorſtellung Vorhandenes, obwohl in der wahren Zu⸗ 
ſammenſetzung der Dinge Gegruͤndetes ſind. Schwer je⸗ 
doch war es gewiß, beide Arten der ſinnlichen Eigenſchaf⸗ 
ten voneinander zu ſondern, weil wenigſtens der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Hartem und Weichem ebenſo verſchieden von 
Verſchiedenen geſchaͤtzt wird, wie der Gegenſatz zwiſchen 


*) Theophr. de sensu 61; 62; 68. Den unterſchied yok 
ſchen dann und didt ſcheint Dem. obhe Weiteres als nach feinen 
Grundfdgen klar vorausgefest gu haben. Gr iia ihn, obne 
bag wiv eine Erklaͤrung — faͤnden. 
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Suͤßem und Ditterem. Daher miſchte aud Demokritos, 
wenn wit dem Veridte des Theophraftos trauen duͤrfen, 
beide Arten finnlider Cigenfchaften untereinander ). Hierzu 
fonnte er um fo leichter verleitet. werden , je. folgerichtiger 
e8 fire ihn geweſen fein wurde, auch die Sdwere als Ci 
genfchaft der Atome gu verwerfen, weil er den Atomen 
wegen ihrer Kleinheit alle Wahrnehmbarkeit abfpracd. Aber 
nod) ſchwankender wurden feine Lebren dadurch, daß er 
bemertte, wie die Dinge Verſchiedenen verſchieden und von 
entgegengefesten Eigenſchaften erſcheinen, weil died aus 
der ſich gleichbleibenden Geſtalt der Zuſammenſetzungen ſich 
nicht ableiten laͤßt?). Wenn nun Ariſtoteles bemerkt, daß 
die Lehre des Demokritos alles Wahrnehmbare zu einem 
Fuͤhlbaren mace ), fo liegt darin der groͤßte Vorwurf 
fuͤr die Gruͤndlichkeit ſeines Verfahrens, daß ſeine Unter⸗ 
ſuchungen faſt allein auf die ſinnlichen Beſchaffenheiten 
fic) wendeten, welche durch das Geſicht und durch den 
Geſchmack erkannt werden *), mit Ausnahme des Harten 
und. de8 Weichen, von welden ſchon geredet worden. Da: . 





- 1)-Man muß den gangen Bericht des Theophr. de sensu 60— 
82 vor Augen haben. Wergl. Theophr. de caus. plant. VI. 2. 
Beſonders bemerke id) §. 68, wo aber in bem duferft verborbenen 
Vert viel zu aͤndern ifts f. oxdnoornre l. opexpdrntes fle yuuvo 
vielleidht avooc ob. Feguod. | 
_. ,2) Tb. 67. Fre dd gic bolew Ejey ay elgdldy (sc. 1& ax7- 
perce) Ssarpépay ovx ddlyov> xa duc tovto to aitd tévaviic. 
xa tavavile tb avsd madog noteiy évcote. 
8) Arist. de sensu 4. Anu. dd xod of micioroe tHr gpu- 
ovodsyay - — névta.td alodytk ante noite. 
» 4) Atist. L. 1.; Theopue. de sensu 64. Dod. =“ liber den 
-@exud: Einiges. . Ib. 82, 


Geſch. d. Phil. J. 30 
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ber find aud feine Annabmen uͤber bie Oberflaͤche der 
Koͤrper, welche die Berfehicbendeiten dec Wahrnehmung 
begrimben fod, in hohem Grade willkuͤrlich. Denn warum 
das Saure cine edige, gewundene, Fleine und dimne Ge: 
flalt haben fol, bas Rothe eine runde Geftalt aus gri: 
fern Kugeln beftehend ), dafuͤr wuͤrde wohl ſchwerlich a: 
was Anderes, als eine gewiſſe Analogie dex uͤbrigen Sinne 
mit dem Geflible, vorgebradht werden koͤnnen ). Die Dan: 
Felbeit dieſer modte ihn alédann zu der Aeußerung ver 
anlaffen, daß die Geſchmacksverſchiedenheiten nur fiir den 
Menſchen als ſolche vorhanden waren*®), weil ndmlid auf 
ben Gefehmad die fubjective Stimmang am meifin Cin: 
fluß ausuͤbt. Berm er nun dennod es unternabm, au 
den Wahrnehmungen heraus auf die Geftalten der zuſam⸗ 
mengefeiten Koͤrper gu ſchließen, fo fam ihm gar Erllaͤ 
rung ‘der Verſchiedenheiten der Wahrnehmung iiber Farle 
und Geſchmack der Gegenfidnde der Sag des Anaragarad 
zu Hilfe, daß in allen Dingen alles vorhanden fei; aud 
‘ex meinte, nichts fei rein aus einer Art der Figuren gw 
ſammengeſetzt und nur nad) dem Uebergewichte der einen 
ober der andern Art wuͤrden die Gegenflinde auf die Em⸗ 
pfindung wirfen *), womit er offendar darauf zielte, daß 


1) Ib. 65—67; 78—78. 

2) Daher fpictt bas copays und bas Astor, a8 dfe, dab 
Seourdy und uypow eine Seer in den Ecticungen 

8) Ib, 64. 
| 4) Ib. 67. dnaviwy dd ty oxnpetacay (yonpatey?) ov- 

Siv axdgaoy sivat xai duryds tois GAlorgs add? ay sxaoty 

molle (valg. woddovs) sivas’ x3 adsb (vulg. dy edtdr) Eyer 
Aslou xad teaztos xab negipegovs xad dfceg zal sby lerndy’ 


) 
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e6 auch: wohl gefcheben Fonnte, daß Sem Einen die eine, 
bent Andern die andere Seite bes Gegenftandes fid her⸗ 
auskehrte. Go wie nun Demokritos hierin an den Anas 
xagoras fid) anſchloß, fo nabm er von andern Phyſikern 
_ auch die Verſchiedenheit der vier Elemente in feine Lehre 

auf’), obwohl diefe Annabme den Hypotheſen feined Sy⸗ 
ſtenns ſehr fern fteht. Dies ſieht man daran, daß er nut 
eins dieſer Clemente, dad Feuer, naͤher zu beftimmert 
wufite, indem er ed fir cine 3ufammenfebung aud klei⸗ 
nen Kugeln erklaͤrte, von den. uͤbrigen Clementen aber nur 
amnahm, daß fie cine Sammlung aller Arten von Figu⸗ 
ren waͤren und nur nad Gripe und Meinheit derfelben 
ſich vonsinander unterſchieden?). Was ihn gu jener Bere 

muthung fiber dad Feuer fuͤhrte, erraͤhh man wohl, went 
man an Bie Beweglichkeit bed Feuers und ber Kugel firy 
erinnert ) wenn man aber findet, daß er das Feuer ver⸗ 
mittelft ber Waͤrme auch mit der rothen Farbe in Ver⸗ 
binbung bringt unb Feuer und Farbe mach ihrer Geftalt 
su beſtimrnen weiß dagegen vom Warmen behauptet, dak 
es feine Ratur habe, ſondern nur der Wahrnehmung nad 





@ 0 ky dvi mA siotor ; Tovto pahiore nexie⸗ neos Te ti- 
alodnow nab thy duvauy. 

t) Diog. L, IX. 445 Simpl. phys. fol. 8a. 

2) Arist, de coelé ITI.2. norov d& xat tt Excotov 16 oyr- 
poe aay otoiyelwy, ovdiv Enidimpicay, cle pory 16 nvgt 
THY Opaioay antdwxay. — de ord Udme wad rade peyé- 
Ske xod paxgornte disiloy, we —R autay TY pia oLoy 
navoneoulay névtay idy dioxétov. De vrtma I. 2) de gén. 
et con. I. 8; ‘Theophr de-sensu 75. : een a & ofwy ate 
tO Sequdy nAny ix melovar, "> 

&) Arist. de anima leks sv 4205 

39 * 
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beftehe '), fo benserft man wobl, daß er bei diefen Unters 

ſuchungen zwiſchen bem Wunſche, etwas uͤber die Natur 

der Dinge gu beftimmen, und bem Unvermogen -feines Sy: 

ſtems, daruͤber fichere Beftimmungen zu finden, in das 
Schwanken gerathen ift. 

Sn ‘allen dieſen Vorftellungen ijt nun von keinem wahr⸗ 
haft Snnerlichen die Rede, fondern nur von aͤußerlichen 
Perhaltniffen. Nun fonnte aber doc) ber Gegenfag zwi⸗ 
ſchen Leib und Seele, welder zur Zeit des Demofrites 
{chon ſcharf genug bervorgetreten war, in dee umfaffens 
ben Lehre dieses Manned nicht ganz außer Acht gelaffen 
werden. Da jedod den Atomiften. nichts als koͤrperliche 
Ginheiten und deren Sufammenfegungen bekannt waren, 
fo mufiten fie die Seele, welche in unferm Leibe ift, nur 
al8 eine andere Art von Leib in unferm Leibe betrachten ’). 
Diefes iff der erfte feiner felbft fich berwwufte Materialis⸗ 
mus. Die Atomiften hielten die Seele fir einen zuſam⸗ 
mengefebten Rirper von fener Art, gleid) den Sonnen⸗ 
fidubchen, welder in dem grobern Koͤrper der belebten 
Wefen wohne und Bewegung in diefem hervorbririge, ihn 
gleichſam mit fid) fortziehend ). Wegen ihrer Beweglich⸗ 


1) Hierauf beziehen ſich die ſtaͤrkſten Vorwirfe bes Theophra⸗ 
ſtos. De sensu 63; 68; 71. vv de axingot uey aed poleaxoi 
xar Baodos xad xoupou moi thy ovalay, neg otx qtrov Fdo- 
te Afyeoda NOLS NUS, Seguod di xab wuyoot xa wir ad- 
Lov obtEvus. Nady Simpl. phys. fol. 8 a foll Demokr. audy bas 
Helle und Ounkle auf bas Feuer und bas Waſſer zuruͤckgefuͤhrt ha⸗ 
bens Theophraſt aber erwaͤhnt davon nichts. 


2) Arist. de anima. I. 5: dvayzaioy by 1G aixg ae elven 
Ondpara, e Oduc te | Wuyy. 
8) Ib. L 2; 8. Guolwe Jd xl. Anu. — X 
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Feit und ihrer bewegenden Kraft nahm Demofritos an, 
ble Seele fei aus Kugeln gufammengefegt, fo wie bas 
Feet, weswegen auch die belebende Seele Wdrme im 
belebten Koͤrper hervorbringe"), Gine ſolche bewegliche 
SGeele wohnt nun nach dem Demokritos in einem jeden 
Leibe, ſo wie ein kleiner Koͤrper von einem groͤßern Ges 
faͤhe umſchloſſen wird. Daher ahnte ee auch Gefahr, 
es moͤchte die Seele aus dem Gefaͤße herausgedruͤckt wer⸗ 
den, wie aus einem Schlauche von den umgebenden Koͤr⸗ 
pern, wie died. denn aud) wirklich im Tode geſchehe; waͤh⸗ 
renddes Lebens aber werde es verhindert durch den eins 
ſtroͤmenden Athem?). Uebrigens theilte Demokrit nicht 
nur den Menſchen und Thieren und Pflanzen, ſondern 
fogar allen zuſammengeſetzten Dingen eine Seele gu °), 
—— — — ——— 

vse nas tee edearedrous opatone dice tb meepuxtvee undénate 


meyer ouveptixtyy. xed xvtiv to odie nay. Ib. c. 5. oope 
t — 


ty" Tb. I. 8, dot⸗ ae piy niio tt xad Seopcy giv 
altiy slven> arlithwr yho Syrev oynucrer xab — oe 
opeupendy ‘nip. xa) poy ‘Adve, oloy ey 1G dége ta — 
peve Fvopare .& patverar éy tpig dia THY ꝰvoida⸗ axtiow, 
dy tiv navonsoulay ororysia Abyer tis Sins piosas. dudltwe 
G8 ech: i desmnzog. , robtay St ta opetpotis7: mig wa vuxi⸗ 
duce 30 pedsore dik navgos | duvagdas daduvecy tous TOLOUTOUS 
Guopors xal sevsiv tax Loita xevovmerva xad aite, dnoleupd~ 
yovtes ty Wuyny elvar td nagkyor toig foots thy xtynory. De. 
coelo Ill. 4 Irriges hat man aber die 3ufammenfegung der 
Seele qué Sext. Emp, ‘adv. math, VII. 116 ſchließen wodllen. 

2) Arist. de anima |. 1.3 de respir. 4. dn. 0, ore wiv 
&x riic avanvons oupfatves Tt toig a&vanvéovdt, ee — 
xwduey exSUpecSon tiy wuyiy xt. 


8) Arist. de plant. I. 1; Plut. qu nat. 1. init.; Plut. de 
pl. ph. IV. 4 6 dd Anu. navse petszecy qpaod wuyits node 
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fic darauf ſtuͤtzend, daß in alles Dingen Waͤrme fei, man 
moͤchte faft rathen, nicht obne die Aſicht, die lebendige 
Seelenthaͤtigkeit als etwas ganz Gemeines erſcheinen zu 
laſſenz denn bon einer gewiſſen Beindfclighed. gegen die 
hoͤhern geiſtigen Erſcheinungen kann raw: ihn wahl nicht 
freiſprechen ), wie bean auch frines. Lehre ganz geraͤß 
von ihm geſagt wird, der Geiſt Saal — — mit 
dem Koͤrper?). Ree Dy j 
Wenn man nun bs hierher die — we Des 
mokritos verfolgt hat, ſo wird ‘man ſich zwar nicht ente 
halten koͤnnen, -die enkſchieden einfeitige Richtung dieſes 
Mannes tr der Wiſſenſchaft verwerflich zu findenz da fie 
jedoch von einem wiſſenſchaftlichen Intereſſe fuͤr dle Mas 
thematik ausgeht, koͤnnte man meinen, es fei bed) ‘ned 
einiger Gebalt darin, und der Mann habe, vor feiner Ret 
gung verfuͤhrt, nicht geſehen, wohin ſeine Denkweiſe fabrest 
muͤſſe und wad alles mit the nicht beſtehen koͤnne Bern 
man aber weiter bemerkt, wie er fig, gat nicht verhohlen 
bet, “bag alle wahre Wiſſenſchaft durch feine vehre aufge⸗ 
hoben werde, ſo laͤßt ſich nicht leugnm, BaF ein ſophifti⸗ 
ſcher Geiſt thn leitete. Um. died. auseinanderzuſetzen, 
will ich weniger Gewicht darauf legen , dag es nach ibm 
keine Einheit des wiſſenſ chaftuichen Begenſtandes giebt, keine 


4 





xb Te, vance. rũv Owuctey, dow del diapaniio undg: SEQHOL 
xol alodntixod pettyet, tov mieloygs dranveoudvov. Dow ift 
das Letztere fixeitig nad) Cic. Tusc, J. 34 und qué Theophr. de 
sensu 71 nicht wahrſcheinlich zu machen. 

1), Plut. de solert. anim. 203 de, twenda san, 22, 


/ 2) Sob. serm CXVI. 45. 


pis 


‘ ”” 


$15 


Mele und feinew Gott"), al6 auf Heine Lehre pon dex 
menſchlchen Erkenntniß, welche eben nur dazu gemacht 
zu fein: ſcheint, um zu zeigen, daß es gar kein Wiſſen 
oe fénne *). ‘ 

- Demokritos nahm poei Erkegntnißarten an, von: wels 
chen ex die cine die echte, die andere die dunkle nannte. 
Die erſte WM die Verſtandeserkenntniß des Wahren, die 
qirkere die’ firmliche Erkenntuiß der Beſchaffenheiten des 
Dinge ) - Ueber die Art, wie die finnlide Erkenntniß 


“ * 





ty Daf ex einen Gott als Weltſeele angenommen Gabe, wirb 
niemand fpdtesn Angaben, wie Plut. de pl. ph, 1. 7, gloudem 
ba andere Angaben ihnen widerfprechen und er auch nidt cinmal 
eine Welt Eennt. Ueber feine Goͤtterlehre f. Sext. adv. math. IX. 
19; 24; 42; Cic. de nat. D. 1. 12; 43. «Bu einer Lehre von 
Gott hatte Demokrit keine Veranlaſſung, weder in ſeinem Syftem, 
noch in. ſeiner Geſinnung; dabei konnte ev aber wohl an Goͤtter 
glauben; daß er jedoch den Goͤtterglauben erklaͤren wollte, macht 
auch dies unwahrſcheinlich; denn eine Meinung, welche wahr iſt, 
braucht nicht erklaͤrt zu werden. Uebrigens haͤngt alles dies mit 
ſeinem philoſophiſchen Syſtem nicht oder ſehr wenig zuſammen, und 
wir duͤrfen uns daher eines Urtheils enthalten, muͤſſen jedoch jeden 
Schluß auf cine fromme Geſinnung aus einigen fremm klingenden 
Phrafer bei: einem Manne ablehnen, in ne Munde ſoich ene 
nur zweideutig fein koͤnnen. 


, 2) Arist. met, IV. 5. dtd Anu. yd yrnor, Fros ovdiv el- 

yea GAndic n neiv 7 ddytoyv. Diog. L. IX. 72. xat ncdhy - 
bey 02 obddy iduev< iy BuSp yee i adjdea. Cf. Stob. ecl. 
If. p. 12. Des pflangte fidy auf ben Metrodoros, den Schuͤler 
bes Demokritos, fort. Kuseb. pr. ev. XIV. 19. - 


8). Sexty Emp, VH. 189. Jéyee dd xara ids > yrs 
d2 duo stoly. das, 7 iy yriain,-§ Jd axoslg> x0d axorlng 
May rads GupRavte, GYyis, &x0H., Gdun, yeVos, Yada’ H Ja 
vvxnoſm arpmeexoypedyn Sk tattys. Dad Fragment ift offenbar 
am Ende luͤckenhaft. Eine deitte Erkenntnißart ift bie des Begeh⸗ 
vens und des Verabſchenens; dieſe hat aber keins theoretiſche Bedeutung. 
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geſchehe, ſtellte er folgende Lehre auf: Die Seele, weldhe 
mit dem Erkenntnißvermoͤgen (vot) eins ift'), wird von 
außen bewegt, und ihre Bewegungen bildben Worſtellun⸗ 
gen. Daher leitet er alle ſinnliche Erkenntniſſe auf Bes 
ruͤhrung gurid'); bas Sehen und bas Hiren entſteht ihm 
aus dem Eindringen eines fremben Koͤrpers in die. Secle, 
und iiberhaupt nimmt ec’ an, daß, wenn ein Ding von 
uns finnlich empfanden werde, gewiffe von. Empfindung 
und Trieb ctfiilte Ausfluͤſſe, welche er Wilder (eiSwia) 
nennt, fid) von dem Empfundenen losreifen und, nach⸗ 
dem fie bie umgebende Luft fid) aͤhnlich gebtlbet haben, 
birch die Poren der Sinnenwerkzeuge dringend, fich in 
bie Seele ergießen ). Dieſe Ausfluͤſſe nun und 





* 


1) Arist, de anima J. 2. — hat er bot einen Unters 
ſchied zwiſchen beiden gemacht, weldjen wir aber nicht weiter vets 
folgen Eénnen. Plut. de pl. ph. IV. 4. 

2) Arist. de sensu 4. neyte yee 1a aloInta dnta nol- 
Qua. 

8) Ib. 2; Plut, de pl. pu Iv. 19. — — 

4) Plut. doe pl. ph. IV. 8. Atcuu., Any. thy: — zad 
thy vonay ylyeaSat, sidddoy Efwder apoadrtmy’. underi, yee 
Empdliay undergoay ywols tov neoonalnrovtos ‘eddosdov.., Arist. 
de giv. per somn. 2.. dzoggon u. siJwioy, find eins, wenn 
nicht zwiſchen beiden ſo unterſchieden werden ‘foll, daß bas efdwloy 
erſt eine Folge ber dogo; ift, welde fi ch in dev Luft bildet nicht 
ohne Mitwirkung weder der Luft nod) bes Empfindenden.. Dem. 
felbft ſcheint nad) Theophr. de sensu 51 daruͤber fic) nidt genau 
erklaͤrt zu haben. Fuͤr dnogdoy gebraucte Dem. aud) dad Wort 
delxeloy. Kthym. magi, 's..v. det, -‘Theophr. de sensu 50. 
tiv yko upasiv obx edSis ty 1% 2005 yhoeodm, elle tov 
dépa tay peratd rip Spend xed 165 dowutvou'tinovedes av- 
avedléuevoy ond tov domutveu xi tod Gpdvros. “Th. 61. roe- 
aitny iver thy ivrinwov, oloy el ixudcteenc el¢ xnoow (mit 
Burdard 1. 1. p. 11 fir e? oxlnocw). Greigebig mit bem Leben 
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theilen der ‘Seele: wit: gewiſſe aͤhnliche Abdrlicke beh: Koͤr⸗ 
per; dor. welchen ficifommen."), aber: doch nur: die aͤußere 
Flaͤche der Zuſammenſetzung dieſer laſſen fie gewiſſermea⸗ 
ßen erkennen, und keineſmegs chr: einem diefer aͤhnlichen 
Bilbe, ſondern ms dunkelz denn das Waähre zeigen fhe, 
nicht, welches doch nuvi die: Atome und des Reece iſt, und 
auch Hie: Oberfluͤche det Koͤrper erſcheint dew Sinnen ganz 
anders, als fie: wirklich iff, indent fie immer nur eine ger 
wiſſe Geſtaltung: haber kann, den tenes: Bagegen . cime- 
gewiſſe ſinnliche Beſchaffenheit fich wergeginnadstigh®). Des 
her lehrt Demobrit, z3. B. das, vad: und mets ſcheine, 
fel nur eine glatte;, bas; wad ſchwarz; eine rauhe Dber⸗ 
flaͤche .. Buc: ftdvleim Begrͤndung ſeiner dehre, auch une 
alchaͤngiguvon ner. aligemeinen Anſicht; der Diage,. ſcheint 
eg: auch. den Grund: gebraucht zu haken, Daf jedes finas, 
liche Erkennen vow : ben Zuſammentneffen. einer cempfunter; 
nen und emer empfindenden Thaͤtigkeit abhaͤngig smb bos‘ 
ad nur eine — —— — — 


theilte Dem. atid) dieſen Bildenn echen mit; fa wie 28 ſcheint ein 
faſt unzerſtorbares Leben, denn auf folche Bilder find. dod, wohi die 
Idole der Goͤtter zu beziehen. “Plut. symp. V. 7, 6. ovre at- 
AdNews Kuoeon ‘heevrértaow, obte bouts. ' “ib. “vai. 10,2! - 

1) Plut. symp. VII. £0. 2. By xe fiorvetodeu Te etdonhe 
dia toy nogwy eis ta — — Horie mooposdsis roũ 
—EXV 

2) Galen. |. 1,; Sext. Emp. adv. math. VII. 186 eq. &2e¢ 

voulteras uty sivas. xed Gokalercs te alotyte, obx Eon a eer ée 
alnseay tavta. 

8) Arist. de sensu 4. ‘Wonto Anu. tè yg - Jeuzby xed 1d 
phen, To pay. Tonge now tive, rb dd Aaioy" élg 82 za oxij- 
Hare avayet. sors yuuorws. &. vb. 

4) Arist. met. 1V.5; Sext. Emp. adv. wath: VIl; 186) Vil 184. 
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man nicht rinfieht, wilelibied sett. feines alles Leiden aad 
ated: — S — — ales — 
fete fell, 1. 

Andere Ceande ———— 
ſinlichen Vorſtellungen angbiff, ſind ebenfalls den allge⸗ 
meinen Geundfagen ſeiner Sebre'fremd und koͤmen mer 
as Huͤtfsſaͤte angeſehen werden. So herief er fich anf 
bier, Verſchiebenheit der Whiers, weiche wegen der. Bers 
(iebenbait hrev: Miſchung ober’ Auſammenſcheng auch 
vorſchiedene Gepfinoungen haben muͤſſten)3 wenn nue 
ant bie Meuſchew in three Miſchumg einander aͤhnlicher 
waves. nud daher auch aͤhedliche Wahrnehmungen haͤtten), 
fo: begegneter rs bod) auch tetas, dag fie in Geſundheit 
eed: Rrandgett. oder in dom verſchiedenen Abſtufungen ths 
red Alters thes Buſtuͤnde wudithre Miſchung veraͤnderten 
unddaraus ginge denm andy: eine Veraͤnderung in ihers’ 
Art wahrzunehmen nvthwendig hervor. Darans ‘ek of 
fenbat, daß dic Sitignuung bes Vorſtellenden bie Urfache 
ber Vorftellung fet*). Durch diefe Grimbe bahnte Demo⸗ 
kritos den Sleptilern den Weg, denen er auch ſchon in 
der Formel voranging, baf, wenn etwas dent Einen fo, 
dem Andern -guders exfchiene, fo trdfe Feiner von beiden 
mehr als der andere dic Wahrheit ). 


c Theophri'de- senst a 
2) Ib. 62. 
By Ty L. 1. d.edeges abel, rũc — 


- @) ν wSddom Lodregor (fi ezQow) rey ydverr 
ris GlnSelag. Arist. met. IV. 5...-o0Rd pio mwdddew rade » 
—2 Haein WAR ‘bustag 1 o¢ ~ 
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Nan wird unds aber doch pefagt; Demobit bade Rex 
finnlichen · Erkenntniß nicht: allen Glauben. nehmen wollan ), 
melmehr die Erftcheinungen als Mittel sur Erkorntidf: des 
Nicht Offembaren angeſehen). Wise erkennen hierin den 
Ghavdlter der: matheweatifdven: Maturforſchung, welche oe. 
Erſcheinungen aufrisemt; um an fie. das meathematiſche 
Maaß anzrchen und, wenm fie einſeitig iſt, in hrs 
hts. als dieſea Mads anzuerkennen. So haben wir: ge 
ſehen, daß Demshrited aaus der Farbe und dem Geſchenack 
hex: Koͤrver aus. die Art ihrer Zuſammenſetzung zu aia 
fien fudyte. 

Hieran zeigt fi fid) denn aud), was ihm die echte Er⸗ 
kenntniß war, naͤmuch die Erdiſchung bee” unſtehthaxen 
Gruͤnde, aus welchen die. Eyſchein ngen hervorgehen, alſo 
ber Atome und des Leeren, aus welchen ſich die Koͤrper 
zuſammenſetzen. Daher.fagt ex, da, wo. die ſinnliche Er⸗ 
kennmig nichts mehr wahtnehmen ‘Ebene, ſoudern auf dad: 
Flinere zurůckgegangen werden muͤſſe free De echte Er⸗ 
lenatniß — — nichtis wird aun n beset bai ben 


4% 
"E88 te ove 


9% Bext, Eup. + ‘adv. math. eee $36 : of. Aviat, dé ech ot 


corn. ) Hae. en —— 


— Eine ſchon oben erwabnte Stelle lautet bartiber fo Sext. 
Emp. VII. 140; Aioumos db Thala wer air é Levey Evert xpt- 
THQI” tig ev tov adyloy xetalywems we qevousva, Cyr7y- 
otuc Jé ayy éPvomy’ nepl nmartos yao, a mci, pute epyT Tu 
eidévar, mept Grou sory m Cytnars' aigéoemg dé xa yuyis Te 
noon. Die Worte: meet martog — — H Gyxyors Hatten nidjt 
fix cin Fragment des Demoke. gehalten werden follen, Cie geht: 
ren mit ciniger Abaͤnderung bem Platon an. ©. Phaedr. p. 257. 

3) Sext. Emp. ady, math, VII. 139. «ira agoxplvwr . r7¢ 
Oxzuriys the yriodthy, exupkose Aéyors Stay Hy oxorln, uneéu 
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Danoteié dad durch den Verſtand Grkennbare allein das 
Wahre feis'),;: Senn. bie Atome ub das Leere ‘find nicht 
durdy' bie: Sinne erkennbar; allein auf. dex ‘einen Sette ift 
& ſehr aufftallend, dbag.-in dieſem ganzen: Softeme kein 
Det ft, wo man einen Auknuͤpfungtpunkt zac Erklaͤrung 
ber Verſtandeserkenntniß finden kdante), auf der anbern’ 
Seite muß man auch bemerken, wile ‘die: Wahrheit der 
Atome gleichſam nur deswegen feſtgehallen wird, ian. uns 
bemerkbar zu machen, daß wir gar aichta oder bod nur: 
ſeht Wenig Sahres finden koͤnnen; denn: daß Atome ſind, 
—— ae ACTS ee OR Be Ea eG 

die ese, Oefiy en, Earrar,, wise EMOUELY 5 wire —XXC 


ents 5 uitẽ bys 1] Wavon alcSavecdos, GAL nd Ie- 
wEeSreoor' —~, — Der ‘Gals’ ves ‘Fragments febtt, 


Pad 


52° 4y Sext. Rip! ‘adv. math. VIII. 6. ES ee 


"99 Blim “Theodofet.” graec, alf:icur. IV; init. ag" man’ 
—— att findin glauben ſchlaͤgt man aber ſeine Queſle 
Clem. Alex. fyon: I AV. p. 534 nach, o verſchwindet der FTraum. 
Wie oft Yonrien wit ‘tertgen Beridjten nidt fo auf ihre Quelle gue 
ruchgehen! Bei Ver’ Haltungsloſigkeit der denrokritiſchen Eeteimte: 
nißlehre iſt es unmoͤglich, aus den allgemeinen Principien etwas 
uͤber bie yroun yynotn zu erſchließen. Es bleibt mir daher zwei⸗ 
felhaft, ob,:fie daſſelbe iff, waa: Dem. nach Fheophraſt de sensu 
58 pooveiy nennt. Wenn died Legtere ware, fo wuͤrde die elle 
Erkenntniß in der fommetrifden, b. h. weder gu Falten, nod) qu 
warmen Halting bet Geele beftehen, twelthe entweder aus ihrer Mis 
{hung oder aué ihrer Bewegung bervorginge 5 benn es iſt jrocifete 
haft, ob mana. a. ©. fir mera TV zlynoey nigt wert Tv 
zoaor tefen mup, ba gleich darauf folgt: 17 zodaet Tou cau 
105 moles To qoorely, Smeg Toms aitg xal xore loyor for)” 
vduc norotvte thy’ iuyyjy. Brandis rhein. Muſcum TH. c.. 
159; Gejd. d. gr, rom. Phil. S. 354 vermuthet, es fet unter 
ber yrnoty yroun tin unmittelbares Innewerden der Atome und 
bes Sceven: zu verſtehen. — * alrch wits ber es 
derfeiben , und wis? « s- —— 
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wiſſen wir wohl nad dem Demokrit, aber was fie find, 
bleibt fuͤr uns unbeſtimmbar, da ihr Weſen doch nur in 
ibrer Gigue und Groͤße beruht, uͤber ble letzeere aber Der 
mofrit gar nichts Naͤheres anzugeben weiß, und tier die 
erftere nur wenig und willkuͤrlich Angenammenes, naͤmlich 
mG fie unjabliger Art ift und daß es unter andern aud 
runde Atome gebe, mie die, aus welchen bie Seele gufauuen: 
gefeat fein foll und dergl. mehr. Dabes mußte denn wohl Der 
motrit feine Erfenntnifilehre damit ſchließen, man muͤſſe zu⸗ 
geftehen, der Menſch fei der wabren Erkennkuiß berauht *). 


⸗ 





*) Sext. Emp. adv. math. VII. 187. yeyvooxey te xen, 
gnoly, &vyIownoy 1Hde TH xavave, Gre eres anjlextar, xad 
nadir? dnlot uy dn xub obt0s.6 ldyos, Gre 2teZ oddly Wuer 
mee) ovdevos* GAd Enigvouln Exacotorory 4% Boks. Andere Stele 
len find fdjon oben angefuͤhrt worden. Geildufig will id) erwaͤh⸗ 
nen, daf Dem. aud) gegen den Beweis geftritten haben fol Sext. 
Emp.-adv. math. VIII. 827. Wendt zu Tennemann’s GefG. det 
Pil. 1. S. 358 wil die angefiihrten Stellen nur auf die ‘Sine 
nenerfenntnif begogen haben; fie find aber theilé gang allgemeiner 
Geltung, theils ift Grund genug gu fhnen im demokritiſchen Sys 
ftem. Mur eins will id) befonders bemerken. Wemn Arift. met. 
IV. 5 bem Dem. vorwirft, daß er den Gas ded Widerſpruchs vers 
werfe, fo wird dies allerdings auf ſeine Beftreitung der finnliden 
Wahrnehmung zuruͤckgefuͤhrt. Aber dev Gas, welder thm -beiges 
tegt wird, ro⸗ ot8ty elyas dindes, 7] quty 7 adniloy, iſt of: 
fenbdar ‘allgemeinever Bedeutung. Es wird dadurd) fogar das BWors 
bandenfein der. Wahrheit, d. h. alles deffen, reas dic Atomenlehre 
behauptet, in Zweifel geftellt. Oem. felbft laͤßt uns waͤhlen, ob 
wis annebmen feller, daß ex bad Hypothetiſche feiner ganzen Lehre 
wohl eingefeben babe, oder daß ev ſich nur ſo ſtelle, um was be 
greiflich gu madden, daß nur unter der Vorausſetzung ſeiner Atome 
u. ſ. w. etwas Wahres uͤbrig bleibe. In dem erſtern Fall wuͤrde 
er die Wiſſenſchaftlichkeit ſeiner Lehre aufgebober® heben, in dem 
andern Fall aber bekennen, daß ſeine Lehre die Erkennbarkeit der 
vorausgeſetten Wahrheit verwerfe,, Ale Vorgusſegungen ber Ato⸗ 


622 

Ueberblickt man, diefe ganze Sebve bes Qemokrit , fo 
laͤßt fid) dad Antiphiloſophiſche ſeiner Beſtrebungen nidt 
leicht verkennen. Denn nicht nur hebt ev die Einheit der 
Welt, ſondern auch bie Einheit ver Seele und des Be 
wußtſeins anfs an cine Einheit der Wiſſenſchaft ift dabei 
nicht au denken; Ales loͤſt fich ihm in die unbeftimurte 
Vielheit ber Atome und im das Unermefliche ded Leeren 
auf. Da8, wads er ald Swed ber Forfdung nod uͤbrig 
laſſen moͤchte; iff cine Erſorſchung der Figuren, aus wels 
den fich die Dinge zuſammenſetzen, alfo dod) nur etner 
Seite der Erſcheinung, fo daß von ibm alle Erkenntniß 
deſſen, was tuber der Eiſheinung liegt, durchaus geleug⸗ 
net wird *). 

Bemerkt man nun, daß nad): oie Vorſtellungdart 





menlehre fuͤhren in der That auf dieſes Gegcbnis Denn. e8 wird 
fich wohl niemand einbilden, daß er ble Figure und Grdge eines 
Atoms ober des leeren Raums in einer Zuſammenſetzung mit. wifs 
ſenſchaftlicher Sicherheit beftimmen koͤnne. Die Atomentehre fennt 
bagu gar keinen Weg. Aber nod feltfames geftaltet fic) die Lehre 
des Dem., wenn man den Aeuferungen des Ariſt. fotgt uͤber bad, 
was er flr wahr gehalten babe. De anima IL. 2. 10 yap dly- 
Sis civar 10 qavuevey und dbnlidy dp, gen. et core. 1.2; met. 
IV.5. Demnad alſo waren die Erſcheinungen das Wahre, was er 
body gegen ben Protagoras beftritt, was aad) fein Sag: unPiv psd~ 
doy ixategoy tuyyevacy tis Gdndslas, und viele andere Gage 
leugnen. Goll man nun annebmen,. ev habe bas Wort Wahrheit 
in einem doppelten Sinne gebvaudjt? Go wuͤrde feine Lehre. nus 
um fo fopbiftifder werden. Mir fdeinen jene Sage ded. Arift. wax 
Folgerungen aug der Lehwe des, Qem. gu fein, welche olefer ist ſol⸗ 
cher: Weiſe gar nicht ausferads Dafuͤr ſprict oot die Hats 
tung dev. Polemié in der Stelle meg. TY. 5. 

*) Wenn Spitere, wie Sextos der Smpiviter : 3. B. aay. 
math, . WII. 6, bie Atome ‘vowed — fo iſt vies: nue cine tile 
— Erweiterung des mene: Son taal At 


bem Demokrit aud) (eine amathemetifde Grterminis fel 
gang in Schein gergeht, daß aber ouch feine Lehre micht 
bloß ein Werk zur Darlegung und gun Pomp iſt, fon: 
dern durch ſeine ganze Denkweiſe und Gefinmung hindurch⸗ 
geht, als eine Frucht fleißigen Nachdenkend, fo kann man 
den Grund derſelben nur im dex Neigung ſuchen, in de⸗ 
ren Befriedigung ex fein Genwh fand. Daruͤber fin⸗ 
ben wir Auskunft in dem, was er uͤber ſittliche Vorſchrif⸗ 
ten ausgekluͤgelt hat. Viele Fragmente, aus ſeinen ethi⸗ 
ſchen Schriften entnommen, geben uns hierkber Auskunft. 
Wei bev Betrachtung ber: einzelnen Vorſchriften, welche ex 
giebt, geht 28 uns, wie es mit ungufammenbdngenden 
Megeln gu geben pflegts wer -finden in ihnen viel Wale 
res, aber aud viel Unbeſtimmtes und Cinfeitiges. Gr 
lobt die Genuͤgſamkeit, die ſichere Weisheit, die Freude 
am Unvergaͤnglichen, am Schoͤnen und an der Erkennt 
nig, empfieblt uns; mele far die Seele als fir den Leib 
su forgen, dem Sefege zu geborden und nicht nur nicht 
Unrecht zu thun, fondern 28 auch nidt emmal than gu 
wollen, vor allem bie Schaam vor fic) felbft*); er tabdelt 
Zorn, Meid, Ruhm und Reichthum ohne Verſtand, das 


*) Stob. serm. I. 40; III. 84; 57; V. 28; 24; 88; VII. 
26; 80; IX. 81; XXXI. 7; XLVI. 46; Ptut. de prof. in virt. 
10, Pie CEchtheit ber Sentenzen, wade bem Demokritos beigelegt 
werden, iſt freilid) wohl nidt allem Sweifet enthoben, beſon⸗ 
ders wegen ber leicht moglidjen Verwedélung mit dem Memophi: 
los unh Demokrates. Pod) giebt ihnen aufer dem Dialekt, der 
nidt gang fider tft, die cigenthimlide Farbe, auf weldje es hier 
allein anfommt, einige Gewaͤhr. Rur folded, was mir diefe an 
fid gu tragen ſcheint, babe id) angefuͤhrt. Nur bie Schaam vor 
fic ſelbſt iſt mir ‘wiht gang unverddehtig, od 
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Streben nach dem Neuen und nah Guͤtern, mele uns 
nicht zu Theil wurden und welche wir nicht durch Unge⸗ 
rechtigkeit zu ethalten wimſchen ſollen, und die Furcht vor 
bem Tode; ex tadelt aber auch dit Ehe und das Verlan⸗ 
gen nad eigenen Kindern und die Baterlandsliebe, welche 
nicht erfewne; daß die ganze Welt unſer Vaterland ). 
Aber es kommt und nit darauf an, zu wiſſen, wad, 
ſondern warum er lobt: und tadelt). Nun finden wir, 
die Unmaͤßigbeit und ben koͤrperlichen Genuß tadelt er, 
weil ſie nur kurze Freudes gewaͤhren, welchen bald Saͤt⸗ 
tigung, Ueberdruß und Schmerz foige, die Ungerechtig⸗ 
keit, weil fie Furcht errege und eine unerfreuliche Erinne⸗ 
rung *)3 die Wiſſenſchaft und die Ausbildung der Seele 
gieht er her: koͤrperlichen Starke vor, weil jene mehr Freude 
gewaͤhren ald! dieſe; er will nichts als eine rubige Stim⸗ 
mung der Seele, weil heftige Bewegungen der Seele 
ſchaden, undo wenn er hierin fo weit geht, daß er die 
Che und die Kindererzeugung verwirft und fo in den ftark 
ſten Banven:-der Sittlichkeit nichts Sittliches findet, weil 
naͤmlich der” Beiſchlaf eine heftige Bewegung und die Er⸗ 
ziehung der, Kinder viel Ungemach mit ſich fibre, wenn 
er endlich auch das, was in den Alten faſt am maͤchtig⸗ 
ſten war, die Vaterlandsliebe, ihres ſittlichen Werthes ent⸗ 
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1) Stob. serm. IV. 773 78; 823 KX. 87; XVII. 263 XX. 
56; XXXVIII. 473 XL. ie LXXVI. 13; oS — Olem Aler. 
atrom. H. ‘ps 421. 

2) Hiceauf ſcheint mir x. Wenbt zu Tennem. Geſch. der Phi⸗ 
loſophie S. 368 f. nicht genug geſehen zu haben, indem er geneigt 
iſt, die echeneregein des Demokritos ins Gute zu 


8) Außer ben angelogenen Stellen Stob. eet. Ik p. 408. 
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kleidet, well der Weiſe zur Beruhigung ſeiner Seete nach 
oͤffentlicher Wirkfambcit :nidt viel ſtreben muͤſſe, fo fieht 
man wohl, daß ſeine ganze Sittenlehre nur: auf Sayeln: 
der Selbſtſucht und auf Streben nad) Genuß derube.: Klug 
genug war er, einzuſehen, daß die wahre Srigoͤtzlichbeit 
(zéoyuc iſt fein gewoͤhnliches Wort) nicht in den koͤrper⸗ 
lichen Genuͤſſen, fonbdern in der Seele wohne ); aber in 
nichts Anderm ſuchte ex doch dad Maas des Guten und 
des Boͤſen, als in dem} was die Svele ergoͤtze und bes 
truͤbe). Indem ex aber auch einſah, daß die Freuden 
ber Seele ebenſo ſtoͤrend auf ibie Gluͤckſeligkeit einwirken 
koͤnnen, als leiblicher Genuß, fedte ev als Ziel bed Wei⸗ 
fen bas: Maaßhalten in allen Dingen, welded er in dem 
Begriff bed... Gleichmuths ver Seele ausdruͤckte). Zwei⸗ 
erlei ſcheint auf die Ausfuͤhrung / dieſer allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤte im renner — — — 


AY Tb, pi'76.  ebdarpionty 6038p — 2* oti ‘obs: 





| &y xeuom̃, ugh J. olxyrngior, Jakuovos. | — — 


2) Clem. Alex. strom. II. p. 417. Pohkane. Iuhtyes ‘the 
aig yeo xar cregnty ovgos Tay TEQinzuaxorwy. Stob. serm. 
Tit. 85. 8003 yee tipdogda' xal' dovpepogeisd' — xed 
éregmin. Cf. Stob. ecl. II. p. 76. a 

8) Diog.. L. JX. 45, rédag de elves TP — » ow Thy 
aut yy obva⸗ 1H n9or4) , ws Evie Te QUROVOGYT EC eed Sarto, | 
GALE x0? ny. yudqviic xe evotadas 7 ween diayer, wd un 
—X Tagarroutyy popou 7 dacrdatmorles 7 GAhow tTevos 1a- 
Sous? xalet do” — axed eiéotm wok moldoig adore Gvopnot. 
Stob. ecl. Il. p. 76. rijv (sc. e@Warorlar) 8? ei9uulay xed 
eveotwm xed douorlary duuuetolay te xel atapakley xelei* cuv— 
doracde S aithy ix rot dopopjist %0d'vRg Plaxptoems tov 
qdovex.xai rove: slyar: to xahbliatoy aad! ounspoghstarey éy- 
Seenorg.. ‘Stob. serm. I. 40. ‘AvP oamore: vag. sbI ud, ripe 
Tae metooTyte tégypros xad Blow Guppergiy xe. 5. 


Geſch. d. Phil. I. 40 


auf: der einen Seite dle Furcht; vor SGeansthsPdrungen 
van ad Unangenchme, welche in febeen Vorſchriſten fehe 
hervorſticht und · auch in: den verneinenden Ausdruͤchen - gus 
Bezeichnung Hed hoͤchſten: Guts) erlenubar iſt, auf dev 
andern Seite die Freube ay den Erkenntuiſſen, weiche wis 
oft in den Bruchſtuͤcken fener. Schuiſten erwaͤhnt finden. 
Diefe moͤchte man andy. darin wiederzuerkennen haben, dap 
ck fagt,: Der Menſch werde cant. beſten leben, wer er nicht 
an ˖ Sterblichem ſein Vergnoͤgen finde);3 ja von der Lehre 
fegt ex, am fich ſelbſt gewaͤhre fie Freude). Wenn a 
mm anh ſetbſt tn Streben nach dem. Wiſſen Meas w 
halten empfahl ), und ihm alfa. auch dats Wiſſen nur ald 
eine der groͤßten Ergoͤtzlichkeiten der Geate- erſchien, nicht 
ahen ald ein ntined: Gut, fo: duͤrfen wit. Boch. wohl chat 
darin bes: er!in der. Erſorſchung undekannter Geinde ber 
Erſtheinungen:, wie ex: ſech naͤnclich diefe. ractidve dads 
die grifte Freude fand, den Grund feiner eifrigen Be 
muͤhungen wm..feing Lehre ſuchen. Ihm way das For: 
ſchen nidt, um die oo zu finben, — zu ſei⸗ 
fier eigenen Erxgoötung. 

Kann man nun — unpbiloſopbiſche Geſu⸗ 

cto A Stile. eas: TD 


* 4) Cf, “Clem: Alex. Ls Gc. de‘ fin. V. 29; drapagle, 
ASaupia.* Damit haͤngt aud "eli Veſtreitung bed polytheiftiſchen 
Werglaubens wlammen. vale 

2). Siob, serm. V. 24, eiero⸗ —E roͤ⸗ lov dictyety, 
ac nleiora, eboumngéere * acxiore ——R — a” wy 
etn » £106, py bat toig Ivqtoior rag ndoves —XR 
se 8), Plat. de prof. in virt, 10. 

’ 7% Btob. eck. IT: p. 18. pip newer ialoenoSas moods 
a navies dualig yby Rod ſchlimmer Aingt Btob. sew 
XII. 18. GlnSopudqiew yeods, Enov- lelev... 

of en ae, ce NS 





nung finden, fo leudjtet eine nod) niedrigere Anfidt des 
Lebend aus der Art hervor, wie er feine Meinung vom 
thdtigen Leben iit ſeiner Lehre uͤber die Bildiing der Vor: 
ſtellungen in unferer Geele in Berbindung bradte. So 
wie naͤmlich die Bilder, welche von den Dingen ausſtroͤ⸗ 
men, unſere Seele mit Vorſtellungen erfuͤllen, ſo pflanzen 
ſie ihr nach ſeiner Meinung auch Beſtrebungen, Neid und 
Schtechtigkeit cit; fo Bag’ es nicht ſowohl auf ben Men⸗ 
fchen ankommt, wie er ſittlich ſich ausbilbe, ſondern auf 
bad, wad thm von Bildern begegnet. Hiernach kann mart 
Wohl ſagen, das Ergebniß ſeiner Lehre fet vor thm in 
dem Wunſche ausgelproden worden, es moͤchten “ihm vets 
itfnftige Bilder zu Theil werben . Eine voͤllige Hinz 
gebung⸗ bes Lebens an ‘bie zufduigen Vegegniſe if bas 
i tenes — ae 


grag Te ote. 23 io, Hae a Me, ts ; 
1) Plut. symp. Vi7.6  @e, eldwhay grjaty tncives Edy 
vou roðᷣc provovrteas, ou aloſiosuc ã —R NOVIGNGOWy OUTE 
Sonic, dvénled te tho dnd Tay mpdisuevor poxSnolas æal 
Pesravtiy? ps? Fo Binliedetecern' vod nabapte porte x0i oor 
entero: role fesPRepvogekyors y; dnerogeriew 4a), xaxoty cindy 
10 18 Odye xed THY, digvarcy. oe ib. VoL, 10. 23 de pl. ph, 
Iv.’ 8; de def. orac. coos oe 
4) Pint, de def. orac. "472 gext. Rmp. “da: math. ‘1%. 19. 
 EvSev xal evyerar evloyor tuyety —*8* 
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Man tann doch vielleicht mit Recht vom Demokritos fa 
gen, ex abe die: Ergebniſſe feiner Rebre, welche zur Ser: 
fibrung, aller Wiſſenſchait und les ſittiichen Lehentz fib 
ren, gleichſam. wider ſeinen Willen, gefunden , .ausgehend 
pon einer Ueherlegung, welche im Gonge per wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entwicklung ſich natürlichen  Weife. ergab. Weni⸗— 
ger gilt dieſe Entſchuldigung vom Protagoras, noch we⸗ 
niger vom Gorgias, deren Philoſopheme blog zur. Abwei⸗ 
fung alles ernftlichen und mit lebendigem Streben erfiill: 
ten Nachdenfens und zur prunfenden — ihres 
Scharffinns erfunden gu ſein ſcheinen 

Hrotagotas war zu Abdera en und wit um 
Ol 84"). Er wird von Vielen fir einen Schoͤler des 
Demokritos gehalten, was aber · wenig¶ Waheſahinlichteit 
hat und nur aus einer ſpaͤter ausgehilbetén Anekhote her⸗ 
vorgegangen zu ſein ſcheint N, fo wie aud). die Ueberlie— 


x 
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1) Nad bem Apollodor Diog. L. IX. 56; cf. Plat. Meno p. 
91 mit ber Anm. Sdleierm. 


2) Epicor: ap. Athen. VIII. 50. p. 854. Gdon Ariftoteles 
b. Diog. L. IX. 53 erwaͤhnte etwas auf jene Anekdote Bezuͤgli⸗ 
es. Da Protagoras wahrſcheinlich alter iff als Demokr. und 
lange, alfo aud) fruͤh, — ſo macht auch die Zeitrechnung Schwie⸗ 
rigkeiten. — 
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fexung, Daf ex von Magern des RXerxes unterrichtet wor: 
‘ben fei, nur Fabel gu fein ſcheint. Als ausgebildeten So⸗ 
phiften — dieſen Zitel legte ex guerft ſich felbft bei 2). — 
finden wir ihn gu. Athen: und in Sicilien?), wo er fire 

Geld Unterricht in der. Redekunſt ertheilte und dadurch de- 
Rentende Summen erwarb*). In diefem Unterricht ſcheint 
ex- eine gewiſſe Ordnung des Vortrags gebalten*) und 
gewiſſe Gemiinplaͤtze fuͤr die gewoͤhnlichen Gegenſtaͤnde 
gerichtlicher Reden mitgetheilt, auch auf grammatiſche Un⸗ 
terſuchungen ſich eingelaſfſen zu haber’). Durch feine Re⸗ 
dekunſt ruhmte er ſich den ſchwaͤchern Grund zum flaͤr⸗ 
fern su maden®). Auch in. dem Gefprache in kurzen Fra⸗ 
gen und Antworten faried er fic cine ausgezeichnete Kunſt 
zu, und verfubr uͤberhaupt nad dem Geundfage, daf 

1) Plat. Prot. p. 317; 848. 

2) Plat. Hipp. maj. p. 282. 

8) Plat. Meno p. 91; Prot. p. 828; 849; cf. Arist. eth. 
Nic. IX. 1. 

4) Diog. L. IX. 53; cf. Plat. Phaedr. p. 267. 

5) Cic. Brat. 12; Diog. L.1.1.; Quint. inst. IIT. 4. Bergl. 
Classen de .grammaticae graecae primordiis: p. 28. sqq. Die 
Gintheilung der Sage in etywlyn, eoatnarc, endxgrrs, evtoly 
ift auf der Grenge zwiſchen Grammatik und Ehetorik. Entſchieden 
grammatifd) abtr die Eintheilung ber genera bes nomen. Arist. 
rhet. LIT. 5; wabrfdeinlid) nach den Endungeh ‘wetter ausgefabrt 5 
wortber vergl. Aristot. peet, 21; soph.el: 14 Der Dadel des Hos 
mer Arist. soph. el. 1. 1. und poet.. 19 iff von Reuern mit der 
Neuheit grammatifder Kunſt entidulbigt. worden, id fann aber 
darin bei: kindiſcher Kun nuv fopbhiftifthe Unverſchaͤmtheit finden, 
ungefaͤhr wie Aristophanes nub. v, 669 sqq. téeber die rhetori: 
ſchen Kuͤnſte bes Prot.. vergt: andy Spengel artium scriptores p. 
40 aqq. 4d * i * — | 

6) Arist. rhet. II. 24. 
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uͤber jede Sache Ertgegengefetzies antgefagt werden koͤnne )). 
Sein Narterridht ging nicht auf Mittheilung einzelner Keunt⸗ 
niſſe, ſondern og rihrate ſich, bie Jugend van der Umer⸗ 
weiſung in unnuͤtzer Gelchrſamkeit befreiend, die Tugend 
des Staatsmannes und des Mergers: zu lehren?). Mow 
ſcheint cx auch uͤber eingelne Kimble geſchrichen zu eben 3. 
Regen einer Schrift, deren Aufang lauteter Von den 
Goͤttern kann ich nicht wiſſen, weder ob fie find, nod 
ob fie nicht ſind; bent Vieles verhindert dled gu. wiſſen, 
ſowohl die Unklarheit des Gegenſtandes, als bas kurze 
Leben bes Menſchen ),“ wurde er gy Athen dev Bottle: 
ſigkeit angeblagt; feine Schrift wurde verbeannt, ex felbft 
aber entfleh sur Gee und fol an Schiffbruche feinen Tod 
gefunden babe. Noch viele andere Schriften merden ibm 
sugefchrieben *), von welchen die Schrift ber bas Seien⸗ 
be®) feine antiphilofophifce Lehre enthalten zu baben 
ſcheint. 


1) Diog. L. TX. 51; Plat. Prot. p. 334, 
2) Plat, Prot. p. 818. 


5) Plat. Soph. p, 28% mit dex Sum, Gépeicnn. 


4) Diog. L: TX. 51; Sext. Emp. adv. math. IX. 56; Cie. 
de nat.’D. I. 293; Plat. Theaet. p. 162. , 


_ §) Diog, L. 1X. $5. 


6) Porphys. ap. Kuseh. pr. ev. X. 3. Wenigſtens enthiett 
dieſe Schrift Gruͤnde des Protagoras gegen die Lehre, dad Seiende 
fet Cins. Brands Geſch. d. ge. roͤm. Phil. SO. 586 vermuthet 
dagegen, daß in dex Angabe des Porphyrios Prot. f. Gorglas vee 
ſchrieben fein fdnnte, Cine dritte Muthmaafung wuͤrde fein, daß 
die Schrift zee) tod Srroc nur cin Theil dex zwei Wider dow- 
loyreay ober artiloyixady gewefen ware. ain ‘sie Lb; 
Diog. L. III. 873 57. 


-_ 


Die Lebre des Protugoras geht davauf aw, zu luge 
nen, def ingend. etwas. Gegenſtaͤndliches in unſeun Den 
ken dargeſtellt werden Mane, und mithin Aled Denken gu 
einem bloßen Schrinen zu machen, dantit ber Runft,: durch 
die. Rede Schrin hervorjubetagen ; der groͤßte Spirlvaum 
gewonnen· werde. Die Mistel,, weltche er zu dieſem Sryecte 
mmoenbete, werden ſchon vom Platon auf. die Herakleiti⸗ 
ſche Lehre zuruͤckgefuͤhrt Protagoxas nahm an, . Aled 
{et in einem Veſtaͤndigen Jluſſe: ober Werden ), aͤhnlich 
ber Lehre’ des Herakleitos, aber: darin won: ihe abweichens, 
daß ex weder eine Einheit, nod) eine Bielheit des Wess 
denden ats. den Grund. ded. Werdens voraus(ewte*), fot 
bern Alles ia cine. anbeftinente Mannigfaltigkeit aufloͤſte, 
indem ihm nichts om und fir ſich iſt, ſondern immer nur 
in einem Werhaͤltniſſe zu einem andern wird*). . Diefe 
Lehre druͤckte er in dev hochklingenden Formal aus, aller 
Dinge Mang fet der Menſch, dex ſeienden, wie ſie ſind, 
der nicht⸗ feienden, wie ſie nicht find‘), womit er nichts 





1) Wir haben fur die Lehre des Protagoras den zweideutigen 
Bortheil, daß Platon im Theaͤtet fie weitlduftig erdrtert hat. Pla⸗ 
ton ſcheute ſich gewif nicht, mandes file biefe Lehre anzufuͤhren, 
was dem Hrotagoras nicht gugehbrt. “MAsert aun auch die Spds 
kern da’, wis Platon fagt, dem Protagoras ebenfalls zuſchreiben, 
fo bleibt immer ber Zweifel, ob fee nicht ne bem Anfehen bet 
Platon folgen. fal ot. 

2) Plat. Theaet. p. 152, ‘Tou sad vig obdinot oust, 
de) dé ylyveren. | 

oe 8). Gr polemifirte mit aͤhnlichen @rinbden,, v wie ‘fpaiee ‘Platon, 
gegen die Lehre, Alles fei Ging. Porphyr. ap, Kuseb. 1. 1. 


. 4) Sext, Bmp. hyp. Byrrh. | 1, 2165 Plat. ‘Theaet. p. 153 sq. - 
i "5 Plat, ‘Phenda 151 eq. -1Otate p. 685: sq: Adlg abt 


Faderes hezeichnen wollte, ald daß cinem Behen die Dinge 
ſich fo. verhalten, wie fie ihm erſcheinen, oder daß einem 
Feden das wahr fet, was. er fi vorſtellt. Protagoms 
ſcheint 8: fich nicht verhehlt gu haben, daß damit die All⸗ 
gemeingititighcit. ines: jeden: Beges:aufgehober werbde, wes⸗ 
wegen erieuth, ven der einen Seite durch die: Richtung 
fener Morſtellungsweiſe getrieben/ von der andern Seite 
ſich felbft., widerſprechend/ die Wahrheit. ber geomettiſchen 
Sage angrifß, weil es in der. wahrnehmbaren, Wels. gar 
nicht folde gerade / oder krumme Linien gebe, wie ſie vor⸗ 
ausſetzten ). Nothwendige Folgerungen aus ſeiner Lehre 
find es auch, daß keinem Dinge cine beſtimmte Matur zu⸗ 
komme, daß Entgegengeſetztes von demſelben in gleicher 
Muͤckſicht gelte, daß, da jedes Denken wahr ſei fuͤr den, 
welcher es denkt, auch keinem Gage widerſprochen werden 
finne, dag jedes Denken nur bas Verhaͤltniß oes Den: 
Fenben zu dem Gebachtew: bezeichne, daß aber auch das 
Denkende, die Seele, ia nichts Anderem beſtehe, als nur 
in einer Sammlung verſchiedener Momente bes Denkens *). 
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tay (sc. THY Oyrer) i) ovale, elvat éxaqty, woeg Tiger. Eleyt, 
Aéyar » naviwy fe aa — éivas avPownoy, se aga, 
aia ay uoꝛ vpalmai 1c . Tega ete sivas, tomaura pty iouy 
fuol, ota S &y aol, tomiza 3° ad aol. Arist. met, X. 1; 
Sext. Emp. hyp. Pyrrh. I. 219, 


M Arist. met. IIT. 2. qüte yag alo Sarat — TOIai- 
tal slow, ofas héyes é yewpétens® ovdiy veg. &U9) toy, al- 
oSatsby oftes oid? arpoyytloy’ Gnrerar yag tod xavovos ob 
nate Otypny 6 xvxlog, alr @aneg Hour. Heyev bléyzer . 
tous yeouérous wth. | 


2 Plat. Theaet. p. 153'sq.; Kuthyd, p. 2863 Arist. met. 
IV. 43 Sext; Emp. hyp) .Pyrrh. 1.:2163; adv. math: VI. 60;— 


Man erkennt itt allert deeſen Saͤten: und Folgerungen 
der iprotagorifden Lehre bad Beſtreben, alles Denken auf 
die finnliche apfindung zuruchzufichten amb. jede6 allge⸗ 
meine Denfen.. des Verſtandes abguweifen. In dieſem 
Sinne with auch: von der. Alten der Satz, Aled fet in 
einem beftdnhigen Werder, erklaͤrt; denn: indem jede Gov 
pfindung nur cin Erzengniß ſei aus bers zuſammentreffen⸗ 
den Thaͤtigkeiten des Empfindenden and. ded, Empfunde⸗ 
nen, alled Denker aber Empfindung, müſſe auch jedes 
Denken in. beftdndiger Veraͤnderung aus den veraͤuderlichen 
Thaͤtigkeiten des Empfindenden und des Empfundenen ſich 
erzeugen *). So, let hens Motagoras Alles in. der ſinn⸗ 

lichen Veraͤnderlichkeit und iſt ſelbſt nichts als dieſe; das 
Sinnliche aber iſt zwar wahr, aber. doch. mur; indem, es 
ſinnlich empfunden wird; an ſich iſt nichts kalt ober ware 
oder uͤberhaupt von irgend einer ſinnlichen Beſchaffenheit, 
ſondern nur dadurch wird es von ene tare 


aa i c 





: Diog. L. IX. 515 68, Ob ich dem Damaskios trauen fott : eek 
der ‘de’ prim, prince. -126:'p, 262 bem Prot. ven Sag beltegt, daß 
von jedem Gegenftande nur: ausgefagt werden. tonne, wos ex if 
finde ich ſehr zweifelhaft. 


*) Plat, Theaet. p 158 a4. Sext. — — Pyrrh. 1. 
217. ‘gnoly ot» 6 arho thy Blny Gevoriy elva- geovons J} 
aitiic cuvexais mpocPkoes avth dy anopoenceny ylveadas reed 
Tas aladnoees peraxoousiodal Te xod &llosoto Sat mad se jhe 
xls xed nape tas Flas xitraoxevas ‘1a Gwpctor. Dap er 
damit die Geſammtheit tee Erſcheinungen auf sen Stoff zuruͤckge⸗ 
fabrt babe, midhte id) nidjt mit Brandis Gefdy. der gr. rdm. Phil. 
S. 528 behaupten. Mer Ausdruck dy iff bekanntlich fpdter und 
vom Gertos auf den Protagoras neu wbertragen. Aud) in dem 
Sian, daf alles —— ea ones Sag dem Proe 
tagoras nidjt zuſchreiben. wotoct. wee 


als ein ſolches erpfuuben wird"). Man kann nicht leug⸗ 
nen, daß hierin cine: folgerechte Ausflihrung dee Anſicht 
liegt, daß alles Wiſſen in ber. Enpfindung beruhe, und 
nichts fei, als die finnliche Derdaverlichfeit. . . - * 

Aber eine, ſolche Anſicht bis auf: ihrr letzten Punkte 
durchzufuͤhren und feſtzuhalten, kann dod). nitht der Swed 
ears vernuͤnftigen Meuſchen ſein, und um fo weniger bed 
Protagoras, als dieſer fich doch als Lehrer hervorthun 
wollte, nach ſeiner Anſicht aber, weil niemand mehr oder 
beſſer weiß, als der Andere, Fein Lehrer fein kann. Den 
Bred ſeiner Lehre alſo haben wir in etwas Anderm, als 
in thr ſelbſt, gu ſuchen, und. ſchon Platon hat bemerkt, 
wie ſie mit dem rhetoriſchen Beſtreben des Protagoras in 
Betbindung ſtand. Wohl ganz im Sinne des Sophiſten 
laͤßt ex ihn audeinanderſehzent der⸗Weiſe fet wie ber Arzt 
der Seele; nicht wahrere Gedanken koͤnne ec der Seele 
einpflanzen, denn alles, was fle denke, ſei wahr, aber 
beſſere und nuͤtzlichere; und ſo heile er die Seelen ſowohl 
der Einzelnen, als auch der Staaten, indem er bewirke 
durch ber Rede Gewalt, daß anſtatt ſchlimmer und ſchaͤd⸗ 
licher Empfindungen oder Meinungen ihnen gute und nuͤtz⸗ 
liche beiwohnen?). Wenn man zum richtigen Verſtaͤnd⸗ 
niß dieſer Erklaͤrung bemerkt, daß auch bad Gute, von 





1) Plat. Theaet. p. 151; Arist. met. IX.. 8. ote yag 
apuypoy oure DJegudy ose yduxi eize. Sliec. alodmrdy ovdiv 
Fora: wh aladavousyor. 

2) Plat. Theaet. p. 166. xad ** mek copdy νοοα 
noliov Sted 2yd: un pavas blyas, GLE ccieby rébt6v' wed Abpes 
woyor, d¢ dy um qui, G ygulvtras vad or —— —RX 
dey ONY ayada patyecduk te xad sivat. . AL 





welchem in the die Rede iſt, nidt als ein Gutes aw: fh, 
fondern nur alé cin Gates in dex Gowfittdung,. als cin 
finniithes: Gut; bem Geifte. der: pratagoriſchen Lehre ge: 
maf, betvadytet:werbert darf , fo fieht man wohl, wie auch 
biefe Sophismen mit dens — der ane —— 
—— ee elect pte Es 


' 
: . 
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Aus Heinen Anfdngen ſophiſtiſcher Unverſchaͤmtheit evs 
wuds mit der Bett Groͤßeres. Man Fann febe gue ſehen, 
wie im Verlauf ber Selten die Balente dex Sophiſten ge 
tinger, ihre Anmacfimg und Beradtung alld Wabhren 
nnd Guten: -fidrker und feder wurde. Wenn Platon den 
Protagoras noch mit einer gewiffen Wuͤrde auftreten laͤßt, 
fo zeigt dagegen bad Bild, welded er vows Gorgias ent: 
wirft, nichts, was auf trgend eine Art der Auszeichnung 


*) Man fann dafuͤr mit Brandis Geſch. ber gr. rim. Phil. 
S. 531 die Stelle Plat. Prot. p. 354 sqy. als beftimmtern Bes 
weis anfibren. Dod) ift bie gefdichtliche Treue diefes Geſpraͤchs 
in eingelnen Bebauptungen, welde dem Prot, in den Mund ges 
legt werden, immer gu begweifeln. Daher moͤchte id) auch die Be: 
hauptung, die Tugend fei das ſchoͤnſte, ib. p. 849, nicht mit 
Brandis fir cin Zeichen der Denknst des Protagoras gelten laffen, 
fondern, bishftens nur fuͤr eine Empfehlung feingg Unterrichts. 
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Unfprud machen finnte; Cuthydenws aber endlich wird 
won ihm als ein veraͤchtlicher Schwaͤtzer behandelt. . 

Gorgias, der Leontiner, ein Schuͤler des Empedokles, 
wenn der Sage zu trauen it"), kam im zweiten Jahre 
ber 88. OL wahrſcheinlich in dev Blithe ſeines Ruhmes 
nad Athen als Gefandter feiner Vaterftads, um Halfe 
gegen Syrafus gu erlangen. Hierbei foll er durd) die 
Neuheit feiner Redeweife Auffehen erregt haben’). Spd: 
ter finden wit ihn in mebreren Gegenden Griechenlands, 
befonders int Theſſalien, wo er viele Berounderer fand und 
durch Prunkreden in Privatverfammilungen und durch Un- 
terricht ber Jugend viel Geld verdiente*). Er flarb in 
hobert Alter *). Won den Prunkreden, welde er bei meh: 
reren Gelegenheiten vor den verfammelten Griechen hielt, 
find mehreve berigmt.®). : Benn auch die: Rede, welche 
ned) unter feinent Namen vorhanden ſind, ihm nicht zu⸗ 
gehoͤren ſollten, ſo feben wir dod qus Bruchſtuͤcken fei- 
ner Werke hinlaͤnglich, wie wenig wahrer redneriſcher Geiſt 
sap beiwohnte °). — ſtrebte mit den meiſten ſeiner 


ty Hume Sasol Pk Meao p. 76 geftoffen 
fein. Diog. L. VIII. 58; 59; Suid. s, v. Togytas; Schol. ad 
Plat, Gorg. p. 345. Bekk. Sweifel dagegen erregt die freilid 
ſehr ungewiffe Seitredynung uͤber Gorg. ©. Foss de Gorgia Leon- 
tino commentatio. Hal, 1828, p. 6 sqq., und dagegen Kriger 
ad’ Clint. fast. Hellen: p. 388. | , 

2) Diod.: Bic. XII, 53. 

8) Plat. Hipp. maj. p. 282. Hier war Iſokrates fein Schuͤ⸗ 
ler Cic. orat. 52. cf. Quint. Il, 1 nad bem Ariftoteles. 

4) Plat. Meno p. 70; Philosts. vit. soph. 1. 9, 8 all, 

5) Arist, rhet. ELL. 14; Plut. conj. praee.48; Philostr; 1.1.2. 

6) Schinborn de autheatia declamatiowum, quae Gorgiac 
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Seitgenoffen nach poetiſchem Schmuck der Rede; nach vel 
tinenden Wortern, Haͤufung der Beiwoͤrter: und der fine 
verwandten Ausbaide, . und. hatte beſonders ſeine Staͤrke 
in. beſtaͤndig wiebderfebvenden: Segenfdgens :: Wenn: man. bes 
denkt, daß dieſer Pomp zur Eintoͤnigkeit fuchren mußßte, 
fo kaun ‘man fid). wiht wundern, hap die Froſtigleit feb 
ner Rebe zum Sprichworte gewovdert if!) Ae: richmte 
ſich uͤbrigens, uͤher jede Aufgabe auf der Stelle eden 
und auf, jede Frage antworten gi. koͤnnen), fowohl: in 
kurzen rals in langen. Neden, iwhent. ex : fi nicht eben 
fiveng: aw dew: Gegenitand ber <Mebe bambi, :.Sein len 
terricht bet. Jugend beyog fies allein veut sdter Runft (dee 
" Sabo, forwohl im: Gafprdeds,, ales in: forttiufenden: Boiteds 
gents: benn offener als andere: Gophifternaedadte. er des, 
welche die Tugend zu lehren werſprachen),ſo wie eu 
denn mich ſelbſt, guter Sitten ſich nilht hefteißigend, te 
Tugend verachtete die pau au uͤberreden ·abfr. fart ibis 
Pa TRUCE cree Coe eecennr S n EE os Teh 3 
Leoritini ‘nomine exstant. Vratidlav.. 1826, unb BY: 0) '&: Saag 
won: Fob ſind au veraietthen- Sener vegtheibigt, dieſer beſtreitet 
Echtheit ber Declamationen; aber folde unterfuchungen koͤnnen nicht 
leicht ein reines Refultat gewabren. Vergl. Spengel artium scti- 
ptores p. 71 sqq. Diefe Schriften enthalten uͤbrijgens gute Unter⸗ 
fuchungen aber den Charakier ber Redekunß des Gorgias. Am be⸗ 
ſten charakteriſirt dieſe bad Bruchſtuͤck b. deß e. Oy. 6 Sahin 
born &. 8, b. Spengel S. 78 f. 

1) Fopyravey, Togylea iu ti. ai ‘S. Foss 1. 
1, p. 50 sqq. , oly UD Gotta ap ne 

$) Plat. Gorg. p. 447; Cic. de fin. TH, $4-orat. I) 28. 

8) Plat. Phaedr. p, 267;-Gorg, p. 4493’ Arist, thet? IIT, 17. 

4) Plat. Meno p. 96.’ Bbds .pi- 89: -aqq. if aber aud) der 
Meinung, Gorgisd habe ſich nidt Sophiſt genannt. 

5) Plat. Meno p. 63; Plut. de adul. et amieo 285: conj. 


⸗⸗ 


Seite Kure: Heels, indem ſte Anderr freiwillig, aber eisst 
ranth Beaty: umd caritdwinfig sabe: "Die Mee Feines 
Vastertidhd.ini:det Medekunſt war noch: febr atimiffentaeate: 
lich Denne wk theiites, mieht-eines Maal; findevic nite ge⸗ 
witſe Nunſegeiffe ſinen · Schulem amit, ſoiche Dang ici, 
Fornielk send Bindungen der Mode ihnen einubend, . welche 
ain: haͤufigſten The Anmendamg fiehetsi-onschtes*). Dabei 
wendeto or dier Medelanit auch— auſ phyfifche Lehren an’); 
woritie then bie Matutlehre hdd. Empedotles alũ Fichrerin 
riricen smochde:?).15 Außtn ſeinen Reden ahd: einem Werkt 
icherdie Reticle’): Ned rihme rete Schrift: wher dad 
Micht⸗Seiende oder miber béciMetset) gugefchtieben. Dieſe 
enthielt fence: fophiftifdye: Lehre fie iſte vor ſeiner Geſandr 
ſchaft nach thers: geſchrieben )R: and! druͤckt ſehnbeutlich 
ben ſophiſtiſchen · NUebermuthnausl, welther den Gorgiad 
ait andere — pir Werwerfung aller — 
feri(dhaft = fortripic ‘ so Cr 
Schon der Titel der — deutet auf eine ſophiſti⸗ 
ſche Anwendang der eeatiſchen Lehren, indem er an die 
Stelle deſſen, was die CEteaten das Seiende nannten, das 





” af 1 yy 

Sy EO eee) rae RO eat Pi aeg aate. Ties eRe ‘ 
priee: 48, fad —* — att. ‘Btob. se. cl. 
25, Athen” . pe 588 ae 
eee Oe eg 
1 hy Auiet. de sonh. el. BB, hie: ate Reel 

8) Cf. Dion. Hal. de Isocr. i. age th 

4p Plat.. Mene pi 76, “ tas — aft ‘S =e. fica : ( 
~~, 9 C6&- Schtakorn: bb — Steg tae 


++ §) Bert: Emp. adv. math. VII 65. 
7) —— sé Olymp. “tell. i Pat Gory. 6. p 
56%. ed:. Rowth:-- 





Nicht⸗Seiende feht: So wird und auch gefdgt;, Gougied 
bake die Beweiſe des Zenon und des: Meliſſos benutzi)⸗ 
um zu beweiſen, daß nichts fet. Auch die Anordnung 
ber Haupttheile ſeiner Schrift iſt ganz ſophiſtiſch, indem 
er in dem zweiten und dritten Theile bud: ald nicht wi⸗ 
heclegt. wieder: vorausketzt, was er in demr ecſten und: gwei ⸗· 
ten Theile ſchon widerlegt haben: wollte. Ir: dieſer· Haͤu⸗ 
ſamg der Widerlegungen etheiu® -nenit did. Ranier folcher 
Arbeiten, welche nur gue Darlegung ber Fertigkeit dienen 
fallen., Zuerſt naͤmlich wollte ex: baweſen/ DAB Nidhi 64; 
Beit; wenn much: etwas fei; Safi ededod nicht erkaont 
werden tinned, und zulitzt, eter ata) ated: fet uuh r⸗ 
Fart werden koͤnne, doß: es doech nicht mittheilbar fei”). 
“Dew arſten·Satz; daß miehls fer, ſachte ex. asf fol⸗ 
gende Act zu beweiſen: Bean etwad waͤve, fo wasde:e9 
entweder cits Seiendes vder cir Neht⸗Seiendes, ober auch 
zugleich cin Seiendes und ein Nicht⸗Seiendes fein. Alle 
drei Faͤlle aber find unmoͤglich )3; denn ein Nicht ⸗Stien 
des Fann. Aidt ſein, meil es dest Seienden entgegengeſetzt 
iſt, wth sent: dieſes ‘allo iſt, jencß nicht ſein mug, ches 
weil es, wenn es waͤre, zugleich ſeiend und nichtſeiend 
fein muͤßte *). : Aber audy ein Seiendes foun nidt fein, 





1) Arist, de Xen., Zen. et Gorg. 5. aay 

D L. l. otk elvek grow ‘oth « ebb? oe, —RX 
—* st O ‘xad Fore xad yroordy,”’ vada ob Bhlordy alors. 
Sext, Emp. adv. math. VII. 65. 


8) Sext. Emp. adv. “math, VII 66. 
4) Sext. Enip. ib. 67; Arist, 1... giebe. die Veweiſe ou edie 


etwas andere Art; aber der ert iſt fo verdorben, a man NUE 
wenig. mit Gewißheit daraud. entuebnten bann. 


azo 
Sent /nach den. Bebver ber Eleaten warrde es weder ge⸗ 
worden:, noch ungeworden, weder Eins, nod Vieles ſein 
noch aud: beides zugleich, wobei Gorgias ſich beſonders 
der Lehre bes “Meelis: und bes Zenon vom Unendticen, 
vom Raume und von der: Bewegung, aber audy, wie es 
femt; der Labret ber: Atomifien seri: ver Theilbarkeit der’ 


Köorper bediente).Endlich kamn auch nicht zugleich ein 


= 


Sriendes wid’ ein Miche: Geiehbhed: feiw; denn wenn cad 
Seiende vd: 043 MNicht⸗Seienbe wren; fo. wirden ‘fie in 
Radidtiaufidas: Sein daſſelbenſeinzil wenn fie. aber” bafe 


ſelbe warins ſoo wiaden bas Beiende (oo wie. bas Nicht⸗ 


Seiende fein; das RigteSeiendd fs alee midt; und ſolg⸗ 
lidy whede auth. dad Gieiendes nicht ſein "| Daffelbe folgt 


ated) duraus, daßt wenn’: beide daſſelbe waren, nicht Beide 


fei. Akbnnten; dem waͤrenn deibe daſſelbe/ for waͤren fie 
nicht beide, ſondern daffelby®).: Da: alſo weder dad Sei⸗ 
eh , noch Das NichtrWelenve, “wody trite” — fins; 


—— fuged 
‘Bean wi fdon dud -diefen Solioeungeai Bhar fein — 
dag —— ifeiner Zweifel fand, daß 


Crate gt Seb. ah iat aS edie PSU AS Aa ere ro, 


cree “gets oe RE a FEO as 

Wy Sout.’ “Emp. ib. 68-745 Arist. tb, 5G) be Ook 
wo von der Bewegung unb der Theilung die Rede ift, - ſehr vere 
dorben. — — 

Sat 9), Sext, . Emp. jb. | 75 — ou 1 db ond? —8* ton, <0 
te dy xad 1d wn Ov, evemeioytotoy elneg 7 10 gn oy Fote 
xol 1d Sy for, raitdy Fora 16 vee 10, MY O75, door énd 16 
sivas, xad dia roõũro ovdétegoy aitay tory: G1 yag rd eh 
dy obx Forty, duddoyoy’ dédexter St tadrd tovty xadectes 
18 Dy xa) ‘Utto teliww ovx. Zora, ov pny GAN efneo tavto6r 
ove xq uh Owte 16° BY, ob divaras dppérteca: sive’ et yao 
Gupireoa ov tadror, xad et ‘ratrby, ob» Bugerepe.’ ‘Arist. 4.1. 
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er. den Grimden der Eleaten fir die Einheit des Seiten 
den das Einleuchtende der Erfahrungsvorſtellungen ent: 
gegenſette, ſo wird dies noch klarer, wenn man die Gruͤnde 
ſeines zweiten Haupttheiles betrachtet. Er ging naͤmlich 
davon’ aus, daß, wenn das Seiende gedacht werden ſollte, 
das Gedachte gleich dem Seienden oder das Selende ſein 

muͤßte, denn ſonſt wuͤrde das Seiende nicht gedacht. Waͤre 
aber das Gedachte das Seiende, ſo wuͤrde jeder Gedanke 
wahr fein und das Nidt=Seiende nicht gedacht werden 
koͤnnen. Auch duͤrfe nicht entgegnet werden, daß nur die 
Gedanken wahr waren, welde durch die Wahrnehmung 
ihre Beſtaͤtigung eihielten; denn ſo wie das Geſehene 
wahr ſei, obgleich es nicht gehoͤrt werde, ſo koͤnne auch 
das Gedachte wahr fein, wenn es auch nicht wabrqenom: 
meni werde. Da nun aber doch wahre und falſche Ge— 
banken unterſchieden werden muͤßten, ſo ſei das Gedachte 
nicht bas Seiende, und mithin werde auch das Seiende 
nicht gedacht oder erkannt). Die Richtung dieſer Pole⸗ 
mif. wird vielleicht am beſten aus dem Beiſpiele erſehen, 
welches zur Erklaͤrung hinzugefuͤgt wird. Man meint, 
wenn der wahre Gedanke die Dinge darſtellen ſolle, wie 
fie find, fo muͤſſe ex ibnen auch gleichen oder ſo ſein, wie 
ſie ſi ind; waͤren nun. die Dinge. weiß, fo muͤſſe aud) der 
wahre Gedanke ton ihnen weiß fein ). Es liegt hierin 


— — 


MH'Bext. Emp: ib: 77 -82; Arist. ib. c. 6. 

” 2) Arist. 1. 13 Sext. Emp. ib. 77. ef yao t& ypoovovme- 
yee’, prory' b Toy. » ode Forty Ovra, 86 bY Ov —oOrEITaL, xed 
ovr d ‘Abyov" — yee et roĩc poovoupérors oupBepnasy el 


der Irrthum, daß die: su erkennende Wahrheit ein Gee 
genſtand der Erfahrnug, ein ſinnliches Ding’ ſei. 
Von derſelben Ruͤckſicht auf das Sinnliche zeugen auch 
die Beweiſe ded Gorgias fie ſeinen dritten Sah, dag, 
wenn aud) etwas ware und erfannt werden koͤnne, es 
dod) nicht ausfprechbar fein wuͤrde. Denn, lehrte er, die 
Dinge find nicht das, was gefagt wird; bie Rede ift nur 
ein Beichen der Dinge; das, was jemand fieht, ift nicht 
hoͤrbar, und Fann alfo aud) nicht durch das hoͤrbare Wort 
mitgetheilt werden‘). Dazu fommt noc, daß auch der 
Horende nicht daffelbe denfen fann, was ber Andere, ins 
bem es unmoͤglich, daß auf bdiefelbe Weife baffelbe i in Ver⸗ 
ſchiedenen fei, wie denn auch ſchon Giner und derſelbe ju 
gleicher Seit Anderes durch das Gehor und Anderes durch 
das Geſicht, zu verſchiedenen Zeiten aber nicht auf gleiche 
Weiſe gu empfinden ſcheint ). Dieſen Gruͤnden liegt 


tone 
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— oy . a {’ 


wee 'Aevxoig, xay sup Bepincs’ ti Revilbs “peovattoae , obey 
el t0ig geprounévare, ouppeprxes ee —2 over; xe’: fa 


ovppioerae roĩ⸗ over uy Ppooveradas. = 


| 1) Arist. Lt, Syke elide,. mis. & Ts Pye spice ano 
léoye; 3 i nds dy éxelyp dilov exovoures ylyvorto BA Wort; 
— xod Atyer 6 Léyor (ad ASyor-e conj; Foss), é22 0d yod- 
pes, etd? nodgye. | Sexe} Kimpy ibs: 835-843: BG Aach diefe 
Grinbde follen von fribern Pbhilofophen vorgebracht worden ſein, 
wie Ariſt. ſagt. 


2) Arist. 1. Lh AAG medic.6 axoumr 16, ated evvonoet; ov 
yeeQ ol⸗ re th adtd &ue ty nieloor, xad xeohs ova: elvan: 
dio ye ky etn 16 iy. — pabveron di ood” auðrdc aucp 
Buora als Sarvousvos ly 1G ving yoory, aur — r axoy 
xed ri Ser xad viv 18 xad nde draccpogms, ‘Arist. de sense 
6. adivaroy yg pact tvés Hllov Elly 1b adtd dxovay F 


durchens bie: Bormsfegung’:jusws Grande, dad: finndaeh 
Empfinebare fer bas: Wihre; welches mitgetheilt / werden 
foile fie, ſcheinen fid: aber: audy: mods. tees: Nrſeuturu nuf 
die empedokleiſche Cehre zu bezichen; Das die: Enifichung 
durch Ausfluſſe und atte: ‘Der. — untercinatider gee 
ſchehe *)c Be Se Piste & ees 

In; hieſet Lehre — — ‘man nur die. Samet 
feb exblidten, welche von der ſinnlichen Vorfteliting: and 
gegen ‘die Mabhrbeit der vernuͤnftigenn Erkenntnuß erregt 
werden, und: Gorgind erſcheint runs in feimem Berfabsen 
wie tit, umgekehrter Senon ;, denn fo: wie Dicfer -leneinte 
ber finnlidjen Vorſtellungsweiſe dagu gebeduchte, rhea Hide 
tigheit ‘gegen: dia. GBernimftwahrhelt⸗ ati} ihnen GSR zu 
gC. ſorn gebrauchte Gorgias: ements per. deatifehen 
Bernunfelebee su ihrev reigenen Vernichtung, ndenn et 
darihat, daß :fie gegrudie Wahrheit in derzſinn lichen Mors 
ſtelluugameiſe fic) nicht halten koͤnnten 0 Dies: iſt dex 
Kampf ˖ ved: Sinnes gegen er : Verſtand; welcher sun sev 
regs, werden reste, wm: vow! der Giefeitight fruͤhrrer Ber: 
fianbralepsess, zu abergengers: Denfelbn Ranh finbet Hick 
* bein —— diefe:beiten Coiphifter:: haber 


fff — — Ja. ae — ) Setar Pe Orizi 








Les at, — SO ae ae re Ee 
cady ; daygaiveasax: .0U ree — r sive — 2*— * x= 
els Svirak dxovey’ % ———— 1d yg & yools ay aite 
aitov ebvat. 


*) Arist. de Gorg. 1 1.3 Plat. Meno p. 76. Cr Sext. Emp. 
tb. 89} > weldhe Stelle noch ein anderes Argument ‘bes’ Gotgias gu 
eneiriteen ſcheine· Wenn ich recht derſtehe ſo (oi ote Rede ‘ale et 
Effect der dufern Eindruͤcke betracdhtat-wesbenhy fo Bah wkht wir, 
fondern bie Dinge fid) darin gu erkennen geben wuͤrden. 

5 41,* : 
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ihn wirklich, foweit died in ihrer Beit lag, gruͤndlich 
ausgetimpft, ober wenigſtens bie hoͤchſten Spigen alles 
antiphilvſophiſchen Meinens aufgeftellt in den Saͤtzen: ab 
Jes. Denken fei cin Wiſſen, und fein Denken fet ein Wi: 
fen. Dieſe beiden. Sage, ntgegengefeet wie fie find, ge: 
hen dod auf daffelbe binaus, indem der Gag des Pro- 
tagoras, alles Denken fei.cin Wiffen, dod: nur. fagen 
follte, in bem Denken komme es nicht darauf an, ein 
Seiendes 3 erkennen, fo wie auch der Saw des Gor: 
giad, man koͤnne nichts: wiſſen, die Meinung ausdruͤcken 
folite,. unſer Desiten bezwecke nur, fir uné Scheinbares 
ss igo 3— 

Man Fans fidy daber auch nicht wundern, daß etwas 
— Sophiſten die entgegengeſetzt klingenden Saͤtze des 
Protagoras pnd: Gorgias miteinander verknuͤpften. Bon 
dieſer Art iſt das, was vie Sophiſten Euthydemos 
und Dionhyſo donos, Bruͤder, aus Chios ſtammend, 
auf eine nur Vernirrung iw Ser: Reve bezweckende Weiſe 
vorbrachten. Euthydenosder ·jimgere Bruder, welcher 
von ihmen ammmeiſten ſich hervorgethan gu haben ſcheint, 
behauptetẽe nicht/ nut, wie Peotagoras, daß “jeber . Ailes 
und immer wiffe*), daß daher niemand Falſches meinen *) 
und man niemanbden widerlegen koͤnne ), fondern ex nabm 
auch ant, daß zugleich unb immer Allen Alles gleich fei 


— 1) Plat. Phaed. p- 267. Tioley de Toeytey te lacouey 
eiday, of .2Q0 tWy Alndew re sixéza sidov 06 —— padioy. 
2) Plat. ‘Euthyd. P 298. 54. 
8) Ib. p: WS sg. 
4) Tb. p, 285 sq. 





645 
und fein Ding ivgend etwas und von einem andern ver: 
ſchieden, welches der Behauptung ves Protagoras, daß 
Ales einem Jeden cin Beſonderes fei, entgegengefest wird’) 
und an die eleatifche Lehre von der Aufhebung der Ge: 
genfdge erinnert; ja er behauptete auc), der Lehre ded 
Gorgias entiprechend, daß niemand etwas lernen koͤnne, 
weder der Weife, weil ex (chon weife,. noch: der Thor, 
weil er etn Thor fet”). 

Wenn nut von dem Protagoras und von bem Gor- 
gias nod eine gewiffe Richtung in der Beweisart feſtge⸗ 
balten wurde, fo mußte dagegen bei diefen jingern Gos 
phiften, indem fie fich bald in die eine, bald in bie ent: 


gegengefeste Betrachtungsweife warfen, alle Stetigkeit J 


des Denkens verſchwinden. Sie bezeichnen uns daher mit 
Recht den Ausgangspunkt der Sophiftik. Wie armſelig 
eine folde gebaltlofe Weisheit werden mufte, died hat 
uns Platon in feinem Euthydemos an diefen beiden Brit: 
bern darftellen wollen, und wenn er auch etwas hber die 
Natur hinausgehende Farben ‘gebraucht haben follte*), 
wie bied die Alten an ihren Koméddienfdreibern in nody 
hoͤherm Grade gewobhnt waren, fo bleibt dod) gewif fo 
viel nad allen Nachrichten: wabhr, daß die Sophiften, je 
Alter thre, Kunft wurde, mit wm ſo zuͤgelloſerer Freiheit 


1) Tb. p. 295 eq.3 Plat. Crat. p. 386. 
, 9) Plat. Euthyd. p: 275 sq. 
8) Doch muf man nidt glauben, daß Platon ſich hierin gar 
gu weit von der Wahrheit entfernt haben follte. Aud) Ariftoteles 
Soph. el. 20 legt bem — einen ganz armſeligen Trug⸗ 
ſchiuß bei. 


Gus 
ſich ber Mede debienterr, und ihren Mangel an: Get und 
am Seantalfen und — — zu bedeen 
ai ae 


Ginx ftet Capitel . 
Sd tu 6. 





Wir, wollen, hier noch kurz die Ergebniſſe der griechiſchen 
Philofophie diefer Periode gufanunendrdagen, um zum 
VUeberblick gu bringen, gu welder. Stufe. derewiſſenſchaftli⸗ 
Gen. Entwidlung ſie gefuhrt hatte und wie von ihr. aus 
Weiteres gewonnen werden konnte. Man muß fich hier⸗ 
bei gegenwaͤrtig exhalten, bag die verſchiedenen Schulen 
bicfer. Zeit noch ſehr vereingelt flanden und nur allmaͤlig 
nach Bereinigung ftrebten. . Aus den. vereingelten Ele⸗ 
menten der Erkenntniß geht die Gefammtheit der Wiffen- 
ſchaft Dervor. 

, abt, Der. vynamiſchen Naturphiloſophie der Zoner hatte 
Welt von géttlichem Leben erfuͤlt ſei, und den Grund 
der Welt hatte er in einem Samen geſucht, welcher zu 
vollkommnerem Leben ſich entwickele. Aber ſchon Anari⸗ 
menes ſtrebte nach einer wuͤrdigern Vorſtellung von dem 
Grunde aller Dinge. Er fand, daß aller Dinge erſtes 
Weſen ein Unendliches, der ſinnlichen Anſchauung nicht 
Unterworfenes, eine Seele, ſein muͤſſe, welche Alles um⸗ 
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fofie und regiere, fo wie wir von unfſerer Seele. gehalten 
und gelejtet werden. Hierzu erkannte Diogenes vow Apol⸗ 
loniq, daß der bleibende Zuſanmenbang unter alben Din⸗ 
gen auchguf rine bleibende Einheit des Grundes aller 
Dinge Heute; dieſe Einheit fet. unendlich, die Welt aber, 
weide fic). aus ihr und, in thr bilde, ein. beſchraͤnktes Werk 
des Ganjzen. Go wie. die bildende Kraft allgemeiner Act 
fei, fo feien ihre Bildungen:durchgaͤngig eigenthuͤmlicher 
Natur. Nach verntinftiger Finficht aber ordne die Kraft 
gu gewiffen Sweden, welche jedod nad phyſiſcher Bors 
ſtellungsweiſe won dem. Myſiker gedacht werden, fo. wie 
denn and) dle Art, wie, die erzeugende. Bernunft in bez 
fondern und beſchraͤnkten Werken fic darſtellt, auf Bez 
ſchraͤnkungen deutet, welchen fie phyſiſcher Weiſe unter: 
worfen iſt. Alle dieſe ioniſchen Maͤnner aber verknuͤpften 
die philoſophiſche Idee, welche in ihnen lebte, mit man⸗ 
cherlei ſinnlichen Vorſtellungen uͤber den Grund und die 
Geburt der Dinge, im Waſſer und in der Luft und in 
deren Verwandlungen die Erklaͤrung der Dinge und ih⸗ 
rer Erſcheinungen ſuchend. Hoͤher ſchwang ſich der kuͤhne 
Geiſt des Herakleitos: dieſe Welt ſei ewig, ein beſtaͤndig 
lebendiges Wefſen; aber i dem: Lehendigen ſelbſt, ſeinem 
Begriffe nach, liege dad Strehen nnd) Entgegengeſetztem; 
died fei. dad. Geſchick des vemunftigen Feuers, bald vom 
Bedirfniffe yur Sattigung, bald von der. Saͤttigung gum 
Beblirfniffe fid) gefuͤhrt gu ſehen, und fo: wechfele nach 
beſtinnuten Perioden das Lehen der ABelt, bald vom ſchnel⸗ 
lern zum trdgerer, bald vom: tragern zum ſchnellern Zluffe, 
fowohl cheilweiſe, als im Ganzen. Aus den theilweiſe 
ſich entgegengeſetzten Beſtrebauigen aber, wie dieſe, wad)‘ 
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beſtimmter Drdwang: kaͤmpfend, einander an gleicher oder 
veraͤnderlicher Stelle entgegentreten, entſtehe der Schein 
des Beharrlichen oder Todten; dieſer Schein jedoch ſei 
nur fuͤr die Sinne, durch welche der thoͤrichte Menſch ſich 
eigene Wahtheit erſinnen wolle; die allgeineine Vernunft 
dagegen erkenne allein das Wahre, und das Ziel der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſei, den vernuͤnftigen Grund, das Geſetz, wel⸗ 
ches dure der ganzen Belt “Leben, auch im Sittlichen, 
hertſche, gu entdeden. Dieſes Gefes fei einem Jeden fein 
Geſchick, und fo fei 8 einem eden. da8 Befte, wie. ed 
dad in Gegenfdgen. wedfelnde Geſchick beſtimmt habe. Sn 
ber That: moͤchte man hierin-den hoͤchſten Schwung er: 
bliden, welthen cin Philoſoph, ausſchließlich der: dynami⸗ 
ſchen Naturbetrachtung zugewendet, nehmen bonnte. 
Ganz anderer Art war die Raturlehre der Mechaniker. 
Schon Anaximandros wendete feinen Blick auf sie Ver⸗ 
aͤnderung der Erſcheinungen durch Miſchung und Entmi⸗ 
ſchung, hervorgebracht durch die Bewegung elementariſcher 
Theile des Ganzen. Den Grund der Bewegung und al⸗ 
les Werdens, aber auch der bewegten Elemente, ſah er in 
einem unendlichen, unſterblichen und goͤttlichen Weſen, 
welches urſpruͤnglich alle unveraͤnderliche Elemente in ei⸗ 
ner ſolchen Miſchung umfaſſe, daß nichts nad) Uebermaaß 
hervortrete. Indem aber dieſes Weſen Grund der Bewe⸗ 
gung ſei, ſchieden ſich aus ihm urſpruͤngliche Gegenſaͤtze, 
wie Warmes und Kaltes oder Himmel und Welt. Dies 
ſei aber das Geſetz der ganzen Welt, daß jedes abgeſon⸗ 
derte Ding, indem es der Einwirkung des Entgegengeſetz⸗ 
ten unterliege, ſich ſelbſt aufloͤſe; jedes gebe Strafe ſeiner 
Ungerechtigkeit nach dem Maaße der ihm beſtimmten Zeit, 
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und indent ſich did Gegenſaͤtze unkereinander miſchten ents 
ſtuͤnden vollkvmmnete· Formen allmaͤlig ſich ausbildender 
lebenbiger Weſen, bis Ales wieder zuruͤckgekehrt fel. in die 
gleichattige Natur des Utſpruͤnglichen. Anaxagoras ſprach 
ſchon den Grundſatz der mechaniſchen Phyſik, eine jede 
Natur: fei dem, deſſen Natur fle ſei, bleibend, und es 
koͤnne daher nichts ſich veraͤndern, entſchleden aus, einen 
Grundfatz, nicht aus der Anſchauung der Natur genom⸗ 
mien, ſondern zu allgemeinern Unterſuchungen zu fichren 
geeignet. Daher ſuchte auch dieſer Philoſoph die Wahr⸗ 
heit der ſinnlichen Erkenntniß nur darin, daß ſie Anlaß 
zu Forſchungen der Vernunſt gebe, aber nicht das Wahre 
an ſich uns enthuͤlle. Run faßte er aud) den Gegenſatz, 
welcher fic) der mochaniſchen Naturlehre ergiebt, zwiſchen 
dent Bewegten und dem Bewegenden, ſcharf genug auf. 
Dads Bewegte fei die im Raum ſtetig verbundene lebloſe 
Maſſe, eine unendliche Bielheit, unendlich auch an Be⸗ 
ſchaffenheiten koͤrperlicher Elemente, von welchen ein jeded 
feine eigenthhmliche Natur habe, alle gewiſſermaaßen zur 
Ginheit verbunden durch wedfelfeitige Beruͤhrung und 
Einwirkung, aber verſchiedene rdumlide Vethaͤltniſſe un⸗ 
tereinander anzunehmen fabig- Dieſem entgegen ſtehe das 
Bewegende; es fei. der Geiſt oder die Seele, in ſich ein⸗ 
artig und durchaus von aller Einwirkung unabhaͤngig, ein 
erkennendes und Alles, wie es war, wie es iſt und fem 
wird, uͤberblickendes Weſen. So trat ihm der Gegenſatz 
zwiſchen Koͤrper und.Geift, welder bisher zu genaner ttn: 
terſcheidung nicht gelangt war, beſtimmt hervor, und mit 
ihm verband ſich der Gegenſatz zwiſchen der lebloſen, un⸗ 
thaͤtigen und unveraͤnderlichen Maſſe und zwifchen der le⸗ 


; bandigen thaͤtigen anid, in Wickſemn⸗n uͤhergehenden Kraft. 
Neer. sheibe,, Gegenfdge-:yu einer abyen: Einheit Al. ver⸗ 
Endipfen, fond er {ich außer Stande. Denn nur cine. aͤu⸗ 
fiene Wirkſamkeit gebe von. bem Geiſte auf die an fidy un⸗ 
veriindetlichen ttemente uͤber; nur in den Berhdltuifien 
derſelben untedeinander finde cine Veraͤnderung ſtatt, in: 
hem fie bund den Geiſt in Bewegung geſetzt wuͤrden. 
Rens nun. cite urfprimglide gleichartige Miſchung unter 
ihnen angenemmen wirde, fo koͤnne die Wirkung des 
Geiſtes auf ſie nur eine ſondernde ſein, und dadurch werde 
Unterfcheidbarkeit unter hes VBeſchaffenheiten ber Clemente, 
Oromung, and, eine gewiſſe nach verninftigen Geſetzen geres 
gelte Schoͤnheit hervorgebracht. Go wie aber die Veraͤn⸗ 
dexurig Der: Miſchung abbdngig fel von dam bewegenden 
Geifte., fo fet auch die Wirkſamkeit des Geiſtes abbangig 
von der Difrhung Denn nicht ſagleich und wie mit ef 
nem Schlage koͤnne er Alles zur Ordnung fabren, for: 
dern uur allwaͤlig wachſe ſeine Macht uͤber die Dinge, 
usd da unendliche Clemente gearhnet werden ſollten, fo 
wadfe and die Ordnung in der Welt in dad Unendlice 
fort. In den tebendigen Dingen, deren koͤrpexliche Zu⸗ 
farnrsenfegung: cin ſpaͤteres Erzeugniß der geiſtigen Wirk⸗ 
ſemkeit ſei, finde ſich der Geiſt unmittelbar und. gehe 
im den großen Weltkoͤrpern und in ihren regelmaͤßigen Bes 
wegungen fet die ordnende Thaͤtigkeit des Geiſtes am of⸗ 
fendarſten, sind daber auch bas wuͤrbigſte Werk des, Moen⸗ 
ſchen, die Ordnung der: Himmels koͤrper gu erforſchen. Dee 
Schuͤler ded: Anarageras, Archelaos ſcheint gegen ſeinen 
Lehrer uabedeutend geweſen gn ſein; wir wager. sept 


mehr tibet ſihn zu ſagen, cB bah daduvch, daG veri hee 
Phyſik ſeines Lehvers auf ethiſche Wegriffe .amvandte,:. 8 
offenbar vonrbe, wie: febrbiefe Richtung der MDtechanifer 
gor :bder::fittlahen BGetvathtung: bes Lebens entfernt war. 
Man tann aicht leugnen, “dice Phyſik iſt einſeitig, aber 
außerdem, daß fie dod) gut‘ genauern Erforſchung der 
Gruͤnde der Naturerſcheinungen erregte, hat’ fle: andy die 
uUnterſuchungen uͤber den Geiſt, welcher ein gang! Saberes 
iſt, als ‘dle koͤrperliche ‘Materie,in Gang gebvaucht 
Micht fo einfach als die Beftreungen Ber beiden io: 
nifchen. Natutlehren iſt die doriſche Philoſophie der Py: 
thagoraͤer. In mehreren Punkten finden wir Verſchieden⸗ 
heiten zwiſchen dieſer und jener, aber boc) nay zwei Punkte 
bezrichnen die Eigenthuͤmlichleit der leßtern. Daß die Py: 
thagoraͤer bas Vollkymmnere aus dem weniger Bollkom⸗ 
menen ableiteten, iſt ihnen mit bem Thales und dem Ana⸗ 
ragorns gemeinz daß fievoas Werden als ein Unenbliches 
fetzten, finden wir auch beim Anaxagoras und beim He⸗ 
dableitos beſtummt ausgeſprochen; endlich mit dem Hera⸗ 
kleitos, dem Anaximenes, dem Diogenes von Apoflonia 
und dem Anaximandros ſtimmenſie darin uͤberein, daß 
ein Ueberſiunliches Grund des Sinnlichen fei... Wher. et 
genthaͤmlich iff es ihnen, daß' ſie auf ethiſche Zwecke/ auf 
eine wabve innere Dugend die Gtſtheinungen ir der: Welt 
zurlickfichrten, waͤhrend alles, wad Heratlatos, Anciri⸗ 
mandros und Anaxagoras beildufig vom. Sittchern: vere 
hagbelten, ganz die Barbe ‘bes Myfiſchen an ſich sedge. 
Ganz eigenthuͤmlich iſt · es Ihnen auch, daß fie alle ſinn⸗ 
liche Veſchuffenheit auf die aus einer Ureinheit ſich her⸗ 
ausbildende ·mathematiſche Jorm oer Dinge zuruͤckfuͤhrten. 


Denwmad::feotern: fie fe, urſpruͤnglich, wenn auch nur dem 
Begriffe nach, ſei eine Einheit, die Urzahl, aber nod 
nicht die entwickelte Sold, zu welcher nicht bloß die Ein⸗ 
heit, ſondern auch die Menge gehoͤre. Da ſei auch keine 
Zeit und kein Ort und kein Koͤrper, alle dieſe vielmehr 
wuͤrden aus der Urzahl. Dieſe fei ein Beſtimmtes, uͤber 
fie aber. hinaus rage dex leere Raum, bad Unbeſtimmte, 
weldes der Grind aller Verneinung, Brennung und Un⸗ 
vollkommenheit fet, gewiſſermaaßen auch mit der Urzahl 
verknuͤpſt, weil der Grund’ aller Dinge unvollkommener 
ſein muͤſſe, als das, was aus ibm bervorgebe, und fo 
die Verneinung an: fih trage, Nun bilde fic aber die 
Urgahl aus und entwickle ſich zur Zahl, indem fie. mit 
lebenrhigem Athen dad Unbeſtimmte, dad Leere, in ſich 
einathme. Denn eine Sahl Fonne nur entſtehen, indem 
eine Trennung fic ergebe unter der Menge der Einhei⸗ 
ten, welche durd ‘die Urzahl urſpruͤnglich miteinander ver: 
bunden find; die Trennung aber ſetze dad Leere, den Swi: 
ſchenraum voraus, und das Volle oder Beftimmte werde 
ith: Gegenſatz gegen den. Zwiſchenraum die Grenge. Die 
Zwiſchenraͤume nun felen. nach dreifachem Maaße beftimnit, 
nach Binge, Breite und Dicke, und. fo bilde ſich der Koͤr⸗ 
per qué dreifachen Grenzen oder aus Zahleneinheiten, welche 
in dreifachen Zwiſchenraͤumen voneinander getrennt ſeien. 
Ucherall fei daher in den Dingen Entgegengeſetztes, dad 
Unbeſtimmte und das Beſtimmende, die Einheit und die 
Menge, wie ſich auch in andern allgemeinen Gegenſaͤtzen 
offeribare; denn in Allem ſei die ungerade und die gerade 
Zahl, das Rechte wid: bad Linke, das Maͤnnliche und 
das Weibliche, das Ruhende und das Bewegte, bad Licht 
/ 
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umd die Dinſterniß, das Gute. und - dad: Ber: @ntqe 
gaigeſotzteb konne aber: nure dutch Sannowle: verbunden 
werben, und ſonſei die⸗ ganze lebendige Welt eine Hears 
monic ; “aus einer Quelle ſtammend und erkennbar durch 
Kahl Sine Mang und gedrdnetes Verhaͤttuiß ber Glirbor 
zum Gunzen. Alles, woas utd fimilich eeehvine,“ ſa fee 
ner Beſchaffenheit nach allein gegtinbes in ‘Dat Berhoaͤut⸗ 
niſſen, in welthen dien nach beſtimmten Hwiſtheuraͤmen 
eimander zugeordurten Kinheiten ſtuͤnden; daraus waͤren 
bie koͤrperlichen Elemente, Pflanzen, Thiere und . Way: 
ſchen und die ganze Zuſammenordnung dee’ ſinnlichen Koͤr⸗ 
per zu erklaͤren; die Zahl ihrer Einheiten, das Maaß und 
bad. Verhaͤltniß ihrer Zwiſchenraͤnme folle gefunden wee 
den, dann. fet ihr Weſen gefunden. So wid nun: in 
dem Einzelnen das Unbeſtimmte und Ungeordnete neben 
bev beſtimmenden ‘und brdnenden Zahl fich finde, fo auch 
tae Garizen; utd ‘dies koͤnne erblickt werden in der: Crt: 
ferming:.voh Dex wahren BWeishelt und in der Unord⸗ 
amg ine welder: wit Menfden auf det voz lebdn.: Bas 
bev fei ‘andy dieſes Erdenleben nur cin Reber der Sheté 
in Upeer Entfernung cow Gott,: eine Sefangunfdaft vee 
Seelv-'in den Banden bes Koͤrpers, entſprungen aus ihe 
rey Miſſethat, abev and) geeignet/ dle Miffethat: zu ba: 
ßen und durch Jugend zu einem wuͤrbigern Leber zu 
fahren: So veelninft ſich die mathematiſche: Lehre ‘bev 
Pothagorder von deve: Entſtehung der Bahl utd der koͤr⸗ 
pertihert Wielheit mit ihrer ſittlichen Anfſicht von der 
Welt:: Die Tugend, lehrten fie, beſtehe in der Hatmo⸗ 
wie: ber Seele, indem die ſinnliche Begierde, bad Anver⸗ 
nimftige im Monſchen, der Bernim{t:. unterworfen we 


ben ganze / Merlauf · deh: Lebend) stn Cirehett fauch ſaulichen 
Lebereinflimemeng gebracht · weaken (oie... BBte dieſen Labes 
gaclgnet iwor,: gun. Grforſchung Set veminftinen Grunde 
alles Geſchehens⸗ aufxufordenn sine die Wleitung · alle 
ſoclichen Coreen: v Erſchrinungenn aus Rew: Wel 
bea Ainge: votzabertiten, aft: offembary) aber. eß iſd end 
Mbt wRNige gewißun deb fityi dab: Mißeoerhaͤltniß ihrer 
Seblir: ps Gore Biel: nicht gemug; erwaͤgend; gi iste 
Fei loeeren und⸗ ——— Vorſtellimgen — 
We. ce tS, es —— 
Wenn wmih des ——— deetifer Bette — 
ppthageriſchen; uen ientſchen Miloſophie: hbetnachtenſe 
wufſen/ Wein thre) Wichtigkeit finite Sntiwithleeyi ner Pw 
leſonhie beſonders in ibren · verneſruden: Ergebaiſfen fu 
chen Zweievrlei Haber: die Medastnl! var⸗ Allem⸗ geleiſtet 
Gifo algemeine AGrumdaͤtzo⸗ der · Vernunft fich heruferd 
indem fie auf: der einen Seite: gut zeigen ſuchten.: daß cit 
urſprieigliche Vielheit der Dinge: nicht ſein kaͤnne / weil 
doe Niches] Seiende, welche ath: he Einheit tvennend ger 
dachtf werden wiifite, niddtr fii, von dex: anbem | Sette 
aber daathaten,. daß diejenigen im Irrthum · frie,  welde 
wit einer then Alles herrſchenden inhen hie Mannig⸗ 
faltigkeit seine i fieh entwickelnden Leber verkniwffnnwoll 
ten, denn ded Volllommene koͤnne nicht. det VBeraͤnderung 
wirteompsfers fein: Gas fet alſo nur e im wahrhoft Seien 
des, etn Gott; ‘Diefer ſein auch Anveraͤnderlich nicht is 
dev Zeit, ſeraern ewig;, Aide koͤrperlich obey am: ingen’ 
einem Orte, : fowdemr: duichens: gang: unk volfommel 
Mdbumes fo. bie Gtraten:: die: Sere Gotted ſegzuhelich 
fader, vorſhwand ihuen: swat nicht die Vahrheit alee 
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Dinge/ aber Both? die Sahrheit kes? Werdens! este 
vermbehten eS nicht, ſich zu erklaͤren/ wie neben One “ttt 
Der gottlichen unveraͤudetlichen Einheit eine Weit fidy ate 
wirkelnder· Dinge ſein koͤnne. Außer bleſein Gemelngut 
Der Aeltiſchen Schule ‘tite bus Eigenthzkimaliche Wer Mare 
ner, welder fhe: nmgehdren/nmur ſchwachhervor Schon 
Renophanes erkannte baw ove Aber Wiles herrſcheude Ein⸗ 
felt: Einſicht der Bernunft ſei, indem eei abe ans Te Get 
Mannigfaltigkeit befangen fab 7 Verblickte er ſich in eintm 
Zioleſpalt ber Meinung, welchen ex nicht zu loͤſen vers 
mochte. Selbſt daͤ was’ er won’ Gott Nusſagte ik 


geoßtentheils nur vetneinenb /dident er'rnentgegengefetee 


Beſfimimimgen vow ihm ablehnte; “SHH Gott Tel? weber 
bewegt ‘noch unbewegt, weder Begtenit! nöchunendlich 
Varnienibes ebenfalls Bt- dee’ serndiafiigeh Ernfteht vad 
witire” Gein’ fuchend, ſetzte doch fell, das Vollendete ahd 


Bollkommene muͤſſe als din in fic Geſchloſſenes und ſich 


FARA Begrengzended gebacht werden ; AY Bavaditete” ſo 
vas Ganze als eine! in ſich gerundete Kugel! Indemorer 
iin ſtreng unkerſchiebe zwiſchen “ber! wahren Vewißhell 
der Vernunft und dertrutzeriſchen Meinung der Sinne 
in welcher der Schein-BeB Rides Seienden! und ber Viel⸗ 
Beit! unb des Werdent walte neestveifette” te" deeb “nicht 
ganz, daß aus der Miſchung bes Seienden mit dem 
Scheine die Wahrheit Herau gefunder werden Hrind, “tes 
wohl er ſich nicht verbergen konmte, daß wir, ber’ Mei⸗ 


nung dahingegeben, in einem ungluͤckſeligen! Zuſtande leb⸗ 


ten‘ und zwiſchen einigender Liebe und unſeliger Site 
Preah kaͤmbfren. Vom "Denon ‘finden wir es beſtlintin⸗ 
WH} HIE von dil lbrigen Eleaten, ausgefprochen "HAE? 


/ 


wenn wir nur. dad Cine. wirßten, devin anh die Se 
kenntziß alles, Dinge uns enthalten ſein wuͤrde. Er ge⸗ 
brauchte uibrigens die nebeatiſchen Lehren nur, wn die 
Nichtigkeit dee Meinungen uͤber Vistheit in Raum und 
Sets. uͤher Nerden und. Bewegung darzuuhun. Auch in 
der Lehre. bed, Meliſſos ſcheint das Verneinende vorherr⸗ 
ſcheud geweſen zu ſein. Daß er das Sejende unendlich 
nannte, weicht tas Meſentlichen nosy, ger. Lebwe ber uͤbri⸗ 
gen Sfeatey, nicht ab; die Beſtimmungen aber, welche 
ev, noch ſonſt dem Seienden bheilegte, daß es das Ges 
ſunde ſei und das Lebendige, deuten maby auf die na⸗ 
thuliche, als auf dig vernuͤnftige Seite des Seins. Boy 
dex. Lehre Ned) Empedokles wirduns: gine weitlaufigere 
Ausfuͤhrung deſſen, was He Eleaten alß Meinung isbher 
bie, Natur aufſtellten, berliefert. Es iſt unverlennbar, 
wie, ſie in der Natur zweiezlei -unteafhicoen, won wel⸗ 
hen bas Ginn blofer Schein fei, bad Andere. aber ein, 
miewohl -ugoolfommener, -Ausdruk des Vollkommenen 
und wahrhaftf Seienden. Dad Keetare iſt ihnen dead 
Fewer, und das Lichte ˖oder quch die. vernuaftige ECinficht, 
ſich in dew üͤbrigen Elementen dar... Aud ber Miſchung 
heider Peſtandtheile der Nafur ettſtehe nun das, wag 
HAs qlß das natirliche Werden erſcheine. Die Veraͤn⸗ 
derung ber; Mifchung aber feet hewegende Kraͤſte voraut, 
und fo, wie Entgegengeſetztes in den bewegten Flamenten 
unterſchieden werden miiſſe, ſo fei auch das VDewegende 
entgegengeſetzter Art, theils treugender Hafi,, theil ver⸗ 
einigende Liebe. Daß in her febten.:dad Webre ,. in deny 
erfien aber. bas Scheinbare ausgedruͤckt fei, eter wir 
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beſonders daran, daß Empedokles beklagt, wie die Men⸗ 
chert; vom Hag: géleltet, die Verwandtſchaft aller Dinge 
vetkennen;und und, -empfiehlt, bon jedem - revel «die 
Seele zu veinigen/ um wieder Theil nehmen gu: koͤnnen 

der ſeligen· Bereinigung aller Dinge im goͤttlichen 
Swhizod. | Durch ale. dieſe phyfiſchen Vorſtellungen vet 
Eleaen and: ded. Empedokles geht aber die Klage hin⸗ 
durch Liber. die Maungelhaftigkeit diefer Meinungen,“ fo 
bag wie in ihnen auch nur einen Verſuch, das: Wahre 
in der Naturauf einb muthmaaßliche ¶ Weiſe · zu erfor⸗ 
ſchen; Atblicken diücfennn: Chen: dts iſt dle Unvoſtkbiil 
menheit Ber geſanmten Retire: Bex Eleciten,“ Saft’ fie’ ihre 
Anſicht· der Natur we oben’ Ergebniſfen tee’ Vernunftl 
lehte nicht in Vebereinſtͤaimung ju Bringer! wifes 2 

0 Indenri mun? le: “ble! Forſchungen der Joner der 
Pythagoraͤet· and ee Eleaten zuſanimentrafen und: ſich 
unereinauder zu relben begannen, Lmußte bas Ungenu⸗ 
gende unb Schwankendo aller Ergebniſſe der Philsſophle 
ſeht auffallenh werden, -unib- ed kounte nicht anders gee 
ſchehen] als dag vette Seid lang ſelbſt vas Richtige, wel⸗ 
ches in Hers: verſchiedenen Lehren mehr liangedeutet “ats 
enthuͤllt worben snr} imden entſchiedenſten Zweifel ge⸗ 
zogen (notes. Daraͤus⸗ haben sith tel ſophiſtiſchen Be⸗ 
ſtrebungen/ welche de Achen den Mittllpunkt Meer’ WAG 
ſtinkeid faniben gebildet. Dad Wichtigfie“ fie: die Ent⸗ 
wiklutig Gest philgſophiſcher· Geointens unter dem iGhe 
fluſſe ver Bohhiſten aſt /daß: aufmerkſam gernacht wurde 
auf din Begriff vest enſchlichen Crfinend tito’ dex! Hitt! 
den menſchlichen Wiſſenfchaft. So fegteDemotiitns” ble 
Wahtheit weldje unsvetborgen! ſei⸗dem — 

Geſch. d. Bhi. 1 


Gehein entgegen, an welchen der Meiſch gebunden ſei, 
fo beſtimmte Protagoras, dag der Menſch kas Maaß 
aller Wahrheit fei, und Gorgigs, der. Menfay: Forme 
nichta wiſſen und nichts lehren. Wenn man mur, fri, 
ben, gleichſam in dep Dingen vertitſt vnd perſenkt, ſich 
ſelbſt faſt vergeſſen hatte, ſo feat durch dfefe Betrach⸗ 
tungsweiſen ein fat unbekonnes Gobiet der Farſchung 
hervor. Auf daſſelbe Biel winkte aher arse zugleich die 
Vexfahrungsweiſe dee Sophiſten, sunh-.metche: die Ferns 
des Denkens und der Mittheilung, freilich: son dieſen 
Maͤnnern auf eine rohe und nun Urbung bezweckende 
Meiſe, in die, Unterfuchung gezogen made, Durch ab⸗ 
led. dieſes wurde gine reifere Philoſophie verbersitet, mek 
che eines jeden Gedanken , in ſeiner Beziehuug zur Ider 
der Wiſſenfchaft, wor Seiten ſowehl ber Berm, als des 
Inhalts, zu pruͤfen, ſich aus Aufgabe gemacht hatte. 
Wenn alle fruͤhere Dhilofaphers, von irgend tienem Ge⸗ 
danken, fo wie er ſich eygeben hatte. gamaltſan ergrif⸗ 
fon, dieſen alsin außzubilden und weit iuftingtentinen We 
geifterung, 31, verfolgen -bemisht geweſen waren, ſe ſollte 
mut durch den Bid auf den obigemeinen Smeal der 
Wiſſenſchaft und auf die Mittel, dunch tomlebe sla ers 
reicht werhen koͤnne, die hoͤhere Befonnendet- gewon⸗ 
ten: werden, welche tr der Miſſenſchaft aur end: hem 
Hegriff: dee Wiſſenſchaft harvorgebt, ished :ccesgeine ef 
fea nach dem Manage; deſs ganzan Wiſſeas meſſend, we 
fire Giles, waß ſich und unmittelllarx olf Awet hee Mere 
nunft darhigtet, ,..feine. geeigneta Stelle in der Aerken 
tring: aller. gerniftigen DBefivemagnt ſuchend. Dahin 
Rotter gewirkt, der | Zuſaramnfluß einzelnen, vernunfügtt, 
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aber einfeitig durchgefuͤhrter und fic) gegenfeitig befein= 
bender Anſichten, dahin aud) bey hieraus fic) erzeugende 
Brweifel an alle erreihbare Wahrheit und bas verzwei⸗ 
felnde Verwerfen aller wiffenfdaftliden Forſchung. Dens 
je entfdhiedener die Wahrheit verworfen wird, um fo 
entfchiedener geigt fic) ihre Nothwendigkeit und unfer 
Beduͤrfniß. | , 
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